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Vorwort. 


Über  die  Präpositionen  bei  Herodot  besitzen  wir  zwei 
Abhandlungen,  die  eine  von  Lundberg,  de  ratione  Herodotea 
praepositionibus  ntendi  a  scriptoribus  Atticis  diversa,  Dissert. 
Upsala  1869,  die  andere  von  Kühne.  Die  Präpositionen  bei 
Herodot,  Teil  I,  Rostock  1883.  Die  erste  gibt  nur,  wie 
<\ev  Titel  sagt,  die  Verschiedenheiten  vom  attischen  Sprach- 
gebrauch, die  zweite  ist  nicht  vollständig  (es  fehlen  ex,  ev 
£$)  und  geht  auf  Beziehungen  zu  andern  Schriftstellern  nicht 
ein.  Es  schien  darum  angezeigt,  die  Präpositionen  bei 
Herodot  einer  neuen,  erschöpfenden  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen und  nicht  nur  den  Gebrauch  zu  registrieren  und 
Verschiedenheiten  von  der  Atthis  festzustellen  ,  sondern 
auch  der  weiteren  Entwicklung  über  das  Attische  hinaus 
nachzugehen,  um  auf  diese  Weise  dem  ersten  Historiker, 
der  auf  uns  gekommen  ist,  seine  Stellung  innerhalb  der 
Literatur  in  sprachlicher  Beziehung  auf  einem  bestimmten 
Gebiet  zuzuweisen.  Vorwiegend  kommen  natürlich  die 
Historiker  zum  Vergleich  in  Betracht,  weil  bei  ihnen  er- 
klärlicherweise für  den  Gebrauch  der  Vorwörter  die  gleichen 
Bedingungen  vorliegen.  Alle  Historiker  nach  Herodot  sind 
beigezogen  bis  zum  Beginne  der  eigentlich  Byzantinischen 
Epoche ,  ohne  dass  es  auf  diese  an  Ausblicken  fehlte. 
Auch  Pausanias  fand  Aufnahme  wegen  seiner  Bezieh- 
ungen   zur    Sprache    Herodots,    dann    auch    darum,    weil 
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mindestens  */3  seiner  Periegese  geschichtliche  Excurse  ent- 
hält. Aus  dem  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  fehlt  es  uns 
leider  an  einem  geeigneten  Vertreter;  wir  müssen  uns  mit 
der  Vita  Constantins  von  Eusebius  begnügen,  die  freilich 
kaum  den  Namen  eines  Geschichtswerkes,  eher  den  eines  stark 
rhetorischen  Panegyrikus  verdient. 

Ein  allgemeiner  Teil  soll  zunächst  einen  statistischen 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Präpositionen  in  Hinsicht 
auf  die  Frequenz  bei  den  Historikern  bis  auf  Zosimus 
enthalten.  Die  Teubnerausgaben  liegen  zugrunde;  nur  für 
Eusebius  und  Zosimus  waren  sie  nicht  vorhanden,  weshalb 
eine  Berechnung  angestellt  wurde  (Eusebius  c.  200  Teubner- 
seiten,  Zosimus  c.  300).  Dabei  waren  für  folgende  Autoren  be- 
reits Vorarbeiten  erschienen:  Xenophon  (Westphai),  Polybius 
(Krebs),  Arrian  (Mücke),  Pausanias  (Rüger),  Appian  (Krumb- 
holz),  Herodian  (Schmidt);  für  alle  übrigen  stellte  ich  nach 
vollständiger  Durchmusterung  (von  Plutarch  kamen  nur  die 
Vitae  in  Betracht)  die  Tabellen  selbst  auf.  In  einem  zweiten, 
speziellen  Teil  möchte  ich  sodann,  von  Herodot  ausgehend, 
den  Gebrauch  der  einzelnen  Präpositionen  erörtern  und  bei 
besonders  wichtigen  Dingen  nach  meinen  Notizen  und 
der  vorhandenen  Literatur  den  weiteren  Verlauf  auf  dem 
Boden  der  historischen  Gräcität  mit  Seitenblicken  auf  Dich- 
ter, Philosophen  und  Redner  beobachten.  Die  einschlägigen 
Arbeiten  sind  mir  fast  alle  zugänglich  gewesen.  Ich  nenne 
hier  als  besonders  wichtig  Mommsens  bekannte  Beiträge, 
die  uns  für  alle  Zeiten  den  Weg  bei  solchen  Betrachtungen 
weisen,  ferner  die  Abhandlung  von  Krebs  über  die  Präposi- 
tionen bei  Polybius  in  diesen  Beiträgen  (Heft  1),  die  Pro- 
gramme von  Golisch  zu  den  Präpositionen  bei  Thucydides, 
Schweidnitz  1859—1883,  die  ich  im  folgenden  kurz  mit  I, 
II,  III,  IV,  V,  VI  bezeichne,  die  eingehenden  Untersuchungen 
von  Lutz  über  die  Präpositionen  bei  den  attischen  Rednern, 
endlich  'Aihjva  VI,  wo  Kovxog,  ein  sehr  beachtenswerter 
Forscher  auf  dem  Gebiet  der  historischen  Grammatik,  über 
mehrere  Einzelheiten  ausführlich  handelt.    Für  die  Verbin- 


düng  mit  dem  Infinitiv  ist  ausser  Birklein  in  diesen  Bei- 
trägen (Heft  7)  auch  Krapp  zu  erwähnen,  der  substantivierte 
Infinitiv  bei  Präpositionen  (Herodot  -  Zosimus)  Heidelberg, 
Dissertation  1892.  Schmids  Atticismus  leistete  natürlich 
gleichfalls  gute  Dienste. 

Ich  schliesse  mit  den  Worten  des  Dankes  an  den  Heraus- 
geber, der  mir  in  zuvorkommendster  Weise  die  Spalten 
seiner  Beiträge  geöffnet  hat. 

Karlsruhe,  im  April  1903. 

Professor  Dr.  Helbing. 
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I.  Allgemeiner  Teil. 

§  i. 

Häufigkeit  der  Präpositionen  im  allgemeinen. 

Bei  Herodot  ergibt  sich  folgender  Bestand : 
Gen.         Dat.     Accus.     Summe 


k 

2685 

2685 

SV 

1718 

1718 

£tu     242 

269 

782 

1293 

i%    1144 

1144 

npb<;  166 

80 

523 

769 

XOCTOC      17 

720 

737 

fltaö    630 

630 

6tuö    454 

41 

44 

539 

nepl  286 

23 

226 

535 

rcapal25 

60 

256 

450 

ota     206 

116 

322 

|JL£T0C      66 

211 

277 

aüv 

73 

73 

rcpö       71 

71 

dvrt     70 

70 

Ouep    62 

7 

69 

ava 

64 

64 

ajJLpc      1 

(?)       9 

24 

34 

3540         2282       5658     11480 
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Auf  725  Teubnerseiten  befinden  sich  also  11480  Prä- 
positionen, auf  einer  Seite  demnach  15 — 16.  Nachstehende 
Tabelle  gibt  nun  Aufschluss  ober  die  weitere  Entwicklung: 


Herodot 

15- 

-16 

Thucydid. 

17- 

-18 

Xenophon   Anabasis 

12- 

-13 

„          Hellenika 

16 

Polybius 

20- 

-21 

Diodor 

18 

Dionjsius 

16 

Josephus  B.  J. 

17 

„         Ar  eh. 

17- 

-18 

Plutarch  Biogr. 

15- 

-16 

Pausanias 

19- 

-20 

Arrian 

19 

Appian 

21- 

-22 

Dio  Cassius 

16 

Herodian 

14 

Eusebius  Vit.  Const.    11  —  12 
Zosimus  16. 

Thucydides,  also  das  ältere  Attisch,  steht  über  Herodot, 
während  die  Atthis  des  4.  Jahrhunderts  zunächst  mit  der 
Anabasis  Xenophons  stark  oligoprothetisch  ist.  Die  Hel- 
lenika, die  nach  362  beendigt  wurde,  zeigt  aber  schon 
wieder  ein  Aufsteigen  bis  auf  das  Mass  Herodots.  Leider 
haben  wir  von  hier  an  bis  auf  Polybius  eine  grosse  Lücke. 
Wären  uns  jedoch  Schriftsteller  wie  Theopomp,  Ephorus, 
dann  späterhin  z.  B.  Klitarch  und  besonders  Timäus  erhalten, 
dann  könnten  wir  wohl  ein  stetes  Anwachsen  im  Gebrauch 
der  Präpositionen  feststellen,  so  dass  Polybius  selbst  nur 
am  Ende  einer  längeren  Entwicklung  zu  stehen  scheint. 

Etwa  150  Jahre  später  bei  Diodor,  der  sonst  in  vieler 
Hinsicht  mit  Polybius  stimmt,  ist  bereits  wieder  ein  Rück- 
gang bis  auf  die  Stufe  des  Thucydides  bemerkbar.  Bis  auf 
Plutarch,  der  Herodot  gleichsteht,  hält  dieser  Rückgang  an, 
vor   allem   begünstigt   durch   die   attischen   Neigungen   des 


Dionys,  der  mit  der  Hellenika  Xenophons  übereinstimmt, 
wobei  freilich  die  rhetorische  Färbung  seines  Geschichts- 
werkes auch  in  Betracht  kommt.  Nun  aber  bringt  die 
Abkehr  von  den  atheistischen  Bestrebungen  bei  den  Histo- 
rikern des  2.  Jahrhunderts  einen  ganz  erheblichen  Rück- 
schlag hervor,  so  dass  Appian  sogar  über  Polybius  steht. 
Eine  abermalige,  noch  stärkere  Reaktion  als  im  1.  christ- 
lichen Jahrhundert  tritt  infolge  der  erneuerten  atticistischen 
Richtung  im  3.  und  weiter  im  4.  Jahrhundert  ein,  so  dass  der 
stark  rhetorisierende  Eusebius  sogar  unter  die  Anabasis 
Xenophons  herabgeht.  Um  500  ist  jedoch,  wie  Zosimus 
zeigt,  die  Häufigkeit  der  Präpositionen  wieder  im  Wachsen. 

Demnach  ist  es  nicht  richtig,  wenn  vielfach  ohne 
weiteres  behauptet  wird,  die  spätere  Gräcität  sei  reicher  an 
präpositionellem  Ausdruck.  Auf  dem  Gebiet  der  Geschichts- 
schreibung von  Herodot  bis  Zosimus  gilt  dieser  Satz  nur 
für  die  Zeit  des  Polybius  und  für  das  2.  nachchristliche 
Jahrhundert.  Gerade  der  bedeutendste  attische  Historiker, 
Thucydides,  übertrifft  viele  Spätere  in  der  Anwendung  prä- 
positioneller  Fügungen. 

Auch  nach  Zosimus  fanden  noch  Schwankungen  statt. 
So  hat  Prokop  mehr  Vorwörter  als  jener,  während  Theophy- 
laktos  im  7.  Jahrhundert  wiederum  nur  15  —  16  Präpositionen 
auf  der  Seite  aufweist  (Eibel,  Sprachgebrauch  des  Historikers 
Theophylaktos  Simokattes,  Progr.  des  Gymn.  Schweinfurt, 
1898,  pag.  5),  wogegen  Malalas  auf  22  steigt  (Rüger,  Studien 
zu  Malalas,  Kissingen,  1895 ,  pag.  6)  und  Johannes  Antio- 
chenus  17  hat  (Rüger,  Präpositionen  bei  Job.  Antiochenus, 
Progr.  des  Gymn.  Münnerstadt,  1896,  pag.  8). 

Redner  und  Philosophen  stehen  mit  wenig  Ausnahmen 
hinter  den  Historikern  (abgesehen  von  Xenophons  Anab. 
und  Eusebius)  zurück.  Unter  den  10  attischen  Rednern 
haben  nur  die  späteren,  Dinaren  und  Hyperides,  c.  16  auf 
der  Seile,  die  übrigen  weisen  durchschnittlich  13  auf  (Blackert, 
de  praeposit.  ap.  oratores  attic.  usu,  Marburg,  Dissert.,  1894, 
pag.  2  sq.).     Plato  hat  nach  Lina  (de  praeposit.  usu  Plato- 
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nico,  Marburg,  Dissert.,  1889,  pag.  4)  nur  11  Präpositionen 
auf  der  Seite,  noch  weniger,  nämlich  10,  hat  später  Mark 
Aurel  (Spohr,  Die  Präpositionen  bei  M.  Aurelius,  Erlangen, 
Dissert.,  1890,  pag.  5),  wogegen  merkwürdiger  Weise  sein 
Vorbild  Epiktet  bedeutend  mehr,  nämlich  16,  zulässt  (Mücke, 
Zu  Arrians  und  Epiktets  Sprachgebrauch,  Progr.  von  Ilfeld, 
1887,  pag.  9);  ebenso  viele  hat  Plotin  (Seidel,  de  usu 
praeposit.  Plotiniano  quaestiones,  Breslau,  Dissert.  1880, 
pag.  8). 

Was  endlich  die  Gründe  für  die  stärkere  Anwendung 
der  Präpositionen  bei  Polybius  und  im  2.  Jahrhundert  n. 
Chr.  betrifft,  so  verweise  ich  auf  Krebs  1.1.  pag.  5,  auf  Rüyer, 
Die  Präpositionen  bei  Pausanias,  Bamberg,  1889,  pag.  8,  9, 
auf  Mücke  1. 1.  pag.  8,  endlich  auf  Krumbholz,  de  praeposit. 
usu  Appianeo,  Dissert.  Jena  1885,  pag.  639.  Im  übrigen 
vgl.  über  Gesamtfrequenz  überhaupt  Mommsen   pag.  14  sq. 

§  2. 
Sogenannte  Lieblingspräpositionen. 

Über  Lieblingspräpositionen  hat  Mommsen  pag.  35  sq. 
ausführlich  gehandelt.  Folgende  Tabelle  soll  für  die  Histo- 
riker dar  tun  ,  wie  weit  die  Ergebnisse  Mommsens  ricntig 
sind,  und  wie  weit  man  überhaupt  den  Begriff  Lieblingsprär 
position  anwenden  darf.  Zu  diesem  Zweck  mögen  bei  jedem 
Historiker  die  3  häufigsten  Präpositionen  mit  ihrer  Frequenz 
zahl  angeführt  werden: 


Herodot 

k 

(2685), 

ev       (1718), 

inl 

(1293) 

Thucydides 

£V 

(1801), 

el$      (1796), 

i%l 

(1145) 

Xenophon 

sämtl.  Schriften 

ev 

(2512), 

äq      (2050), 

inl 

(1934) 

Anabasis 

fol 

(458), 

ev       (439), 

s£« 

(435) 

Hellen. 

* 

(758), 

ev      (686), 

inl 

(523) 

Polybius 

xaxa  (4297), 

Tzpbs  (3471), 

* 

(2992) 

Diodor 

* 

(4512), 

xaxa  (4148), 

npbc, 

(3265) 

Dionys 

£V 

(2346), 

eVc     (2264), 

s«S 

(2041) 

Joseph.  B.  J. 

TZpOC, 

(1211), 

dg 

(1183), 

zaxoc 

(1126) 

Joseph.  Arch. 

ek 

(3097), 

iizi 

(2968), 

npbg 

(2770) 

Plutarch 

ev 

(4465), 

TtpÖ. 

U4441), 

dg 

(3734) 

Pausanias 

dg 

(4088), 

£V 

(2907), 

£TCL 

(2315) 

Arrian 

d<- 

(1866), 

£7U 

(1366), 

ev 

(1198) 

Appian 

dg 

(4890), 

in  l 

(2413), 

£V 

(1905) 

Dio  Cass. 

ev 

(2861), 

dg 

(2005), 

inl 

(1817) 

Herodian 

dg 

(535), 

£V 

(446), 

npbg 

(288) 

Eusebius 

iizi 

(319), 

£V 

(315), 

xaxa 

(268) 

Zosimus 

dg 

(708), 

ev 

(687), 

dir: 

(631). 

Wenn  man  die  Frequenzzahlen  bei  jedem  Schriftsteller 
an  den  drei  ersten  Stellen  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass 
man  eigentlich  nur  bei  wenigen  von  einer  wirklichen  Lieb- 
lingspräposition,  die  in  bewusster  Absieht  oft  augewende! 
wird ,  reden  kann.  Elg  steht  zwar  9  mal  an  erster  Stelle, 
Lieblingspräposition  ist  es  jedoch  nur  bei  Herodot,  Pausanias, 
Arrian  und  Appian,  also  in  der  las  und  im  2.  nach- 
christlichen Jahrhundert.  Dabei  nahmen  sich  Pausanias 
und  Arrian  wohl  Herodot  direkt  zum  Vorbild.  Fast 
bis  zur  Manie  ist  die  Anwendung  von  eig  bei  Appian 
gesteigert,  wo  die  Differenz  zwischen  der  1.  und  2.  Prä- 
position eine  ganz  gewaltige  ist.  Nach  den  genannten  vier 
Schriftstellern  könnte  dann  Diodor  kommen.  Bei  allen 
übrigen,  die  Big  an  der  Spitze  haben,  ist  der  Unterschied 
der  Freqnenzzahlen  der  beiden  ersten  Präpositionen  nicht 
so  erheblich,  dass  man  von  einer  wirklichen  Lieblings- 
präposition reden  kann.  'Ev  steht  5  mal  an  der  Spitze, 
speziell  im  Attischen  und  bei  denjenigen  unter  den  Späteren, 
die  sich  attischer  Reinheit  befleissigen.  Wirkliche  Lieblings- 
präposition ist  es  jedoch  nur  bei  Dio  Cassins  und  bei  Xeno- 
phon ,  wenn  man  alle  seine  Schriften  zusammennimmt. 
Vereinzelt  und  eigentümlich  ist  bei  Polybius  das  starke 
Vordringen  von  xax&,  welches  mit  einem  Übergewicht  von 
ca.  800  Stellen  gegenüber  npbg  Lieblingspräposition  ist. 
Auch  bei  Diodor  hält  es  sich  noch  auf  ansehnlicher  Höhe, 
ist  aber   nach    meinen    Feststellungen    nur  in   den  5  ersten 
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Büchern  an  erster  Stelle,  während  in  XI— XX  dg  zum  Siege 
kommt,  wonach  also  Mommscn  zu  berichtigen  ist.  Auch 
die  Präposition  izpbc,  ist  seit  Polybius  im  Vordringen,  ge- 
langt aber  nur  bei  Josephus  im  jüdischen  Krieg  an  die 
erste  Stelle,  doch  nur  mit  geringer  Mehrheit  gegenüber 
et$.  Beiden  kommt  xaxa  sehr  nahe.  Bei  Plutarch  kann 
man  Ttpö;  zusammen  mit  ev  als  Lieblingspräposition  be- 
zeichnen ,  insofern  als  sie,  an  3.  Stelle  von  beiden  um  ca. 
700  Stellen  übertroffen  wird.  Endlich  erscheint  noch  erc? 
an  erster  Stelle  in  der  Anabasis  Xenophons  und  bei  Eusebius, 
jedoch  mit  geringem  Übergewicht  gegenüber  ev.  Am  häufig- 
sten hat  also  bei  Historikern  eZg  den  Vorrang.  An  ev 
hatte  es  aber  auch  späterhin  immer  einen  starken  Konkur- 
renten. So  hat  zwar  Prokop  sie,  wie  Zosimus  an  1.  Stelle 
(Scheftlein,  de  praeposit.  usu  Procopiano,  Progr.  des  neuen 
(jymn.  Regensburg,  1893,  pg.  26),  ebenso  Theophylaktos 
(Eibel  4),  Malalas  dagegen  bevorzugt  ev  in  erheblicher 
Weise  (Rüger  5  und  6). 

Bei  Rednern  und  Philosophen  ist  dagegen  ev  meistens 
an  der  Spitze.  Nach  den  Feststellungen  von  JHackert  pag.  4 
hat,  was  die  Redner  betrifft,  nur  Isaeus  ex  an  erster  Stelle, 
Lysias  bevorzugt  Tiepc,  desgl.  und  zwar  mit  ziemlichem  Über- 
gewicht Isokrates.  Alle  übrigen  Redner  haben  ev,  wobei 
jedoch  nur  für  Demosthenes  eine  besonders  starke  Verwen- 
dung festgestellt  werden  kann  (Lutz,  Die  Präpositionen  bei 
den  att.  Rednern,  Progr.  von  Neustadt,  1887,  pag.  3).  Ent- 
schiedene Lieblingspräposition  ist  aber  ev  bei  Plato  (Lina  3), 
noch  auffallender  später  bei  Plotin  (Seidel  7).  An  I.Stelle 
steht  es  auch  bei  Mark  Aurel  (Spohr  5)  und  mit  inl  bei 
Epiktet  (Mücke  8). 

Was  -xaia  betrifft,  so  ist  schon  vor  Polybius  in 
den  letzten  Werken  Piatos  (Lina  9)  ,  bei  Dinarch 
(Blackert  4),  sowie  bei  Aristoteles  (Lina  73)  und  Epikur 
(Mommsen  38)  ein  Vordringen  bemerkbar.  Polybius 
scheint  also  auch  hierin  das  Ende  einer  längeren  Entwick- 
lung   darzustellen.      Auch    npbc,    steht   sebon    bei    Isokrates 
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mehr  im  Vordergrund  (Blackerf  4),  desgleichen  in  den 
Memorabilien  Xenophons  (Westphal,  Die  Präpos.  bei  Xen., 
Progr.  Freienwalde,  1888,  pag.  3),  wo  es  sogar  an  erster  Stelle 
erscheint  und  sie,  um  128  Stellen  übertrifft. 

§  3. 
Das  Verhältnis  der  Casus. 

Wenn  man  den  Dativ,  der  überall  die  Minderheit  hat, 
mit  1  bezeichnet,  so  erhält  man  nachstehende  Tabelle: 

G       D      A 
Herodot  1,1  :  1  :  2,4 

Thucydides  1,4  :  1  :  2,2 
Xenophon  1,1  :  1  :  1,7 
Polybius  2,2  :  1  :  4,5 

Diodor  2      :  1  :  3,9 

Dionys  2      :  1  :  2 

.loseph.  B.  J.    1,8  :  1  :  3 
Joseph  Arch.    1,5  :  1  :  2,4 
Plutarch  1,7  :  1  :  2,6 

Pausanias  1      :   1  :   1,5 

Arrian  1      :  1  :  1,7 

Appian  1,4  :  1  :  2,5 

Dio  Cassius  1,3  :  1  :  1,5 
Herodian  1,1   :  1  :  1,8 

Eusebius  1,4  :  1  :  1,5 

Zosimus  1,1  :  1  :  2,1 

In  der  historischen  Gräcität  von  Herodot  bis  Zosimus 
steht  also  der  Accusativ  im  Vordergrund.  Dann  folgt  der 
Genetiv  ,  während  der  Dativ  überall  die  dritte  Stelle  ein- 
nimmt. 

Lokale  Angaben  aller  Art  erfordern  eben  bei  den 
Historikern  eine  starke  Verwendung  der  Präpositionen  efc, 
Tzpbq  und  stic,  wozu  sich  bei  Polybius  und  Diodor  noch 
xaxa  gesellt,  so  dass  bei  ihnen  der  Accusativ  in  grosser 
Masse   wie  sonst  nirgends    auftritt.     Je    nachdem    nun    bei 
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den  einzelnen  Schriftstellern  im  Dativ  ev,  auv ,  eirc .  rcapa 
oder  im  Genetiv  Sx,  auö,  Tispt,  üTrep,  oia,  7iapa  häufiger  zuge- 
lassen sind,  wird  das  Verhältnis  der  drei  Casus  günstiger. 
Dies  zeigt  sich  schon  bei  Xenophon ,  vor  allem  später  von 
Pausanias  bis  auf  Eusebius,  eine  Zeit,  in  welcher  der  Accusativ 
nirgends  (Appian  ausgenommen)  noch  einmal  so  stark  oder 
noch  mehr  vertreten  ist  als  der  Dativ.  Dagegen  ist  der  Ac- 
cusativ mindestens  noch  einmal  so  oft  zugelassen  als  der 
Dativ  oder  meist  noch  mehr  bei  Herodot  und  im  älteren 
Attisch,  dann  vor  allem  bei  Polybius,  Diodor,  im  jiid.  Krieg 
und  in  ähnlichem  Verhältnis  wie  bei  Herodot  und  Thucy- 
dides  bei  Dionys,  in  der  Archäologie  des  Josephus  und  bei 
Plutarch.  Die  absolute  Herrschaft  des  Accusativ  erstreckt 
sich  also  über  die  Zeit  von  150  v.  Chr.  bis  120  n.  Chr.;  dann 
geht  er  zurück  und  erst  mit  Zosimus  beginnt  wieder  ein 
Aufsteigen.  Prokop  hat  ebenfalls  den  Accusativ  ungemein 
häufig.  Theophylaktos  erreicht  fast  das  Polybianische 
Übermass  mit  1,9:1:3,7  (Eibel  4),  Johannes  Antiochenus 
(Rüger  8)  hat  1,2  :  1  :  2;  Malalas  aber  hat  merkwürdiger 
Weise  den  Genetiv  an  erster  Stelle  (Riiger  14)  Dieser 
ist  in  der  Zeit  von  Polybius  bis  Plutarch  ebenfalls  stärker 
vertreten,  während  er  sonst  den  Dativ  nur  um  weniges  über- 
trifft. Hervorzuheben  ist  Dionys,  der  ebensoviel  Genetive 
wie  Accusative  hat;  ihm  kommt  Eusebius  darin  nahe.  Bei 
beiden  ist  der  Grund  der  rhetorische  Charakter  ihrer 
Schriften.  Die  Redner  bevorzugen  nämlich  entschieden  den 
Genetiv;  nach  den  Feststellungen  Blackerts  pg.  16  haben  sie 
ihn  sogar  immer  an  erster  Stelle.  Dagegen  muss  der 
Genetiv  etwas  hinter  dein  Accusativ  zurücktreten  bei  den 
Philosophen  ;  so  zeigt  Plato  (Lina  7)  das  Verhältnis  1,4:  1 :1,8, 
Plotin  1,1  :  1  :  1,5,  Epiktet  (Mücke  14)  1,4  :  1  :  2,  ebenso 
bevorzugt  Mark  Aurel  den  Accusativ  (Spohr  5).  Bei  Dich- 
tern, namentlich  der  früheren  Zeit,  findet  sich  der  Dativ  an 
erster  Stelle  (Mommsen  20  sq.). 
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§  4. 
Die  einzelnen  Präpositionen. 

Die  Frequenz  der  einzelnen  Präpositionen  von  Hero- 
dot  bis  Zosimus  soll  in  der  Weise  dargelegt  werden,  dass 
bei  jedem  Schriftsteller  angegeben  wird,  wie  oft  die  be- 
treffende Präposition  auf  100  Seiten  vorkommt.  Dabei  soll 
auch  nach  Möglichkeit  den  Gründen  nachgegangen  werden, 
die  eine  Vermehrung  bezw.  Verminderung  hervorrufen.  Ich 
beginne  mit  den  höchsten  Frequenzziffern  Herodots,  also 
mit  eic,  bezw.  iq  (vgl.  über  die  Form,  Krebs,  Präpositionsadv. 
I  pag.  10): 


Herod. 

383 

Plutarch 

186 

Thucyd. 

280 

Pausan. 

511 

Xenoph. 

1.57 

Arrian 

373 

Polyb. 

213 

Appian 

610 

Diodor. 

265 

Dio  Cass. 

200 

Dionys. 

185 

Herodian 

267 

Joseph  ß.  J. 

236 

Euseb. 

103 

Jos.   Aren. 

238 

Zosim. 

236. 

Die  Lieblingsprii position  Herodots  muss  im  Attischen, 
vor  allem .  im  4.  Jahrhundert  vor  izpbc,  erheblich  weichen, 
welches  nicht  nur  in  lokalen  Beziehungen,  sondern  vornehm 
lieh  in  metaphorischen  ein  grösseres  Gebiet  sich  erobert. 
Auch  xaxa  dringt  mehr  ein,  z.  B.  für  die  Bedeutung  „in 
Hinsicht  auf".  Ein  leichtes  Aufsteigen  zeigt  Polybius,  ob- 
wohl Tupö;  sich  bei  ihm  noch  vermehrt;  es  hängt  dies  z.B.  da- 
mit zusammen,  dass  er  eic,  mehr  zu  adverbiellen  Ausdrücken 
anwendet.  Diodor  erreicht  dann  wieder  fast  das  Mass  des 
Thucydides,  da  izpbq  zurückweicht.  Dionys,  Josephus  und 
Plutarch  halten  die  Mitte  zwischen  der  älteren  und  jüngeren 
Atthis.  Pausanias  nimmt  dann  mit  bewusster  Absicht 
Herodots  Lieblingsvorwort  wieder  auf  und  steigert  den  Ge- 
brauch auf  allen  Gebieten,  worin  ihn  Appian  geradezu  in 
einer  Art  Manie  noch  übertrifft,  während  Arrian  sich  in 
der    Sphäre   Herodots   hält,   aber  gleichfalls   absichtlich  dq 
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oft  verwendet.  Unter  dem  Einfluss  des  erneuerten  Atticis- 
qius  erfolgte  abermals  ein  Rückschlag,  so  dass  Dio  und 
Herodian  Tzpb;  wieder  mehr  zulassen  und  in  ihrer  Frequenz 
von  elc,  ungefähr  Polybius  und  Diodor  entsprechen,  woraus 
erkennbar  ist,  dass  der  gewaltige  Aufschwung  von  de,  im 
2.  Jahrhundert  nicht  ganz  ohne  Nachwirkungen  blieb.  Erst 
Eusebius  lässt  elq  sogar  unter  das  Niveau  Xenophons  heran- 
treten, was  mit  seiner  fast  affektierten  Oligoprothesie  zu- 
sammenhängt. Bei  Zosimus  zeigt  sich  wieder  eine  starke 
Zunahme,  so  dass  dann  bei  Prokop  elq  abermals  die  Führung 
der  Präpositionen  übernimmt. 

£V 


Herodot. 

245 

Plutarch 

223 

Thucyd. 

257 

Pausau. 

363 

Xenoph. 

193 

Arrian 

237 

Polyb. 

154 

Appian 

238 

Diod. 

175 

Dio  Cass. 

286 

Dionys. 

213 

Ilerod. 

223 

Joseph.  B.  J. 

167 

Euseb. 

157 

Jos.  Arch. 

185 

Zos. 

229 

Nach  ziemlich  bedeutender  Frequenz  bei  Herodot  und 
im  älteren  Attisch  erfolgt  bei  Xenophon  bereits  ein  Rück- 
gang, der  bei  Polybius  noch  stärker  wird.  Es  hängt  dies 
zusammen  mit  geringerer  Anwendung  von  ev  zu  Umschrei- 
bungen mit  I^etv,etvat  etc.,  vor  allem  aber  (besonders  Polybius) 
mitdemVordringen  von  Tcaxa,  das  auf  lokalem  und  temporalem 
Gebiet  ev  in  den  Hintergrund  drängt.  Auch  erce  c.  g.  schiebt 
sich  ein.  Schon  Diodor  zeigt  eine  Erhöhung  infolge  Nach- 
lassens  von  %axa ;  dies  steigert  sich  noch  bei  Dionys  in 
direkter  Anlehnung  an  attische  Vorbilder.  Josephus  B.  J.  lässt 
xaxa  wieder  mehr  konkurrieren,  wogegen  die  Archäologie, 
sowie  besonders  Plutarch  ungefähr  an  Xenophon  sich  an- 
schliessen ,  wobei  für  Plutarch  eine  gewisse  Vorliebe  für 
Umschreibungen,  sowie  sv  x6)  c.  inf.  ins  Gewicht  fällt.  Die 
starke,  einzig  dastehende  Frequenz  bei  Pausanias  erklärt 
sich  zum  grössten  Teil  durch  den  Inhalt,  der  bei  Schilderung 
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von  Örtliehkeiten  aller  Art  eine  häufige  Verwendung  der 
Präposition,  welche  die  Orlsruhe  angibt,  nötig  macht. 
Unter  den  Folgenden,  die  im  grossen  und  ganzen  Herodot 
und  Thucydides  gleich  stehen,  ragt  Dio  Cassius  durch  Ver- 
wendungzahlreicher Umschreibungen,  adverbieller  Bildungen, 
sowie  Formeln  aller  Art  hervor,  während  Eusebius  in  seiner 
Abneigung  gegen  Vorwörter  auch  ev  zurücktreten  lässt  und 
das  Polybianische  Untermass  wieder  erreicht,  zumal  auch 
xaxa  steigt. 
in  l 

Gen.    Dat.  Accus. 

Plut. 

Paus. 

Arrian 

Appian 

Dio  Cass. 

II  er  od  i  an 

Euseb. 

Zosim. 
Genetiv  und  Dativ: 

Beide  Casus  stehen  bei  Herodot  ziemlich  gleich,  während 
das  Attische,  vor  allem  Xenophon,  den  Dativ  sehr  bevor- 
zugt, was  namentlich  auf  dem  rein  lokalen  Gebiet  gilt, 
weniger  auf  dem  metaphorischen,  wo  auch  Herodot  im  Ge- 
brauch des  Genetivs  sehr  sparsam  ist.  Bei  Polybius  und 
Diodor  wird  der  Dativ,  wie  auch  bei  anderen  Präpositionen, 
unbeliebt  und  gibt  namentlich  auf  lokalem  Gebiet  viel  an 
den  Genetiv  ab,  so  dass  er  sich  vorwiegend  noch  durch  die 
Verwendung  nach  Verben  des  Affekts  hält.  Der  Genetiv 
bekommt  aber  auch  Ausdehnung  durch  sein  Eintreten  für 
iv  in  lokalen  und  temporalen  Beziehungen.  Dionys  bringt 
den  Dativ  im  Hinblick  auf  die  Atthis  wieder  zu  Ehren, 
ohne  dass  jedoch  der  Genetiv  erhebliche  Verluste  erleidet. 
Der  Jüdische  Krieg  des  Josephus  zeigt  ebenfalls  ein  aller- 
dings nur  leichtes,  aber  wohl  mehr  zufälliges  Überwiegen 
des  Dativs.     Ganz   auffallend    ist   die    Archäologie,   die   ein 


Gen. 

Dat. 

Accus 

Her. 

34 

38 

111 

Thucy. 

40 

51 

99 

Xenoph. 

21 

40 

80 

Polyb. 

45 

31 

94 

Diod. 

51 

22 

101 

Dionys. 

46 

59 

100 

Jos.  ß.  .1. 

50 

57 

108 

Jos.  Arch 

42 

93 

91 

Gen. 

Dat. 

Accus. 

20 

42 

78 

68 

149 

72 

51 

100 

121 

55 

118 

128 

29 

79 

74 

22 

53 

57 

59 

57 

43 

27 

75 

108. 
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noch  über  das  Verhältnis  Xenophons  hinausgehendes  An- 
wachsen des  Dativs  zeigt.  Jedoch  hat  dabei  der  Genetiv 
weniger  zu  leiden,  als  der  Accusativ,  der  hier  zum  ersten 
Mal  hinter  dem  Dativ  zurückweichen  muss  und  von  seinen 
Funktionen  die  des  Zwecks  fast  völlig  an  den  Dativ  abgiebt. 
Ausserdem  werden  begleitende  Umstände,  die  sonst  durch 
blossen  Dativ  ausgedrückt  werden,  häufiger  mit  iid  c.  d. 
eingeführt.  Indessen  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
sich  dieser  Vorstoss  des  Dativs  nur  auf  die  Bücher  XVII — XIX 
bezieht,  wo  sich  auch  sonst  Eigentümlichkeiten  finden,  wie 
z.  B.  der  Gebrauch  von  dficpL  Diese  Thatsache  bedarf  noch 
näherer  Erklärung.  Plutarch  bietet  sodann  wieder  das  Ver- 
hältnis Xenophons.  Ein  noch  stärkeres  Anwachsen  des 
Dativs  zeigt  Pausanias,  der  aber  auch  den  Genetiv  mehr 
berücksichtigt.  Es  erklärt  sich  beides,  soweit  es  sich  um 
rein  lokalen  Gebrauch  handelt,  aus  dem  Inhalt  seines 
Werkes;  der  Dativ  übernimmt  aber  auch  teilweise  die 
causale  Funktion  von  Bioc  und  macht  dem  Accusativ  noch 
mehr  Konkurrenz  als  bei  Joseph.  Arcli.  Auch  sonst  im 
3.  Jahrh  bei  Arrian  und  Appian  steht  der  Dativ  sehr  im 
Vordergrund  und  übertrifft  den  Genetiv  mindestens  um  das 
doppelte.  Schuld  daran  ist,  abgesehen  von  rein  zufälliger 
Häufung,  zahlreicher  Gebrauch  von  stehenden  Ausdrücken 
auf  metaphorischem  Gebiet  die  Verwendung  bei  vielen 
Verben  des  Affekts,  ferner  bei  Arrian  das  Eintreten  des 
temporalen  ini  cd.  für  {Jtsxa  und  bei  Appian  die  Verdräng- 
ung von  npbc,  c.  d.  =  ausser  durch  ini  c.  d.  Während  sich 
nun  seit  Polybius  der  Genetiv  auf  ansehnlicher  Höhe  hielt, 
sinkt  er  plötzlich  im  3.  Jahrhundert  stark  herab,  nicht  nur, 
weil  die  Präpositionen  überhaupt  zurückgehen ,  sondern 
auch  unter  dem  Einfluss  des  erneuerten  Attieismus,  der 
den  bei  Polybius  absterbenden  Dativ  wieder  neu  belebte 
auf  Kosten  des  Genetivs.  Eusebius  gibt  dem  Genetiv  ein 
klein  wenig  den  Vorrang,  weil  bei  ihm  überhaupt  dieser 
Casus  auch  sonst  hervortritt.  Zosimus  (eilt  dann  wieder 
den  Standpunkt  des  Dio  Cassius  und  Herodian. 
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Accusativ: 

Bei  H.  hat  dieser  Casus  einen  ziemlichen  Umfang  in- 
folge zahlreicher  Verwendung  bei  lokalen  Angaben  und  zur 
Bezeichnung  der  feindlichen  Richtung.  Im  Attischen  macht 
TzpbQ  mehr  Konkurrenz.  Dnrch  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Phraseologie  erweitert  der  Accusativ  sein  Gebiet  aber- 
mals bis  auf  Josephus,  wobei  speziell  für  Polybius  auch  die 
Übernahme  eines  Teils  des  dativischen  Gebrauchs  mitspielt. 
Bei  Plutarch  tritt  izpbg  sehr  hervor,  bei  Pausanias  ££,  während 
Arrian  und  Appian  knl  mehr  lieben  auf  Kosten  von  rcpös, 
das  zugleich  auch  durch  kq  verdrängt  wird.  Starke  Ver- 
wendung von  Phrasen  und  Formeln  aller  Art  kommt  dabei 
auch  in  Betracht.  Bei  Dio  Cassius,  Herodian  und  Euseb. 
steht  Tcpös  wieder  günstiger;  Zosimus  zeigt  dann  die  Höhe 
Herodots. 


£X 

Herod. 

163 

Plutarch 

109 

Thucyd. 

149 

Pausan. 

175 

Xenoph 

95 

Arrian 

130 

Polyb. 

156 

Appian 

158 

Diodor 

127 

Dio  Cass. 

167 

Dionys. 

180 

Herodian 

81 

Jos.   B.  J. 

104 

Euse  bi  us 

78 

Jos.  Arch. 

121 

Zosim. 

109. 

Herodot  steht  über  dem  Attischen  besonders  durch  Ver- 
wendung von  Ix  beim  Passiv  und  durch  die  Bedeutung 
der  Gemässheit,  die  bei  Thucydides  und  Xenophon  teil- 
weise an  xaia  abgetreten  wird.  Bei  Thucydides  macht 
auch  olko  etwas  mehr  Konkurrenz  (s.  die  Tabelle  daselbst). 
Polybius  erreicht  das  Mass  Herodots  und  führt  auch  wieder 
sx  beim  Passiv  ein ;  ausserdem  hat  er  ausgedehnten  tem- 
poralen Gebrauch  und  häufig  adverbielle  Ausdrücke. 
Während  Diodor  einen  kleinen  Rückgang  zeigt,  steigt  bei 
Dionys  ix  auf  die  höchste  Stufe  und  findet  zahlreiche  Verwen- 
dung auf  metaphorischem  Gebiet,  was  mit  der  Vorliebe  dieses 
Autors   für   die  Genetivpräpositionen  überhaupt  zusammen- 

Svhanz,  Beiträge  z.  hist.  Syntax.     II,  16.  2 
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hängt.  Die  Folgenden  bewegen  sich  etwa  auf  der  Linie 
Xenophons.  Bei  Pausanias  ist  die  starke  Frequenz  wohl 
durch  den  Inhalt  bedingt,  der  vermehrten  lokalen  Gebrauch 
erfordert.  In  den  Werken  Arrians  greift  wie  bei  Thucy- 
dides  dito  mehr  in  das  Gebiet  von  ex  hinüber.  Für  Appian 
und  Dio  Cassius  ist  Polybius  massgebend,  für  die  Folgen- 
den etwa  Xenophon.  Der  Zufall,  vor  allem  auf  dem  rein 
lokalen  Gebiet,  hat  natürlich  da  und  dort  das  Steigen  und 
Fallen  auch  mit  veranlasst. 


Gen. 

Dat. 

Accus. 

Gen. 

Dat. 

Accus, 

Herod. 

24 

11 

75 

Plutarch 

1 

8 

212 

Thucyd. 

4 

12 

127 

Pausan. 

4 

28 

60 

Xenoph. 

5 

13 

112 

Arrian. 

42 

24 

58 

Polyb.  nur 

3  mal 

15 

233 

Appian 

13 

2 

58 

Diod.     nur 

2  mal 

19 

172 

Dio  Cass. 

11 

12 

122 

Dionys. 

10 

6 

100 

Herodian 

10 

3 

130 

Jos.  B.  J. 

6 

24 

211 

Eusebius 

5 

12 

97 

Jos.  Arch. 

3 

15 

194 

Zosim. 

1 

10 

125. 

Genetiv: 

Der  Genetiv  war  in  ionischer  Prosa  geläufig,  während 
ihn  die  attische  Prosa  mied  und  sein  Gebiet  an  dito,  ex, 
uapa,  ütcö  (beim  Passiv)  abtrat;  in  der  Koivy]  des  Polyb.  ist 
er  fast  verschollen.  Dionysius  lässt  ihn  als  attische  Beson- 
derheit besonders  beim  Passiv  wieder  aufleben,  ohne  jedoch 
durchzudringen,  so  dass  sogar  Plutarch  unter  das  altische 
Niveau  herabsinkt.  Erst  Arrian  zieht  ihn  wieder  mehr  ans 
Licht,  wobei  aber  überwiegend  die  Verwendung  beim  Passiv 
in  Betracht  kommt,  und  Herodot,  der  noch  übertreffen  wird, 
direktes  Vorbild  ist.  Die  Folgenden  sinken  von  dieser  Höhe 
abermals  sehr  herab,  stehen  aber  immerhin  über  dem  At- 
tischen, wobei  aber  der  Verwendung  beim  Passiv,  die  im 
Streben  nach  Abwechslung  begründet  ist,  ebenfalls  der 
Hauptanteil  zufällt.  Weiterhin  ist  npbq  c.  g.  nochmals  fast 
dem  Aussterben  nahe,  um  dann  bei  Prokop  wieder  aufzu- 
tauchen. 
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Dativ": 

Von  Herodot  bis  Diodor  ist  ein  leichtes  Ansteigen  be- 
merkbar im  Znsammenhang  mit  dem  häufigeren  Gebrauch 
von  Tzpbq  8e  xoöxoiq  und  einer  sich  allmählich  ausdehnenden 
Phraseologie  bei  slvac  und  yr^vsa^aL  Das  starke  Sinken 
bei  Dionys  erklärt  sich  durch  Vordringen  von  im  c.  d.  =  an 
in  lokalen  und  metaphorischen  Beziehungen.  Josephus  B.  J. 
hat  izpbc,  c.  d.  vor  allem  lokal  oft  verwendet,  wozu  sich  viel 
Gelegenheit  bot.  Dagegen  halten  sich  Josephus  Arch.  und 
Plutarch  ungefähr  in  den  attischen  Grenzen.  Das  aber- 
malige Anwachsen  bei  Pausanias  und  Arrian  dürfte,  nament- 
lich bei  dem  ersteren,  dem  Inhalt,  der  reichlich  lokale  Ver- 
wendung beanspruchte,  zuzuschreiben  sein,  sowie  der  For- 
mel npbc,  de  Touioiq.  Fast  verschwunden  ist  izpbc,  c.  d.  bei 
Appian ,  weil  er  in  der  metaphorischen  Funktion  „ausser" 
iizl  eintreten  lässt.  Dio  Cassius  steht  auf  attischem  Stand- 
punkt, liebt  aber  sehr  npbc,  Se  toutolc;.  Herodian  verhält 
sich  wieder  ablehnend  und  bevorzugt  stcc,  wobei  aber  in- 
folge des  geringen  Umfangs  seines  Werkes  auch  der  Zufall 
wohl  bewirkt,  dass  izpbq  c.  d.  weniger  auftritt. 

Accusativ: 

Infolge  häufigen  Gebrauchs  von  eq  tritt  Ttpbq  bei  Hero- 
dot sehr  zurück,  während  es  im  Attischen,  wo  de,  unbe- 
liebt wird,  weit  mehr  an  Boden  gewinnt.  Dies  steigert  sich 
noch  bei  Polybius  (Hiatusrücksichten !)  und  Diodor,  bei 
denen  auch  das  Eintreten  für  den  Sociativus  in  grösserem 
Umfang  hinzukommt,  wenn  auch  bei  letzterem  Polybius 
gegenüber  infolge  erneuten  Aufschwunges  von  sie,  wieder  ein 
Rückgang  festzustellen  ist.  Bei  Dionys  macht  stc!  neben 
dq  mehr  Konkurrenz.  Josephus  und  Plutarch  stehen  aber 
wieder  auf  der  Höhe  des  Polybius.  Um  so  auffallender  ist 
der  Rückgang  bei  den  Folgenden,  der  mit  dem  masslosen 
Umsichgreifen  von  de,  auf  allen  Gebieten,  wo  beide  Präpo- 
sitionen konkurrieren  konnten,  zusammenhängt.  Nach  Appian 
ist  die  attische  Prosa  wieder  die  Norm,  da  dq  weicht. 

2* 
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xaia 

Gen. 

Accus. 

Gen. 

Accus 

Herod. 

2 

102 

Plut. 

11 

73 

Thucyd. 

2 

140 

Pausan. 

5 

113 

Xenoph. 

2 

48 

Arrian 

7 

136 

Polyb. 

15 

291 

Appian 

25 

128 

Diod. 

10 

291 

Dio  Cass. 

15 

63 

Dionys. 

25 

123 

Herodian 

17 

76 

Jos.  B.  J. 

35 

190 

Eusebius 

44 

90 

Jos.  Arch. 

17 

130 

Zosim. 

47 

156. 

Genetiv: 

Fast  keine  Präposition  hat  im  Lauf  der  Zeiten  so  zu- 
genommen wie  vcaxa  c.  g. ,  was  vornehmlich  mit  der  Ver- 
wendung bei  feindlicher  Gesinnung  und  Richtung  zusammen- 
hängt. Bei  Herodot  und  bei  attischen  Historikern  spielt  sie 
fast  keine  Rolle.  Bei  Polybius  jedoch,  der  auch  sonst  vcaxa 
bekanntlich  sehr  liebt,  steigert  sich  der  Gebrauch,  wobei 
wohl  Anlehnung  an  die  Redner  und  Philosophen  vorliegt, 
die  xam  c.  g.  in  feindlichem  Sinn  schon  oft  zulassen.  Diodor 
lässt  wieder  nach.  Aber  Dionys  geht  über  Polybius  weit 
hinaus;  er  verwendet  auch  xaxa  c.  g.  viel  öfter  als  andere 
lokal  für  oltzo  —  von  herab  aus  Hiatusrücksichten.  Noch  weiter 
geht  Josephus  B.  J.,  bei  dem  sich  lokale  Verwendung  nament- 
lich in  der  Schilderung  der  Belagerung  von  Jerusalem  be- 
merkbar macht  neben  Neuerungen  auf  dem  metaphorischen 
Gebiet.  Dagegen  stehen  die  Archäologie  und  Plutarch  auf 
dem  Standpunkt  des  Polybius  bezw.  Diodors.  Auffallend 
ist  das  Zurückweichen  bei  Arrian  und  Pausanias,  die  eben 
bei  feindlicher  Richtung  und  Gesinnung  ic,  vorziehen. 
Appian  bringt  %axa  c.  g.  (neben  ec,)  abermals  zu  Ehren, 
während  sich  Dio  und  Herodian  mit  dem  Polybianischen 
Mass  begnügen.  Eusebius  und  Zosimus  übertreffen  dann 
alle  Früheren,  so  dass  also  zwischen  ihnen  und  Herodot  ein 
gewaltiger  Abstand  ist. 
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Accusativ: 

Infolge  Steigerung  des  modalen  und  kausalen  Gebrauchs, 
sowie  durch  Verschwinden  von  ava  und  Verwendung  für 
„in  Rücksicht,  in  Bezug  auf"  oft  in  Vertretung  für  efc 
erhält  der  Accusativ  schon  bei  Thuc}rdides  erheblichen  Zu- 
wachs. Der  auffallende  Rückgang  bei  Xenophon  erklärt 
sich  nicht  nur  durch  geringere  Verwendung  der  Präpositionen 
überhaupt,  sondern  auch  infolge  selteneren  Eintretens  für 
sv,  durch  Wiederaufnahme  von  ava,  sowie  durch  Vordringen 
von  Tzepl  c.  g.  und  c.  a.  in  der  Bedeutung  „in  Rücksicht 
auf".  In  seinem  Hang  nach  Neuerungen  hat  nun  Polybius 
die  Präposition  zu  seinem  Liebling  erkoren,  so  dass  sie  in 
die  Sphären  von  ev,  efe,  mpl  ganz  erheblich  eindringt,  worin 
ihm  Diodor  folgt.  Auch  die  Vertretung  für  blossen  Genetiv 
tritt  bei  ihm  ein,  sowie  massloser  modaler  Gebrauch.  Hiatus- 
rücksichten kommen  dabei  in  Betracht.  Während  nun 
Dionys  von  dieser  Modepräposition  sich  abwendet  und  mit 
bewusster  Absicht  ungefähr  zum  Mass  des  Thucydides  wie- 
der zurückkehrt,  wirkt  die  polybianische  Eigenart  bei  Jo- 
sephus  B.  J.  entschieden  noch  nach,  wenn  auch  nicht  mehr 
so  intensiv.  Die  folgenden  sind  wieder  massvoller  und 
stehen  zum  Teil  ziemlich  tief  wie  Plutarch  und  Dio,  weil 
sie  %axa  namentlich  für  ev  kaum  mehr  zulassen.  Zosimus 
lässt  wie  Eusebius  xaxa  c.  a.  wieder  steigen  und  hat  z.  B. 
auch  die  bei  Polybius  auftretende  eigentümliche  Verwen- 
dung für  den  blossen  Genetiv. 


ÖCTCÖ 

Herod. 

90 

Plutarch 

63 

Thucyd. 

107 

Pausan. 

114 

Xenoph. 

50 

Arrian 

106 

Polyb. 

44 

Appian 

79 

Diod. 

60 

Dio  Cass. 

,  48 

Dionys. 

55 

Herodian 

33 

Jos.  B.  J. 

79 

Euseb. 

15 

Jos.  Arch. 

41 

Zosim. 

39 

22 


Steigen  und  Fallen  dieser  Präposition  hängt  eng  mit 
der  Entwicklung  von  sx  (s.  die  Tabelle  oben)  zusammen. 
Denn  beide  berühren  sich  auf  fast  allen  Gebieten.  Bei  H. 
haben  wir  das  Verhältnis  1  : 1,8.  'Ex  hat  immer  den  Vor- 
tritt. Von  Xenophon  bis  Dionys  steht  tob  ganz  entschieden 
im  Hintergrund,  am  meisten  bei  Polybius  (Verhältnis  zu  ex 
1:3,5)  und  Dionys  (1:3,2),  während  mit  Joseph.  B.  J. 
(1  :  1,3),  ausgenommen  die  Archäologie  (1  :  2,9),  für  tob  die 
Lage  wieder  günstiger  wird,  so  dass  Arrian  sogar  das  Ver- 
hältnis 1 : 1,2*  zeigt,  also  Thucydides  (1  : 1,4)  und  Josephus 
B.  J.  sogar  übertrifft.  Von  Appian  bis  Zosimus  ergibt  sich 
ein  starkes  Zurückweichen  von  tob  ^  so  dass  bei  Eusebius 
sogar  das  Verhältnis  1:5,2  erscheint,  wobei  man  beachte., 
dass  die  Redner,  mit  denen  der  Ton  des  Eusebius  vieles 
gemeinsam  hat,  tob  in  auffallender  Weise  hintansetzen,  wie 
sich  aus  den  Zusammenstellungen  von  Lutz  (pg.  3)  ergibt. 
Natürlich  hat  auch  bei  der  Vermehrung  bezw.  Verminderung 
von  tob  im  einzelnen  der  Inhalt  (z.  B.  Pausanias) ,  sowie 
die  Berührung  mit  anderen  Präpositionen  z  B.  izxpdt.  (Ver- 
ba  des  Empfangens,  Wahrnehmens),  bnb  (beim  Passiv,  tob 
Thucydides),  6ta  (kausal,  tob  Dionysius),  xaxa  c.  £.  (lokal) 
mitgewirkt. 
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G. 

D. 

A. 

G. 

D.          A. 

Herod. 

65 

6 

6 

Plutarch 

97 

5            4 

Thucyd. 

61 

2 

7 

Pausan. 

109 

8            8 

Xenoph. 

54 

4 

3 

Arrian 

34 

7             5 

Polyb. 

48 

nur  11  mal 

20 

Appian 

99 

16            3 

Diodor 

63 

nur    8  mal 

7 

Dio  Cass. 

94  i 

lur  7  Fälle  4 

Dionys. 

108 

5 

3 

Herodian 

73 

25            6 

Jos.  B.  J. 

82 

9 

9 

Euseb. 

22 

13          10 

Jos.  Arch. 

98 

5 

5 

Zosim. 

27 

7          14 

G  en  eti  v: 

Herodot    und   die  Attiker  stehen  ziemlich  gleich.     Der 
Rückgang  bei  Polybius   erklärt   sich    aus   der  Vermeidung 
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des  freieren  kausalen  Gebrauchs  und  dein  Eindringen  von 
juapoc  c.  g.  und  cd.  beim  Passiv,  wobei  Hiatusrüeksiehten 
mitspielen.  Bei  Diodor  zeigt  sich  ein  Aufsteigen,  da  der 
kausale  Gebrauch  wieder  auftaucht.  Dies  mehrt  sich  noch 
infolge  Zurücktretens  der  Konkurrenten  von  ütuö  beim  Passiv 
bis  auf  Ariian,  dessen  auffallend  geringe  Zahl  sich  aus  dem 
masslosen  Eintreten  von  Ttpöc;  c.  g.  und  ex  beim  Passiv  er- 
klärt. Die  folgenden  stehen  namentlich  infolge  kausalen 
Gebrauchs  etwa  mit  Plutarch  auf  einer  Stufe.  Eusebins 
aber,  abgesehen  davon,  dass  er  überhaupt  weniger  Präpo- 
sitionen anwendet,  meidet  ütcö  wieder,  da  der  kausale  Ge- 
brauch fast  verschwindet  und  beim  Passiv  Tcapa  c.  d.  be- 
liebt ist;  bei  Zosimus  drängt  sich  rcapa  c.  g.  wieder  vor. 

Dativ   und    Accusativ: 

Die  Entwicklung  beider  Casus  hängt  eng  zusammen 
weil  sie  sich  lokal,  wie  übertragen,  berühren  bezw.  mit  ein- 
ander vertauscht  werden.  Anfangs  stehen  beide,  Thucy- 
dides  ausgenommen,  einander  gleich.  Bei  Polybius  und 
Diodor  verschwindet  jedoch  der  Dativ  fast  völlig,  da  er  ja 
auch  sonst  bei  den  Präpositionen  in  Hintergrund  tritt  und 
dem  ungestüm  vorwärts  drängenden  Accusativ  Platz  macht. 
Dionysius  aber  bringt  den  absterbenden  Casus  wieder  zu 
Ehren,  so  dass  er  dem  Accusativ  zunächst  bis  Arrian  die 
Wage  hält.  Dann  bekommt  er  sogar  sehr  stark  die  Ober- 
hand bei  Appian  und  Herodian ,  wogegen  Dio  Cassius,  so- 
weit sich  aus  den  ganz  erhaltenen  Büchern  urteilen  lässt, 
den  Dativ  auffallender  Weise  meidet  trotz  seiner  sonstigen 
attischen  Neigungen.  Zosimus  führt  den  Accusativ  aber- 
mals zum  Sieg. 
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D. 

A. 

G.          D.          A. 

Herod. 

40 

3 

32 

Plutarch 

39           1           86 

Thucyd. 

54 

3 

40 

Pausan. 
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Xenoph. 

32 

1 

27 

Arrian 
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Polyb. 

79 
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1 
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G. 

I). 

A. 

G. 

D. 

A 

Diod. 

57 

— 

95 

Dio  Cass.  25 

o 

O 

17 

Dionys. 

62 

2 

46 

Herodian  16 

3 

39 

Jos.  B.  J. 

34 

3 

57 

Euseb.       58 

— 

15 

Jos.  Arch. 

57 

1 

58 

Zosim.       25 

— 

61 

Genetiv: 

Bei  Thucydides  erfährt  der  Genetiv  eine  Zunahme 
durch  Beiziehung  auch  von  Adjektiven  und  Substantiven, 
die  mit  mpl  c.  g.  verbunden  werden,  während  Xenophon 
eine  Verminderung  infolge  stärkeren  Kindringens  von  Giisp 
bei  Verben  des  Sagens,  Streitens  und  Kämpfens  aufweist. 
Polybius  zieht  wieder  neue  Ausdrücke  bei  und  lässt  auch 
mpl  c.  g.  für  blossen  Genetiv  z.  B.  nach  Verben  des  Sorgens 
eintreten,  womit  der  durch  bitep  (s.  daselbst)  bewirkte  Ver- 
lust wieder  ausgeglichen  wird.  Auf  der  gleichen  Höhe  etwa 
stehen  Diodor  und  Dionys.  Bei  Josephus  B.  J.  macht  sich 
indes  die  Konkurrenz  von  bizkp  namentlich  bei  Verben  des 
Streitens  fühlbarer,  während  die  Archäologie  auf  der  Seite 
des  Dionys  steht.  Von  Plutarch  bis  Arrian  ist  der  Rück- 
gang sehr  stark,  den  bei  beiden  bnep  veranlasst,  wozu  bei 
Pausanias  noch  elq  tritt:  Appian  zieht  ne.pl  wieder  hervor. 
Im  3.  Jahrhundert  steht  bnlp  nochmals  im  Vordergrund. 
Eusebius  gleicht  dann  wieder  Appian ;  Zosimus,  bei  dein 
orcep  zurückgeht,  Dio  Cassius. 

Dativ: 

In  der  Zeit  des  Polybius  und  Diodor,  die  den  Dativ 
zu  gunsten  des  Accusativs  überhaupt  zurückdrängen,  sowie 
bei  Eusebius  und  Zosimus  ist  diese  poetische  Struktur 
verschwunden.  Sonst  ist  sie  überall  vorhanden  und  zwar 
(Pausanias  ausgenommen)  ziemlich  gleichmässig,  worüber 
der  besondere  Teil  zu  vergleichen  ist. 

A  c  c  u  s  a  t  i  v : 

Der  Accusativ  steht  zuerst  hinter  dem  Genetiv  zu- 
rück, doch  nicht  gerade  erheblich;  seine  Sphäre  wird  übrigens 
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«■  

bei  Xenophon  durch  ajx^c  eingeschränkt.  Bei  Polybius  und 
Diodor  ergibt  sich  infolge  ihrer  Vorliebe  für  den  Accu- 
sativ ein  ganz  erheblicher  Umschlag,  weil  in  einigen  Fällen 
der  Accusativ  mit  dem  Genetiv  stärker  konkurriert  und 
gewisse  Formeln,  wie  ol  nepi  xiva,  masslose  Anwendung 
finden.  Die  Reaktion  zu  gunsten  des  Genetivs  zeigt 
Dionys,  bei  dem  übrigens  auch  ajjicpc  wieder  auftaucht. 
Josephus  B.  J.  steht  der  Kotvrj  nahe,  während  in  der  Arch. 
beide  Casus  gleichmässig  vertreten  sind.  Bei  Plularch  er- 
klärt sich  das  Übermass  des  Accusativs  durch  den  Rück- 
gang des  Genetivs  an  und  für  sich  (s.  oben).  Bei  Pausanias 
wird  er  durch  Bevorzugung  von  zic,  in  der  Bedeu- 
tung „in  Hinsicht  auf"  stark  herabgemindert,  hält  sich 
aber  über  dem  Genetiv.  Bei  Arrian,  wo  ajxcpc  auch  eintritt, 
konkurriert  de,  ebenfalls,  so  dass  beide  Casus  auf  ein  kleines 
Mass  beschränkt  werden,  aber  einander  gleichstehen.  Bei 
Appian  nimmt  a[xyi  ein  gut  Teil  beim  Accusativ  weg; 
beide  Casus  halten  sich  aber  wie  bei  Arrian  die  Wage, 
wogegen  bei  Dio  Cassius  der  Genetiv  den  Vortritt  hat;  der 
Accusativ  verliert  an  Boden  weniger  durch  cqjicpc  als  durch 
Beschränkung  des  lokalen  Gebrauchs  für  ev  und  durch  Zu- 
rücktreten von  Ausdrücken  wie  yi^ead-oci  nepi  tc  etc.  Bei 
Herodian  siegt  der  Accusativ  infolge  zahlreicher  Stellen  zur 
Angabe  der  Person  oder  Sache,  auf  die  sich  eine  Tätigkeit 
erstreckt.  Eusebius  hat  infolge  seines  Inhalts  weniger  Ge- 
legenheit für  den  Accusativ,  dem  Zosimus  sodann  in  der  Weise 
des  Polybius  wieder  ein  grosses  Feld  einräumt,  wenn  auch 
au,cpc  abermals,  aber  ohne  Beeinträchtigung  für  rcepl,  eintritt. 
rcapa 
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Genetiv: 

Bei  Hcrodot  tritt  der  Genetiv  zurück  infolge  der  Kon- 
kurrenz von  r.pbq  c.  g.,  arcö  und  iv.  bei  verschiedenen  Verben 
z.  B.  denen  des  Empfangens  und  Wahrnehmens;  noch  mehr 
geschieht  dies  bei  Thucydides,  bei  dem  anb  sehr  bevorzugt 
wird  auch  nach  Verben  des  Kommens  bei  Personen.  Bei 
Xenophon  erklärt  sich  die  Vermehrung  durch  Aufnahme 
neuer  Verba,  durch  Verschwinden  von  npbq  c.  g.  bei  Verben 
der  Wahrnehmung  und  des  Empfangens,  woran  anb  und  ix 
wenig  Anteil  haben.  Polybius  führt  sodann  rcapa  beim 
Passiv  ein  für  Gtcö  ,  liebt  ferner  Umschreibungen  mit  xa 
Ttapa  tlvos  und  Vertretung  des  Genetivus  auloris  durch  diese 
Präposition.  Bei  Diodor  lassen  diese  Eigentümlichkeiten 
wieder  nach.  Während  nun  Josephus  B.  J.  Xenophon  und 
Diodor  gleicht,  gehen  Dionys  und  Josephus  Arch.  noch 
über  Polybius  hinaus,  obwohl  sie  Tcapa  weniger  beim  Passiv 
als  bei  bestimmten  Verben  und  zu  Umschreibungen  ver- 
wenden. Die  folgenden  stehen  auf  attischem  Boden.  Dio 
Cassius  zeigt  dann  wieder  eine  gewisse  Vorliebe  für  Um- 
schreibungen, Verwendung  an  Stelle  von  cocö,  welches  bei 
ihm  zurücktritt,  und  für  den  Gebrauch  beim  Passiv,  trotzdem 
hier  npbc,  c.  g.  den  Vortritt  hat.  Herodian  ist  im  Gegensatz 
dazu  äusserst  sparsam  und  hat  Tiapa  fast  nur  bei  Begriffen 
des  Empfangens.  Eusebius  steigt  auf  die  Höhe  Xenophons, 
Zosimus  auf  die  des  Polybius,  mit  dem  er  die  Vorliebe 
für  Verwendung  beim  Passiv  teilt. 

Dativ: 

Bei  Herodot,  Thucydides  und  Xenophon  ist  die  Sphäre 
eingeschränkt,  weil  vielfach  z.  B.  bei  Verben  wie  eoSoxijieiv, 
sowie  zur  Angabe  von  Völkern ,  bei  denen  etwas  Gesetz 
oder  Sitte  ist,  mit  leichter  Änderung  der  Auffassung  ev 
eintritt,  was  auch  später  bei  allen  denen  der  Fall  ist, 
die    ev   mehr   bevorzugen    als    Polybius   und    Diodor,    also 
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bei  Dionysius  und  dann  natürlich vmit  Einschränkungen  von 
Josephus'  Archäologie  bis  Herodian,  dann  wieder  bei  Zosi- 
nuis.  Demgemäss  zeigen  Polybius,  Diodor,  Josephus  B.  J. 
und  Euscbius  eine  höhere  Frequenz  des  Dativs  infolge  eben 
dieser  rein  lokalen  Verwendung  (besonders  Diodor  in  den 
ethnographischen  Partieen),  aber  auch  (besonders  Polybius 
und  Eusebius)  infolge  der  Verbindung  mit  dem  Passiv. 

A  cc  usati v: 

Der  Gebrauch  des  Accusativs  ist  bei  EL  und  in  der 
älteren  Atthis  ausgedehnt,  da  er  bei  Verben  der  Bewegung 
von  der  Richtung  zu  einer  Person  sich  noch  oft  findet.  Im 
Attischen  des  4.  Jahrhunderts  lässt  dies  erheblich  nach. 
Polybius  kultiviert  vornehmlich  die  temporale  Funktion, 
durch  die  sv  teilweise  verdrängt  wird,  sowie  zahlreiche 
Formeln.  Weiterhin  ist  ebenfalls  die  temporale  Bedeu- 
tung vorwiegend  die  Ursache,  dass  alle  über  Xenophon 
stehen.  Dabei  erscheint  aber  auch  wieder  der  genannte 
Herodotische  Gebrauch,  der  namentlich  bei  Arrian  und 
Pausanias  eine  namhafte  Erhöhung  bewirkt,  worauf  Appian 
und  Dio  wieder  nachlassen;  Herodian  kennt  die  rein  lokale 
Bedeutung  (entlang,  neben)  nicht  und  sinkt  deshalb  unter 
Xenophon  hinab;  noch  abgeneigter  zeigt  sich  Eusebius,  was 
wohl  mit  dem  Inhalt  zusammenhängt;  Zosimus  erreicht  das 
Xenophontische  Mass. 

Was  das  Verhältnis  der  Casus  zu  einander  betrifft,  so 
wäre  noch  folgendes  zu  bemerken  :  Der  Accusativ  geht  nur 
voran  bei  Herodot,  Thucydides,  Plutarch,  Pausanias  und 
Arrian,  der  Dativ  nur  bei  Diodor  und  Eusebius,  sonst  ist 
überall  der  Genetiv  an  erster  Stelle.  Josephus  B.  J.  ist  das 
einzige  Werk  ,    in    dem    alle  3  Casus   nahezu   gleichstehen. 

6  t  a 


G. 

A. 

G. 

A. 

Herod. 

29 

16 

Plutarch 

48 

69 

Thucyd. 

37 

53 

Pausan. 

26 

19 

Xenoph. 

26 

45 

Arrian 

24 

10 

28 


G. 

Ä. 

G. 

A. 

Polyb. 

60 

08 

Appian 

33 

67 

Diod. 

48 

101 

Dio  Cass, 

52 

83 

Dionys. 

46 

43 

Herodia  n 

45 

37 

Jos.  B.  J. 

52 

70 

Eusebius 

64 

38 

Jos.  Arch. 

38 

75 

Zosim. 

52 

38 

Bei  Herodot  übertrifft  der  Genetiv  den  Accusativ  fast  um 
das  Doppelte.  Beide  Casus  zeigen  jedoch  ei ne  sehr  massige 
Ausdehnung  infolge  geringer  Ausbildung  der  metaphorischen 
Gebrauchsweisen  beim  Genetiv  und  fast  völliger  Beschränkung 
des  Accusativs  auf  die  rein  kausale  Funktion.  Bei  Thuey- 
dides  steht  aber  der  Accnsativ  obenan,  was  sich  aus  dem 
Auftreten  von  OLot  tö  c.  inf. ,  sowie  aus  dem  häufigen  Ge- 
brauch zur  Bezeichnung  der  Mittelsperson  statt  des  Genelivs 
erklärt.  Der  Genetiv  erhält  aber  selbst  durch  vermehrte 
instrumentale  Verwendung,  insbesondere  auch  durch  Um- 
schreibungen wie  oC  dpyyjs  ex£cv  u*ä-  Zuwachs.  Xenophon 
hat  überhaupt  weniger  Präpositionen,  weshalb  auch  8 tot 
zurückgeht,  Der  Accnsativ  überwiegt  jedoch  auch 
bei  ihm.  Polybius  und  Diodor  dehnen  die  Sphäre  des 
Accusativs  bei  ihrer  Vorliebe  für  diesen  Casus  noch  weiter 
aus  vor  allem  durch  ota  tö  c.  inf.  und  durch  den  Ersatz 
des  kausalen  Gtcö.  Auch  der  Genetiv  wächst,  weil  die  in- 
strumentalen Funktionen  beliebter  werden.  Bei  Dionys 
kommen  beide  Casus  einander  ungefähr  gleich  mit  leichtem 
Übergewicht  des  Genetivs,  der  in  der  Weise  des  Polybius 
verwendet  wird ,  wogegen  das  wieder  erscheinende  kausale 
Gtiö,  sowie  der  erhebliche  Rückgang  von  Sta  tö  c.  inf.  den 
Accusativ  beeinträchtigen.  Für  die  Folgenden  gilt  etwa, 
wenn  auch  minder  stark,  das  Verhalten  des  Polybius.  Bei 
Pausanias  und  Arrian  steht  plötzlich  der  Genetiv  wieder  im 
Vordergrund,  und  es  erscheint  bei  ihnen  fast  das  gleiche 
Verhältnis  beider  Casus  wie  bei  Herodot.  Man  könnte  darin 
eine  direkte  Anlehnung  an  H.  erblicken.  Jedenfalls  ist  die 
kausale  Funktion  beim  Accusativ  durch  ec;  und  eree  c.  d.  sehr 
vermindert   worden.      Für    Appian    und   Dio  Cassius   (zahl- 


29 

reiche  Umschreibungen  beim  Genetiv,  6ta  tö  c.  inf.,  oft  Sta 
toöto  und  8ios  Tauxa)  gilt  wieder  das  polybianisehe  Ver- 
hältnis, worauf  seit  Herodian  der  Genetiv  abermals  den 
Sieg  über  den  Accusativ  (Verschwinden  von  bia  tö  c.  inf., 
geringer  Gebrauch  von  8ia  toöto)  davonträgt. 

[i,  £  x  a 


GK 

A. 

G. 

A. 

Herod. 

9 

30 

Plutarch 

56 

26 

Thucyd. 

67 

34 

Pausanias 

11 

39 

Xenoph. 

20 

14 

Arrian 

6 

4 

Polyb. 

57 

48 

Appian 

59 

33 

Diodor. 

73 

50 

Dio  Cass. 

35 

43 

Dionys. 

20 

41 

Herodian 

36 

24 

Jos.  B.  J. 

70 

43 

Eusebius 

17 

23 

Jos.  Arch.    49       33         Zosirn.  34       34. 

Genetiv: 

Vermehrung  und  Verminderung  beim  Genetiv  hängt 
von  der  Konkurrenz  mit  aüv  ab  (vgl.  die  folgende  Tabelle), 
ist  aber  im  einzelnen  besonders  auch  durch  Verwendung 
im  modalen  Gebiet,  wodurch  der  einfache  Dativ,  sowie  mit- 
unter ötcö  c.  g.  und  xaxa  ca.  verdrängt  werden,  bedingt;  so 
erklärt  sich  z.  B.  die  besonders  hohe  Frequenz  bei  Thucy- 
dides,  Diodor,  Josephus  B.  J.  in  erster,  bei  Polybius,  Jose- 
phus  Arch.,  Plutarch,  Appian  in  zweiter  Linie.  Herodot 
kennt  den  modalen  Gebrauch  noch  gar  nicht,  wodurch  sich 
bei  ihm  die  niedere  Ziffer  noch  mehr  rechtfertigt.  Tief 
steht  Arrian,  bei  dem  auv  [xeia  nahezu  verdrängt ;  auch  bei 
Pausanias  und  Eusebius  gewinnt  auv  mehr  Boden. 

Accusativ: 

Steigen  und  Fallen  beim  Accusativ  hängt  vor  allem  vom 
temporalen  Gebrauch  ab,  zu  dem  bald  da  bald  dort  mehr 
oder  weniger  Gelegenheit  sich  bietet.  Dabei  spielt  {jistoc 
Taöxa  und  toöto  eine  grosse  Rolle,  wodurch  die  hohen 
Ziffern  z.  B.  bei    Polybius  und    Diodor   ihre   Erklärung  fin- 
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den ;  vgl.  den  besonderen  Teil.  Der  auffallende  Rückgang 
bei  Arrian  ist  durch  starkes  Vordringen  von  inl  c.  d.  in 
temporaler  Bedeutung  entstanden,  .le  nachdem  aüv  in  das 
Gebiet  von  (xsia  hinübergreift,  bestimmt  sich  das  Verhältnis 
zwischen  Genetiv  und   Accusativ. 


auv 

Herod . 

10 

ThucycL 

G 

Xenopli. 

42 

Polyb. 

9 

Diodor 

4 

Dionys. 

27 

Jos.  B.  .1. 

24 

Jos.   Arch. 

25 

Plutarch 

7 

Paus. 

23 

Arrian 

69 

Appian 

49 

Dio  Cass. 

7 

Herod  ian 

28 

Eusebius 

27 

Zosim. 

47. 

Die  ionische  Prosa  lässt  aüv  fast  gleich  massig  neben 
{jisia  zu.  Thncydides  aber  drängt  die  mehr  poetische  Prä- 
position sehr  in  den  Hintergrund.  Die  Vorliebe  Xenophons 
für  auv  ist  wohl  als  Ionismus  zu  erklären.  Die  Kolvtj 
des  Polybius  und  Diodor  lässt  auv  wieder  zurücktreten. 
Dionys  nimmt  es  als  attische  Spezialität  wieder  auf  und 
gibt  ihm  u-exa  gegenüber  den  Vortritt,  allerdings  nicht  so 
wie  Xenophon ;  u,£ta  aber  überwiegt  weit  bei  Josephus, 
wenn  auch  auv  in  ansehnlicher  Stärke  erscheint.  Plutarch 
ist  durchaus  attisch.  Die  buntscheckige  Reminiscenzen- 
gräcität  des  2.  Jahrhunderls  lässt  aüv  aber  in  auffallender 
Weise  eindringen,  so  dass  Arrian  noch  über  Xenophons 
Verhältnis  hinausgeht,  wählend  bei  Appian  (Jtexa  schon 
wieder  überwiegt.  Dio  Cassius  zeigt  wie  Plutarch  abermals 
den  Puristen,  wogegen  Herodian  durchaus  nicht  so  vorsichtig 
ist,  ebenso  der  poetisierende  Eusebius,  bei  dem  wie  bei  dem 
späten  Zosimus  auv  nochmals  {jlstoc  überragt.  Dass  sich 
übrigens  aüv  bei  vielen  Autoren  nur  in  bestimmten  Be- 
deutungen hielt,  wird  der  besondere  Teil  lehren.  Sonst  sei 
auf  Mommsen  verwiesen,  wo  auch  afi.a  ist  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  aüv  und  [xexa  behandelt  ist. 
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TZ  p  0 

Herod 

10 

Thucyd. 

13 

Xenoph. 

7 

Polyb. 

15 

Diod. 

12 

Dionys. 

11 

Jos.  B.  J. 

23 

Jos.  Arch. 

12 

PI  uf arch 

13 

Pausan. 

18 

Arrian 

18 

Appian 

22 

Dio  Cass. 

8 

Herodian 

17 

Euseb. 

9 

Zosim. 

13. 

Besonders  hohe  Ziffern  zeigen  Josephus  B.  J.  infolge 
starken  lokalen  Gebrauchs  vor  allem  bei  der  Beschreibung 
von  Örtlichkeiten  in  und  um  Jerusalem  und  Appian  durch 
formelhafte  temporale  Verwendung.  Pausanias  hat  seinem 
Inhalt  entsprechend  reichlich  Gelegenheit  zu  lokalem  Ge- 
brauch, desgleichen  Arrian;  beide  haben  auch  oft  temporale 
Verwendung,  wie  Herodian  und  schon  Polybius. 


a  v  t  i 

Her  od. 

10 

Thucyd. 

8 

Xenoph. 

11 

Polyb. 

2 

Diod. 

6 

Dionys. 

8 

Jos.  B.  J. 

4 

Jos.  Arch. 

6 

Die  Verwendung 

häi 

Plutarch 

6 

Pausan. 

18 

Arrian 

9 

Appian 

20 

Dio  Cass. 

10 

Herodian 

9 

Euseb. 

5 

Zosim. 

3. 

hängt  vornehmlich  von  der  Gelegen- 
heit ab,  die  im  einzelnen  dazu  vorhanden  ist.  Doch  erklärt 
sich  die  auffallend  hohe  Ziffer  bei  Appian  aus  dem  causalen 
Gebrauch  der  Formeln  avxK  wv,  dvu  toutwv,  worin  übrigens 
Pausanias  vorangeht.  Im  metaphorischen  Gebiet  trifft  avxc 
mit  7ipö  bei  Comparativen  und  sonstigen  Begriffen  des  Vor- 
zugs namentlich  im  Attischen  zusammen,  wo  deshalb  auch 
bei  Xenophon  rcpö  untergeordnet  ist  (s.  vorige  Tabelle).  Der 
auffallende  Rückgang  bei  Polybius  wird  wohl  auch  durch 
Eingreifen  von  bnkp  bedingt. 
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bnk  p 


G. 

A. 

G. 

A. 

9 

1 

Plutarch 

24 

3 

9 

2 

Pausan. 

19 

9 

10 

1 

Aman 

32 

12 

38 

3 

Appian 

20 

10 

14 

4 

Dio  Cass. 

21 

6 

43 

3 

Herodian 

18 

1 

20 

13 

Euseb. 

22 

2 

26 

2 

Zosim. 

8 

14. 

Herod. 
Thucyd. 
Xenoph. 
Polyb. 
Diod. 
Dionys. 
Jos.  B.  J. 
Jos.  Arch. 
Genetiv: 

Dieser  Casus  zeigt  seit  Polybius  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung, was  mit  seinem  Eingreifen  in  das  Gebiet  von  mpi 
zusammenhängt  bei  Verben  des  Streitens  und  Kämpfens 
insbesondere  aber  bei  denen  des  Sagen  s,  Erkennens,  Denkens, 
worüber  ich  im  besonderen  Teil  ausführliche  Nachweise 
geben  werde. 

A  c  c  u  s  a  t  i  v : 

Auch  dieser  Casus  zeigt  eine  Ausdehnung  im  Verlauf 
der  historischen  Gräcität,  weil  er  auf  lokalem  Gebiet  den 
Genetiv  oft  überflügelt;  auch  hier  verweise  ich  auf  den 
besonderen  Teil.  Überall  steht  er  aber,  wie  die  Tabelle 
zeigt,  in  seiner  Gesamtheit  hinter  dem  Genetiv  zurück,  aus- 
genommen bei  Zosimus,  der  das  Eintreten  für  nepl  beim 
Genetiv  kaum  mehr  kennt,  andererseits  aber  in  lokalen 
Beziehungen  nur  den  Accusativ  hat. 
d  v  a 

Da  bei  mehreren  Historikern  diese  sonst  nur  poetische 
Präposition  kaum  erscheint,  so  möchte  ich  hier  auf  eine 
Tabelle,  wo  nach  100  Teubnerseiten  berechnet  wird,  ver- 
zichten und  folgendes  angeben  : 

Die  las  Herodots  lässt  dva  64  mal  zu.  Während  nun 
Thucydides  nur  2  Stellen  aufweist,  verwendet  es  Xenophon 
37  mal ,  was  wohl  als  Ionismus  anzusehen  ist.  Polybius 
hat  24  Fälle,  Diodor  37;  Dionys  nimmt  es  als  allische  Be- 
sonderheit 45  mal  auf;   Josephus    B.  J.  hat   es    verschmäht, 
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die  Archäol.  bietet  aber  16  Beispiele,  Plutarch  22.  Pausa- 
nias  hat  es  aus  H.  wieder  an  85  Stellen  entnommen,  wo- 
gegen Arrian  nur  19  hat;  Appian  lässt  es  85  mal  zu.  Nach 
diesem  Aufschwung  im  2.  Jahrhundert  sinkt  es  abermals; 
bei  Dio  Cassius  liest  man  es  noch  12  mal ,  bei  Hero- 
dian  aber  nur  2  mal ,  bei  Eusebius  4  mal,  bei  Zosimus 
endlich  nur  1  mal.  Dass  sich  ava  in  der  Prosa  oft  nur  auf 
einzelne  Bedeutungen  und  Formeln  beschränkt,  wird  der 
besondere  Teil  lehren. 

a  fxcp  c 

Hier  ist  das  Verhältnis  ähnlich ;  die  poetische  Präposition 
erscheint  nur  bei  einigen  Historikern  in  grösserer  Ausdehnung. 

Genetiv: 

Dieser  Casus  ist  in  der  Prosa  äusserst  selten.  Herodot 
hat  nur  ein  Beispiel ,  welches  vielleicht  nicht  einmal  ihm 
angehört  (s.  im  bes.  Teil);  ausserdem  findet  er  sich  auch 
einmal  bei  Arrian,  je  2  mal  bei  Xenophon  und  Josephus 
Archäol.,  je  5  mal  infolge  der  Neigung  fürs  hochpoetische 
bei  Appian  und  Eusebius. 

Dativ: 

Dieser  ebenfalls  poetische  Casus  ist  etwas  stärker  ver- 
treten :  9  mal  Herodot,  13  mal  Arrian,  15  mal  Appian,  1  mal 
Josephus  B.  J. 

Accusativ: 

Er  zählt  die  meisten  Stellen:  Herodot  24,  Thucyd.  2, 
Xenophon  145,  Dionysius  31,  Josephus  B.  J.  1,  Archäol.  7, 
Plutarch  2,  Arrian  208,  Appian  248,  Dio  Cassius  1,  Euse- 
bius 41,  Zosimus  16. 

Der  Accusativ  ist  also  in  der  Prosa  der  einzige  noch  gang- 
bare Casus,  der  aber  in  der  Koivyj  bei  Polybius  und  Diodor 
gleichfalls  verschwunden  ist.  Häufig  erscheint  er  bei  Xeno- 
phon ,  was  wohl  ebenfalls  ein  allerdings  sehr  gesteigerter 
Ionismus  ist ;  später  tritt  er  sogar  als  Reminiscenz  an  die 
frühere   Zeit    bei   Arrian    und    Appian    noch    häufiger    auf. 

Schanz,  Boitriige  z.  bist.  Syntax.    H.  16.  3 


JS4_ 

Die  attische  Historie  verhält  sich  (abgesehen  von  Xeno- 
phon)  ablehnend,  was  anch  Plato  und  die  Redner  tun. 
Plutarch  und  Dio  Cassius  zeigen  ebenfalls  die  attische 
Abneigung,  während  Dionj^s,  allerdings  bescheiden,  diese 
attische  Besonderheit  zuliess.  Übrigens  fällt  mindestens  die 
Hälfte  aller  Stellen  im  Accusativ  auf  oi  du.cpi  xcva  (s.  den 
besonderen  Teil). 
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IL  Besonderer  Teil. 


Der  Gebrauch  der  einzelnen  Präpositionen. 

§  l.    k 

Die  Grundbedeutung  von  iq  ist  die  des  Ziels,  und  zwar 
steht  es  von  der  Bewegung  ins  Ziel  hinein  oder  nur  von 
der  Bewegung  zu  etwas  heran.  Im  letzten  Fall  trifft  es  mit 
ItzI  und  rcpö;  vielfach,  auch  in  rein  lokalem  Sinn,  zusammen: 
sc;  und  ird  z.  B.  im  Wechsel  III  31,  IV  20,  VIII  82,  121, 
k<Z  und  izpbq  VI  99,  IX  96  etc.  Die  Stellen,  wo  das  räum- 
liche Ziel  bezeichnet  wird,  sind  natürlich  ungemein  zahl- 
reich (z.  B.  bei  amxeaOm  ca.  250  mal).  Folgende  Einzel- 
heiten seien  noch  erwähnt: 

Das  Ziel  wird  ins  Auge  gefasst,  wo  wir  Ortsruhe 
annehmen,  bei  rcapelvai  I  9,  V  108,  VI  1 ,  24,  VIII  60, 
144,  IX  115,  cpavfjvat  IV  14,  15,  sTuepavfjvat  V  30,  rcapa- 
Ycyvea&ai  V  107,  VIII  131,  132,  VII  26,  aüXXeyeafrat  II  147, 
VI  7,  11,  58,  VII  129,  145,  213,  VIII  42,  58,  130,  auvaX^eiv 
II  111,  Tcav7jYupt£eiv  II  59,  rcpoaSoxifAOv  etvac  V  108,  also  bei 
Verben  des  Versammelns,  Erscheinens,  s.  lat.  convenire  in 
locum;  über  ev  bei  solchen  Verben  Kühner  (3.  Aufl.)  §  447 
A  und  B;  ausserdem  vgl.  xpurcTStv  iq  V  92,  wo  sonst  sv 
steht  oder  der  blosse  Dativ  (vgl.  meine  Programmabhand* 
lung  über  den  Instrumentalis  bei  Herodot,  Gymn.  Karlsr. 
1900,  14),  xaxaxotjJiav  VIII  134,  axafr[iöv  TzoieXaboa  VII  119 
=  deverti  ad ;    s.    schliesslich    sxutcXoOvtg   aOxoug    iq    (isaov 
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VIII  11  und  die  eigentümliche  Attraktion  iq  tö  xp^onfjpiov 
tö  iq  AsXcpous  d7i07t£[X7i£cv ,  wo  man  ev  AsXcpolat,  erwartet., 
wie  II  150  iq  ttjv  Supxcv  tyjv  es  Atßuyjv  £x§i§o£,  vgl.  Xeno- 
phon  Hellen.  I  7,  29.  ev  und  iq  wechseln  bei  freivat:  oft 
iq  z.  B.  III  18,  142,  IV  97,  aber  ev  III  16,  IV  71,  179  und 
bei  l'^eafrat:  IV  145  Ü^soöm  ev  TyjüysTfp ,  aber  e;  TyjüysTov 
146  und  148,  VIII  71  iq  xöv  'Iafrfiöv  I'^ovto,  ibid.  ev  tw 
Tafr[X(j),  vgl.  auch  das  Activ  l'^eiv  e$  töv  0-povov  V  25,  ibid. 
zax^etv  ev  t&  ftpovo),  i^eafrai  es  steht  noch  III  64,  65,  140, 
ev  auch  IX  17. 

Komposita  mit  iq  kommen  an  169  Stellen  in  Betracht; 
am  häufigsten  (61  mal)  ist  eoßaXXeiv ,  vgl.  auch  tyjv  iq 
ZdpSiq  eaßoX^jV  VII  1,  wie  III  7,  VII  173  und  iaoBoq  iq 
VII  176.  Composita  mit  ev  sind  folgende  zu  nennen: 
evaxYjTiiü)  IV  79,  VIII  39  (übertr.  mit  Dat.  I  205),  evusfjiva) 

IV  87  (ev  V  49,  VIII  22),  eyypacpü)  I  203,  VIII  82,  IX  32 
(Dativ  II  102),  evfyjju  VIII  39,  evacpc'yjfju  1  214,  epioceo) 
VII  6,  e|XTc(7iT(ö  V  121,  VII  43  (oft  Dativ  z.  B.  I  34,  VI  27), 
eyxuTrcci)  VII  152,  SyxaT^ofxat  V  26,  ejißaXXü)  I  199,  IV  72, 

IX  6  und  13  (Dativ  II  28,  IV  125,  VII  10  ß,  VIII  84  etc.), 
eyxoXaTiTW  I  187  (ev  II  106,  136,  fad  V  59,  Dativ  I  93, 
eyyXucpetv  nur  mit  ev  II  4,  148),  evpdbtTü)  II  146,  evxi\h}»u 
II  69,  73,  honzovi&noLi  II  172  (iv  ibid.). 

iq  mit  Genetiv,  zu  erklären  durch  Ellipse  des  Begriffes 
Haus  oder  Tempel,  findet  sich  an  folgenden  Stellen:  I  78 
iq  twv  e^yjy^xewv  TeX{X7)aaea)v,  92  iq  toö  'A|xcp:ap£(i),  wie  ohne 
Artikel  VIII  134,  113  iq  toö  eAp7tayou,  119  iq  'Aazudyzoq, 

V  51  iq  toö  KXeouiveo? ,  VI  37  iq  'AtcoXXwvos,  viermal  iq 
Iwutoö  IV  5,  76,  VI  69,  IX  108,  aetouTOö  I  108;  endlich  ge- 
hört hierher  IV  125  uTcecpeuyov  iq  twv  arce^a uivwv  ty]V  acpe- 
Tepyjv  auixfxa^v  =  in  das  Land  derer,  die  . .  .  Der  Begriff 
Land  fällt  auch  fort,  so  dass  der  Artikel  mit  Genetiv  stehen 
bleibt,  so  23  mal  iq  tyjv  Iwutoö,  vgl.  Stourag,  Gebrauch  des 
Genetiv  bei  H.,  Programm  v.  Olmütz  1894,    pg.  24   u.  26. 

Schon  mehr  in  bildlich  lokalem  Sinn  werden  die  Verba 
des  Teilens  mit  iq  verbunden  :  1 190  iq  Stwpu^a?  7C0Ta{xöv  o\aXa- 
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ßeiv,  wie  202  und  V  52,  dann  II  147  s?  SuwSsxa  \xoipaq  oaaa- 
fievot  AlyuTXTOV  rcäaav,  wo  ich  mit  der  Mehrzahl  der  MS  zq 
beibehalten  möchte  (nur  R,  hat  es  nicht);  der  doppelte  Accu- 
sativ  findet  sich  allerdings  bei  SaaaaSac  VII  121,  oder  es 
heisst  xt  tcvo?  II  4,  wie  bei  ScsXetv  I  94;  letzteres  steht  je- 
doch mit  doppeltem  Accusativ  IV  148  aircoüs  e£  [xotpas 
ScsiXov,  wo  PRz  allerdings  eq  bieten,  was  aber  durch  Ditto- 
graphie  erklärt  werden  kann.  Endlich  erwähne  ich  xaxa- 
T£TfjL7]iat  eq  bi^pw/^ocq  I  193,  wo  iq  in  Übereinstimmung  mit 
den  Codices  doch  wohl  beizuhalten  ist  trotz  180  xaTaT£T[X7]xa i 
xocq  i&daq  65oöc;,  vgl.  II  17  und  Stein  zur  Stelle.  iq  bei 
derartigen  Verben  ist  auch  im  Attischen  statt  des  doppelten 
Accusativs  nachweisbar  (Lutz  21);  später  häufig  bei  Arrian 
(Mücke  29);  für  den  doppelten  Accusativ  bei  H.  s.  auch 
Böttcher,  Gebrauch  der  Casus  bei  Herodot,  Progr.  Halber- 
stadt 1885,  17. 

Besondere  Erwähnung  erfordert  der  persönliche  Accu- 
sativ in  sinnlichen  Beziehungen.  Nur  Plurale  kommen  in 
Betracht,  wo,  besonders  bei  Völkernamen,  der  Begriff  Land 
oder  Wohnung  vorschwebt,  so  dass  eine  Art  Brachylogie 
anzunehmen  ist,  wie  lat.  in  Carnutes  proficisci  ==  in  fines 
Carnutum.  An  53  Stellen  stehen  Völkernamen;  für  Eigen- 
namen kommt  ausserdem  in  Betracht  Tteu/rcecv  eq  Bpay^Sa? 
=  zum  Orakel  der  Br.  I  158,  159,  173,  II  159;  Plural  der 
Pronomina:  II  20,  51,  134,  154,  156,  IV  23,  24,  71,  78, 
111,  183,  195,  VI  10,  49,  VIII  37,  140,  IX  27,  43,  82; 
sonstige  Accusative:  III  21  öbuxeofrai  eq  xouzouq  tobe,  avSpag, 
40,  IV  30,  145,  147,  148,  VI  10,  73,  83,  VII  23,  147,  229, 
VIII  49,  IX  2,  41.  Beim  Plural  von  Völkernamen  ist  der 
persönliche  Accusativ  überall  verbreitet,  während  er  sonst 
bei  denen,  die  iq  überhaupt  nicht  sehr  bevorzugen,  zurück- 
tritt (Wechsel  mit  npbq  Demosth.  IX  11). 

Den  Accusativ  Singular  in  rein  sinnlicher  Bedeutung 
vermag  ich  nur  nachzuweisen  II  18  TiefXTcstv  iq  vAu.|xa)va, 
wie  iq  -9-eöv  V  79,  wo  gleichfalls  noch  ein  lokaler  Begriff 
vorschwebt:  zum  Orakel  Amnions,  des  Gottes  senden.    Auch 
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im  Attischen    sind   Singulare   sehr   selten  ,   vgl.  Thucydides 

I  137  (eaTCSfjiTtsiv  ig  ßaatXea),  III  3,  Isaeus  VII  14;  mehr 
bietet  die  altepische  Sprache  Homers,  wo  ig  ohne  Rücksicht 
auf  Land  oder  Wohnung  für  icpög  oder  iicE  eintritt,  vgl. 
Giseke,  Die  allmähliche  Entstehung  der  Gesänge  der  Ilias 
aus  Unterschieden  im  Gebrauch  der  Präp.  nachgewiesen, 
Gott.  1853,  76  sq.,    selten  wieder  andere  Dichter  Pind.  Ol. 

II  49,  VII  31,  Aristoph.  Aves  618;  seit  Diodor  kommt  das 
thucydideische  ig  ßaacAia  wieder  vor  (Krebs,  Präpositionsadv. 
in  der  späteren  bist.  Gräcität,  II  München  1885,  62);  vor 
allem  aber  nahm  diesen  epischen  Gebrauch  Appian  auf 
und  hat  ihn  bei  seiner  Vorliebe  für  ig  sehr  erweitert 
(Krumbholz  33),  wie  auch  Prokop  (Scheftlein  26);  namentlich 
ig  ßaaiXia  hielt  sich,  vgl.  z.  B.  noch  Theophylaktos  (Eibel  16). 
H.  hat  eben  meist  rcapa,  demnächst  icpög,  selten  iid  (s.  dort), 
einmal  <l)g,  welches  im  attischen  statt  napa  aufkommt  und 
auch  später  allenthalben  sich  findet  (Krebs,  Präpositionsadv. 
II  61) ,  II  121  £  iaeXfrovia  &g  xoö  ßaaiXeog  x*)v  froyaiepa ; 
wenigstens  ist  dies  die  einzige  sichere   Stelle  (Kühner  472). 

Die  Richtung  nach  einem  Ziel  kann  aber  auch  feindlichen 
Nebensinn  annehmen,  was  bei  H.  ziemlich  oft  infolge  seiner 
Vorliebe  für  ig  der  Fall  ist,  während  icpög  seltener  eintritt 
und  Siel,  wie  auch  bei  andern,  ig  hierin  weit  übertrifft  (s. 
unter  Tcpög  und  eVc).  aTpaieusafrac  findet  sich  überwiegend 
mit  eVt,  aber  mit  ig  in  Verbindung  mit  Örtlichkeiten:  I  4 
ig  'Aofyv  und  ig  Eopam^v,  75,  II  160,  V  116,  122,  wie  bei 
aTpaiyj'fyv  Tcoteiafrat  I  71,  III  56,  V  99,  axpai^yelv  VI  72, 
eXav  crcpaxöv  VII  10  ß  (iicE  8  ß)  und  VII  173  y)  ig  OsaaaAtyv 
axpaTt'/j.  Wenn  ig  steht,  so  kommt  eben  das  Moment  der 
Bewegung  in  das  Land  hinein  stärker  zum  Ausdruck,  wie 
ja  aTpaTeueafrat  ig  auch  ohne  direkt  feindlichen  Nebensinn 
von  der  einfachen  militärischen  Bewegung  vorkommt  z.  B. 
VI  133,  VII  177,  vgl.  III  64  ig  Soöaa  OTpaxeueafrat  inl  töv 
{Jtayov,  wo  erst  mit  inl  der  Feind  eigentlich  bezeichnet  wird, 
wogegen  I  27  ig  SapStg  xe  v.ocX  ItzI  ai  aipaxeusa^ac  beide 
Präp.  parallel   stehen.     Feindliche  Richtung    bei    Personen 
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im  Plural  liest  man:  I  214  xo^eoeiv  iq  aXXrjXou?,  bei  aipa- 
xeueaöm  III  25,  IV  160,  erceXauvetv  IV  28  (inl  ibid.),  ausser- 
dem IV  148,  VI  112  (2  mal),  VII  103,  194,  IX  20,  60 
(2  mal),  62  (x«peiv  iq  und  kizl).  Stellen  aus  Thucydides 
bei  Gotisch  I  10;  aus  dem  Attischen  sonst  vgl.  Lysias 
XII  21,  Demosth.  V  8,  XIX  178,  Xenoph.  Anab.  IV  2,  7, 
bei  ihm  auch  oft  axpaxeueiv  iq  (Sturz  im  Lex.),  desgl.  bei 
Arrian  (Mücke  27). 

Hier  liegt  immer  noch  rein  sinnliche  Bedeutung  vor; 
mehr  bildlich  steht  dann  aber  iq  in  feindlichem  Sinn  bei 
Ausdrücken  böswilligen  Handelns  in  Wort  und  That:  bei 
rcoieiv,  wo  öfter  der  doppelte  Accusativ  vorkommt  wie  im 
Attischen  (Böttcher  16),  I  118  iq  töv  walSa,  II 141,  III  49, 152, 

V  103,  106,  VI  22,  VII  2,  Xeyetv  I  129  iq  aöxöv,  wie  VII 15' 
sfrcas  iq  ae  |xaxata  STcea  (in  ABC  ist  iq  ausgefallen,  was 
zwischen  der  Silbe  aq  und  dem  folgenden  ae  leicht  denk- 
bar ist),  dbcoppfoxeiv  ercea  iq  I  153,  vgl.  IV  142,  VII  13, 
VIII  92  ;  sodann  erwähne  ich  {nqyjxv&a^ai  iq  (s.  unter  npbq 
und  im)  III  11,  V  90,  VI  121,  cfcfxapxaveiv  I  138,  e^ajjiap- 
xaveiv  I  108,  afiapxaSas  xac  ig  e[xe  yivofxevas  VIII  140, 
7iapavo(Ji£iv  VII  238,  uoefieiv  iq  töv  vtqöv  xal  xö  ayaX{xa 
VIII  129  (die  einzige  Stelle  mit  sächlichem  Accusativ!), 
GßpL^eiv  VI  87,  wie  üßpcajjia  e^etv  III  48  (sonst  ößpt^etv  nur 
absolut  IV  129,  Tceptußp^etv  c.  a.  V  91,  xaxußpt^ecv  c.  d. 
I  212),  sonst  vgl.  man  noch  an  selteneren  Ausdrücken  xaxo- 
xexveiv  VI  74,  Tiapa^pfjafrat  V  92  a  (vgl.  mein  Progr.  8), 
expayfjvaL  =  invehi  VI  129,  frujAWiHjva:  III  52  (bei  andern 
xtv2),  inißzoiv  rcoceiaöm  einem  beizukommen  suchen  VI 
119,  iyß-oq  xö  iq  A(xxeBai\xovio\jq  atrpcexpy]|iivov  IX  37,  iizi- 
Xaßeafrar  Ttpocpaaio?  III  36,  sonst  noch  16  mal  bei  Verben, 
sodann  bei  &$Moq  II 119,  nixpöq  1 12,  bei  ex^pa  I  5,  V  165, 
xaxoXoytrj    VII    234,    d&xfy    II    113,    7ipyjy[jia  =   Anschlag 

VI  73;  der  singulare  Accusativ  steht  dabei  28  mal. 

Seltener  steht  iq  zur  Bezeichnung  der  freundlichen 
Richtung,  wo  wir  manchmal  „fürcc  sagen:  I  41  npoizoizlv 
Xpvjaxoc  iq  ae,   so  auch  bei  rcotelv  I  45,  VII  194,   euepyeauxs 
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IV  165,  wie  mit  ärcoSekcvuo'öm  III  67,  vgl.  II  178,  cpcXcac 
ic,  SafAtous  auvexprj^aav  IV  152  (npbc,  VII  151),  Yjv  apftjua 
££  dXXyjXou?  VI  83,  rcpovoiav  £)(£cv  ig  %£<*£  VIII  44,  ürcrjpe- 
Tetv  ££  Vj^sag  =  Vjjnv  IV  139  und  xi|jui)p£taOm  eg  =  xi[iü)pe?v 
xivc  IX  79,  s.  meine  Dissertation  über  den  Gebrauch  des 
echten  und  sociativen  Dativs  bei  Herodot,  Freiburg  1898, 
6  und  7. 

Homer  kennt  diesen  Gebrauch  weder  im  freundlichen 
noch  feindlichen  Sinn;  sonst  haben  namentlich  ältere  Attiker 
Beispiele,  wie  Thucydides  (Golisch  I  10  sq.)  und  die  Tragiker 
(Menge,  de  praeposit.  usu  ap.  Aeschyl.,  Gott.  Dissert.  1863, 
66  sq. ;  Mänss,  Präpos.  bei  Soph.,  Progr.  Neuhaldensleben 
1884,  3);  dagegen  selten  bei  Xenophon,  Plato  und  den 
Rednern  (am  ehesten  eovoia  de,  Lutz  16);  npbq  wird  immer 
häufiger;  Polybius  hat  z.  B.  noch  6pyr\  und  tucjxcs  e; 
(Krebs  107),  aber  sonst  schon  aus  Hiatusrticksichten  upog, 
wie  auch  Diodor,  Josephus  und  Plutarch,  wogegen  die  Lieb- 
haber von  elc,  im  2.  Jahrhundert  gerade  dieser  Funktion 
eine  ausgedehnte  Sphäre  geben,  besonders  Appian  (Krumb- 
holz  37  sq  )  und  Arrian  (Mücke  34  sq.),  oft  auch  Herodia u 
(Philipp  Schmidt,  Syntax  des  Histor.  Herodian,  Progr. 
Gütersloh  1891,  19)  und  ebenso  masslos  wie  Appian  Prokop 
(Scheftlein  32  sq.). 

Die  Richtung  bezeichnet  endlich  i<;  auch  bei  Verben 
des  Sagens,  wo  wir  mit  „vor"  und  „gegenüber"  tibersetzen: 
VIII  26  £fru£  £$  Tuavxas  xa§£,  kräftiger  als  7cpö$  ndvzaq  oder 
7iaat,  Xifeafrai  ic,  ouiag  VI  86  5,  ic,  a£  xaxeip*/]aexat  x&Xyj&Ec; 
VI  60  (dXrj^£cyj  xp^^a:  npbq  VII  101),  vgl.  auch  &iz<zyyi\\zw 
iq  xöv  SfjjJtov  VII  142,  wie  £y.cp£p£iv  IX  5,  ig  üuias  izcpyjvac 
III  65,  ic,  tobe,  nipaag  8iaßfltXXeiv  (s.  unter  izpbt;)  V  97, 
auo^TjX^v  [xeXXcov  TCor/jaeafrai  ic,  xöv  nepa£a  VIII  109;  es 
gehört  ferner  hierher  ic,  xö  |xeaov  Xeyetv  III  83,  VI  129,  130, 
uUvoli  IV  97,  VII  9a,  <?£p£tv  IV  97,  ixpayfjvat  VIII  74, 
und  avacp£p£tv  £$  {teöv  =  vor  den  Gott  bringen  I  157,  vgl. 
VI  66,  sowie  avacpep£iv  ic,  xöv  ßaatX£a  II  121,  VIII  65,  s. 
noch  III  71,  VIII  69,  IX  98.     Endlich  schliesse  ich  hier  an 
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VI  122  ecpavspwib]  es  tous  "EAXrjvas  (bei,  unter)  s.  Asi  im 
Lex.  Plat.  und  Kühner  470  c. 

Die  Bedeutung  des  Ziels  bei  Sachen  kann  nun  aber 
leicht  in  die  des  Zwecks  übergehen,  wo  rcpös  (s.  dort)  sehr 
selten,  eVc  auch  häufig  ist  (s.  daselbst).  So  steht  es  (J-a^v 
bei  Verben  der  Bewegung  I  75,  79,  80,  86,  127,  VII  8  y, 
9  a,  9  y,  102,  VIII  80,  IX  66,  101,  es  rcoXefious  xat  es  aypas 
90CTÄV  I  37,  wie  §s  tcoXejjlov  IV  116  (unmittelbar  vorher  eVc 
\Wjpy;v)  und  es  6|juXfyv  II  82,   verbunden  mit  örtlichem  Ziel 

II  22  cpotTwat  es  /etjjiaafyv  es  toüs  xotzouc,  toioutous,  opjjtaaOat 
es  ayprjv  I  41,  cpuyY)V  VIII  179,  VIII  6,  94  [npbc,  nur  IX 
102),    wie  auch    bei    Tparcsaftai   VIII,  16,  89,  91,    vgl.  noch 

I  42,  86,  172,  V  92  0,  VIII  65  und  axsXXetv  es  dbroixtyv 
=  ad  coloniam  deducendam  IV  147,  wie  bei  ayecv  V  4:5, 
124,  exftXetv  VI  22.  Ferner  erwähne  ich  es  tyjv  ouperp 
xo(Jti^eiv  II  140,  wie  bei  eTiayyeXXeaftai  III  135  und  xaTieafrai 

III  97,  xoju£eiv  es  auch  II  85,  dann  oßovai  es  II  98,  VII  28. 
xaiaTtfl-eafrai  und  Taixeafrat  es  cpopßyjv  I  202,  VII  119,  es 
xpocpYjV  ocacpetv  I  192,  öfters  bei  den  Verben  des  Vorbereitens, 
Rüstens:  Tcapaaxeufl^eaäm  III  150,  V  90,  VII  25,  54,  IX  96, 
98,  99,  116,  e^apTuecv  I  61,  äpxeia&ai  VIII  97,  IX  29;  end- 
lich bei  XP^0«  l  34  k  rcoXepiov,  69,  215,  II  39,  173, 
VII  144  fupös  nur  IV  87),  ävatatfjtoöv  II  125,  134,  III  90, 
Sarcaväv  II  125,  icapexetv  VII  21,  27,  60,  auXXeyeafrat 
III  95,  V  74,  bei  den  Adjektiven  gtocpoc  I  27,  VIII  96, 
eTcttYjoeos  I  115,  bcavös  IV  124,  axPyJaxoS  VIII  142,  xP^ac|xos 

II  112,  IV  109,  7tp60-u|ios  VII  116;  ausserdem  noch  15  mal, 
darunter  auch  es  tö  c.  inf.  I  216,  VII  6  (s.  Krapp  70  sq.). 
Vor  es  steht  auch  d>s  VII  100  e^OTiX^etv  ws  es  Tc6Xe|iov, 
218  Scaxaaaetv  d>s  es  ptax^jv,  IX  29  TcapapTeTafrac  ws  es  rcoXe- 
[xov,  öfter  noch  bei  Thucydides  und  Xenophon  und  später 
bei  Arrian  (Grandmann ,  quid  in  Arriani  elocutioue  Hero- 
doto  debeatur,  Beil.  Dissert.  1884,  82),  bei  dem  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieses  (i>s,  welches  die  vorgestellte, 
beabsichtigte  Richtung  angibt,  sehr  abgeschwächt  erscheint. 
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Dieser  finale  Gebrauch  von  k  ist  übrigens  schon  bei 
Homer,    wenn    auch    selten,    nachweisbar    z.B.   de,  dyafröv 

I  102,  A  789 ;  bei  Thucydides  ist  er  noch  häufiger  wie  bei 
H.,  aber  im  4.  Jahrhundert  lässt  er  erheblich  nach  infolge 
Vordringens  von  Tcpög  und  enl  (s.  z.  B.  Lutz  15  sq.);  7ipÖ£ 
herrscht  dann  von  Polybius  bis  Plutarch,  wobei  Hiatus- 
riieksichten  in  Betracht  kommen.  Späterhin  ist  abgesehen 
von  Arrian  (Mücke  31  sq.)  und  Appian  (Krumbhoh  40  sq.) 
besonders  Herodians  Vorliebe  für  diese  Verwendung  von 
elq  hervorzuheben  {Schmidt  20). 

Um  im  metaphorischen  Gebiet,  das  ich  bereits  be- 
trat, weiterzufahren,  erwähne  ich  jetzt  solche  Stellen,  wo  k 
ganz  allgemein  die  Richtung  der  Handlung  bezeichnet  = 
in  Hinsicht  auf,    in    betreff.      So    steht  namentlich  sxstv  k 

II  14,  53,  III  16,  82  (2  mal),  126,  IV  64,  VI  2,  19,  77, 
VII 130, 143,  IX  27,  43  (2  mal),  ferner  bei  Verben  des  Sagens: 
Xsyetv  I  86  k  £ü)i>xov  Xsywv  9}  k  arcav  xö  avfrpdmivov,  VIII 
77,    eSpfjaöm  VII    143,    IX  61,    Ttpoecpyjafrai   VII  18,    XPW 

VI  19,  aTcoSsixvuvai  IV  98,  fiapiopslv  V  24,  dvei8£eiv  VIII  92, 
bei  yfyveafrca  III  4,  V  92  ß,  VI  18,  rcecpuxevai  III  80,  epipetv 
=  pertinere  ad  III  133,  IV  60,  VI  19,  VIII  137,  142, 
IX  33,  wie  tswstv  VII  135,  ttoiscv  V  68,  IX  43  (2  mal); 
bei  Adjektiven  für  den  Accusativ  des  Bezugs:  ämipoc,  I  204 
k  änotyw,  euTCpsuyj^  II  115,  inizißBO^  III  70,  rjaatov  III  102, 
ä\w\ioq  III  110  (k  aXxriv),  aaXoXo^  IV  77,  Äoö-ev^  IV  134, 
so  auch  bei  olo<;  IV  36  k  ypacpyjv;  vgl.  noch  k  xöv  apifrfjiöv 

VII  97  (Tpiax&ia),  k  ß<K  II  13,  14,  155,  fifjxoc  II  155, 
izlfftoq  IV  50,  ferner  II  13  anoSioövoa  k  aögyjatv,  III  44 
i>TC0TCT£U£tv  £$  £Tcavaaxaaiv,  134  k  ™  7ipTjY|JLaTa  fltaafißXuvecjfrai, 
IV  83  5tacp£p£tv  Ig  und  I  99  X£i7C£aa)-a(,  es  (s.  mein  Pro- 
gramm 10);  schliesslich  finde  hier  Platz  k  t&  |xaXtaxa  I  20, 
II  73,  76,  98,  V  28,  VI  63,  89  und  die  nur  2  mal  vor- 
kommende Umschreibung  mit  xa  k  II  166  unc*  ^  49  xa 
k  7i6X£[iov.  Hier  trifft  k  mit  xaxa  und  7cepl  zusammen 
(s.  daselbst).  Bei  H.  ist  k  am  häufigsten.  Im  4.  Jahrhun- 
dert ist  namentlich  bei   Plato  rc£p:  beliebter;    auch  Redner 
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bieten  für  ec;  nicht  allzu  viel  Beispiele  {Lutz  20  sq.),  wo- 
gegen die  ältere  Atthis  des  Thucydides  diese  Funktion  fast 
mein-  wie  H.  berücksichtigt  (Gotisch  I  9  sq.).  Mit  Aristo- 
teles beginnt  das  Überwiegen  von  xxxa,  welches  bei  Diodor 
noch  anhält,  während  Dionys  und  auch  Plutarch  mpl  wieder 
mehr  beiziehen.  Arrian,  Pausanias  und  Appian  haben  aber 
gerade  diese  Bedeutung  von  ic,  am  meisten  gepflegt,  so  dass 
Tzepi  beiseite  geschoben  wurde,  vgl.  Mücke  33  sq.  und  Büger 
für  Pausanias,  pg.  54,  sowie  Krumbholz  37  sq.  Später  hat 
vor  allem  Prokop  Umschreibungen  mit  xa  ic,  [Schefllein  34). 
npbc,  hat  in  diesem  Sinn  weniger  Eingang  gefunden  oder 
nur  in  bestimmten  Formeln,  wie  npbc,  xaöxa  (s.  unter  npbq,). 
Die  Bedeutung  „bis  zu"  in  lokalem  Sinn  liegt  nament- 
lich da  vor,  wo  der  Anfangspunkt  mit  ex  oder  dbtö  gegeben 
wird,  vgl.  I  26  e^arcxeiv  ex  toö  vtjou  ic,  xö  tsl^oc,  so  auch 
ex-e$  z-  B.  I  72,  II  8,  9,  IV  3,  37  (ex  fraAaaay)s  ic,  fraAocaaav), 
V  54,  VI  6,  75,  139,  VII  33,  34,  199,  äitö— es  I  104,  III  9, 
IV  38,  39,  41,  175,  VII  200;  ausserdem  siehe  I  74  erceav 
xoög  ßpa^iovag  e7uxa|AVü)vxat  ic,  ttjv  b\xoyjpoir\v ,  191,  II  8, 
106,  121a,  150,  III  6,  IV  38,  85,  101,  181  (rcsX^eiv  ic,  xö 
■8-epfAÖv),  VII  67  (TtiScXa  ic,  yovu  avaxetvovia) ,  71,  72,  113, 
122,  vgl.  auch  i<;  o  in  lokaler  Bedeutung  (sonst  temporal 
s.  unten)  IV  56  und  71 ;  endlich  gehört  hierher  xeXeuxav  ec 
I  139,  148,  174,  III  125,  146,  IV  39,  VII  22,  123,  wie 
Xrjyo)  IV  39.  Häufiger  (c.  70  mal)  findet  sich  bei  Herodot 
das  deutlichere  \iiyjp1  c<  §'•  (^XPC  llur  IH  38)  =  ws  zu  m 
lokalem  Sinn.  Auch  bei  Thucydides  (doch  auch  ec,  Gotisch 
I  7  sq.)  und  Xenophon  ist  es  beliebter.  Die  Redner  haben  für 
es  —  usque  ad  keinen  Beleg  nach  Lutz.  Auch  bei  Polybius, 
wo  die  Präpositionsadverbien  immer  mehr  an  Boden  ge- 
winnen, herrscht  \s*iyjpi,  wie  bei  den  folgenden  neben  äyjpi 
und  etos  c.  g.  [Krebs,  Präpositionsadv.  II  3  sq.).  Arrian, 
Pausanias  und  Appian  verschaffen  ic,  wieder  etwas  mehr 
Raum  in  Anlehnung  an  Herodot  und  bei  ihrer  Manie  für 
diese  Präposition,  während  Herodian  wieder  nur  fxexP-  au^" 
weist  {Schmidt  41),   und    Prokop   {xexpt   und    ec  sehr  gerne 
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verbindet  (Scfieftlein  31),  vgl.  £ü)$  e$  tt^v  ßopy/tV^v  fraAaaaav 
hei  Herodot  IV  42  und  besonders  über  solche  Verbindungen, 
welche  die  Genauigkeit  des  Ausdrucks  erhöhen,  Krebs, 
Präpositionsadv.  I  38  sq.  Auch  bei  uixpt  wira"  der  Anfangs- 
punkt mit  (xnb  II  6,  III  5,  IV  99,  168,  186  u.  s.  w.  oder 
mit  ey.  z.  B.  II  124,  IV  99  angegeben. 

Die  Bedeutung  „bis  zutt  findet  sich  auch  temporal :  I  32 
sc,  toc  ißöou-rjXovTa  etsoc,  77,  81,  II  43  zc,  vA|Jiaatv  ßaaiXeöovia 
(mit  vorhergehendem  änb  ähnlich  II  142),  eqvA\xocai\f  ßaacXea 
II  145,  aber  \\iyjpi  KavSaoXsw  I  7.  Vor  allem  gehören  dann 
hierher  stehende  Ausdrücke:  eg  sjjie  I  122,  130,  131,  145, 
157,  III  97,  IV  104,  203,  V  45,  77,  88,  VI  42,  VIII  121, 
wie  ig  ri\x£ocq  VIII  39,  aber  tö  [itxP1  ^£ö  H  H3  (mit  ^ 
apX^S),  154,  182,  III  10,  97  (ibid.  eg  £>£).  V  115,  VII  111, 
115,  ohne  tö  VI  89,  119,    vgl.  auch  Krebs  Präpositionsadv. 

II  11 ;  ig  too£  =  usque  ad  hoc  tempus  I  159,  II  135,  IV  10, 
VII  11,  29,  47,  107,  123,  182,  IX  21,  73,  76,  nur  einmal 
tö  \i£xPl  T°ö5£  I  94,  später  oft.  s.  Krebs  II  10;  iq  b  für 
das  attische  uixpt  oder  £ü)£,  ein  spezieller  Ionismus  (ver- 
einzelt Thucydid.  V  66,  bisweilen  später  z.  B.  Appian  Punic. 
117,  Illyr.  22),  steht  64  mal,  meist  mit  Indikativ,  dagegen 
mit  Koniunktiv  und  av  I  93 ,  II  115,  III  82,  IV  30,  43, 
blosser  Koniunktiv  III  31,  VIII  108,  ausserdem  X£V  mit 
Koniunktiv  in  einem  Orakel  VI  86  y,  mit  Infinitiv  in  in- 
direkter Rede  I  94,  202,  II  102,  V  85,  86,  mit  korrespon- 
dierendem   eq  toöto    III  48,  VII  181,    dafür    [xi^pt    tootou 

III  31;  für  ig  8  selbst  liest  man  \iixpi  ou  V  28,  VII  69, 
225  (ibid.  eq  ö),  VIII  100  immer  mit  Indikativ,  wogegen  das 
blosse  uixpt  mit  Koniunktiv  ohne  av  IV  119  Anwendung 
findet,  auch  \l&XP1  ^aou  ^M  3,  vgl.  wieder  Krebs  II  8  und 
15,  wo  auch  das  seltsame  Kontaminationsprodukt  iq  oö  bei 
Appian  aus  [L&XP1  °^  un^  ^  °'  besprochen  wird.  Dabei 
möchte  ich  noch  auf  ein  auffallendes,  meines  Wissens  sonst 
nicht  nachgewiesenes  Phänomen  aufmerksam  machen  :  P&XP1 
oö  erstarrte  und  wurde  als  Präpositionsadverbium  gebraucht, 
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so  dass  nochmals  ein  Genetiv  hinzutrat  II  19  uixpi  ou  afrug 
xpoTiswv  xtöv  frspivswv,  III  104  [xsxpt  °^  ötyop*J£  SiaXuatoc;,  ferner 
von  einer  Massbestimmung  I  181  \^XPl  °^  o*™  Tcupywv, 
auch  mit  Adverbium  II  53  (Jtixpt  °u  TCpd)7jv  xs  xac  x^S?  s0 
noch  [A£XPC  °X£U  m^  Genetiv  TiA^Ö-up^c;  dyopYjc;  II  173,  aber 
VII  223    sc;   ötYopfjcj   TcXyj^wpyjv.      Sonst    findet   sich    noch  sc, 

III  67,  IV  7  (aicö  vorher),  VII  46,  IX  3,  73  (TioXsfxov  xov 
uaxspov) ;  [i^XP1  ^  erscheint  IV   181. 

Temporal  kommt  sc;  noch  vor  zur  Bestimmung  des 
Zeitpunktes,  besonders  deutlich  bei  dvaßaAAsa&ac,  =  aul- 
schieben V  49  sc;  xpixyjv  YJuipyjv,  VI  86  ß,  IX  8  (2  mal,  da- 
bei sc;  YJuipYjs  sc;  YJuipyjv),  bei  tjxscv  VI  88,  126,  änixia^oa  VI 
128,  vgl.  noch  I  77,  III  155,  sowie  sc;  üaxspatyjv  I  126  jcapsivat, 
VI  113  sAfrslv,  VIII  70  TCapaaxeua^safrai,  IX  8  avaßaXXeaftai, 
an  den  beiden  ersten  Stellen  kaum  verschieden  von  sv  x?j 
üaxspanrj ,  s.  Polybius  bei  Zifreta  108,  Arrian  bei  Mücke 
27  sq.,  vgl.  auch  deutsch:  auf  den  folgenden  Tag  oder 
am  folgenden  Tag  da  sein.  Schliesslich  finden  hier  ihre 
Stelle  die  adverbiellen  Bestimmungen  sc;  xo  ösov  =  in 
tempore  I  82,  II  173,  VI  88,  VII  144  und  sc;  xaipöv  1  206, 

IV  139,  VI  90,  VII  144,  IX  87.  Auf  die  Frage  „für  wie 
lange"  steht  sc;  VI  109  sc;  xöv  anavxa  ßiov,  dann  namentlich 
mit    XP°V0V5    so    ^   T°v    a^avxa    XP°V0V    HI  65,    s«  iV  187, 

V  92  73,  VII  8  8,  IX  73,  sc;  xöv  a&  xpovov  I  54,  108,  xöv 
[isxsTiscxa  yjpbvov  VIII  128,  aber  sc;  alel  allein  II  177,  Icj  xo 
[xsxsustxa  und  rcapauxtxa  VTII  17,  sc;  öaxspov  V74;  über  der- 
artige Verbindungen  von  ic,  mit  Adverbien  vgl.  die  reiche 
Stellensammlung  bei  Krebs,  Präpositionsadv.  I  35,  Anmer- 
kung 1;  endlich  vgl.  das  sonst  offenbar  unbekannte  sc; 
Xpövov  =  einstens  III  72,  VII  29,  IX  89,  an  der  zweiten 
Stelle  im  Gegensatz  zu  sc;  xö  icapsöv  «  für  die  Gegenwart, 
welches  auch  VIII  109  und  IX  7  begegnet;  ferner  sind 
noch  adverbiell  oöx  sc;  [xaxpy]V  II  121  a,  V  108  =  alsbald, 
ohne  Aufschub  (s.  Lutz  10),  womit  man  vergleichen  mag 
oöxsxt  sc;  dvaßoAdc,  VIII  21,  s.  Thucydid.  VII  15  und 
Schmid  Atticism.  III  281. 
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Die  beiden  genannten  temporalen  Bedeutungen  finden 
sich  auch  sonst  (z.  B.  Lutz  9  sq.) ,  seltener  dagegen  ist  iq 
bei  ungefährer  Zeitangabe:  IV  113  iq  tyjv  u,£aau.ßpL7jV,  181 
iq  vüxxa?  uiaa?,  IX  46  iq  ^ö,  s.  iq  vuxxa  bei  Thucydid. 
I  51,  iq  y)X(ou  Suaiv  III  78,  iq  lavtepav  Xenoph.  Anab.  III 
1,3;  hier  trifft  iq  mit  dem  häufigeren  izepi  und  utiö  zu- 
sammen (s.  daselbst): 

Häufiger  ist  £$  bei  ungefähren ,  wirklichen  Zahlenan- 
gaben, wo  H.  Tiep:  noch  nicht  hat,  während  xaxa  einigemale 
vorkommt  (s.  daselbst).  Dabei  vertritt  der  Ausdruck  das 
Subjekt  II  60  au|j/poiTä)ai  iq  £J35ofjtYjXovxa  u.upia5a<;,  wie  V  119, 
VI  92,  Subjekt  im  Accus,  c.  Inf.  IX  32  iq  izhze  [xuptaSa; 
auXXsyfjvoa  £ixa£ü) ,  oder  er  steht  in  der  Apposition  zum 
Subjekt  IX  30  rcapyjaav  ol  Tzepizövxzq  ap^{iöv  iq  öxxaxoatous 
StaxiXfoug,  er  vertritt  das  Accusativobjekt  IX  66  sfys  56- 
va[juv  oux  öXt'yyjv,  aXXa  xac  ££  xeaaepa^  u.upta6ac;,  das  Attri- 
but III  159  zobq  xopucpaiou<;  u-dXiaxa  £$  xpia^Xious  aveaxo- 
Xomas;  ferner  steht  ££  bei  Massangaben  II  127,  III  60, 
VIII  8  und  bei  annähernder  Altersangabe  1  209.  Homer 
kennt  diese  Funktion  noch  nicht,  Thucydides  hat  ziemlich 
viel  Beispiele,  wenige  bieten  die  Redner  (Lutz  21),  da 
bei  ihnen  Tispc  sehr  beliebt  ist,  wieder  mehr  Polybius  sogar 
im  Genetivus  absolutus  (Krebs  110),  zahlreich  bei  Arrian 
(Mücke  31)  und  Prokop  (Seh  ef dein  34  sq.). 

Adverbielle  Wendungen  mit  iq  (abgesehen  von  iq  to  Seov, 
iq  xa  u.aXtaxa,  xatpöv,  rcapsöv,  a£el,  u.£X£7t£txa,  dvaßoXac;  u.  ä., 
die  schon  in  anderm  Zusammenhang  Platz  fanden)  mögen 
noch  folgende  erwähnt  werden:  iq  xö  Suvaxöv  III  24,  Suva- 
xd)xaxov  IV  166,  VII  168,  tö  gaxaxov  VII  107,  229,  iq  xö 
xoiöv     III    84    ßouX£U£tv     (in    anderm    Sinn    bei    dva:p£p£iv 

III  80),  iq  o%b  VII  64,  iq  xa  Tipüxa  IX  16  X6ycu,0£  (aber 
bildlich  lokal  cxvyjxecv  iq  xa  Tipöxa  VII  134),  xa  (xiycaxa 
VIII  144  xtu.(Dp£iv  (aber  bildlich  lokal  VIII  111  iq  xa  [xdytaxa 
dvrjX£tv),    in  Verbindungen    mit    Adverbien    ic   xö   7cpoafr£v 

IV  82,  VIII  89,  xö  gfMupoa&ev-  IV  61?  183>  xö  ^P6™  m  56> 
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IV  98,  VII  223,  tö  öizioid  IV  42,  ic.  xplc,  I  86,  V  105 
(Schmid,  Atticism.  I  398,  II  237,  III  281);  endlich  notiere 
ich  noch  &<;  xiXoq  III  40,  IX  37  (oft  Polybius  neben  isAso)?, 
Krebs  113).  Für  solche  adverbielle  Ausdrücke  vgl.  Kühner 
471,  später  sehr  ausgedehnt  bei  Arrian  (Mücke  29),  Appian 
{Krumbholz  13)  und  Prokop  (Scheftlein  17  sq.),  Neuerungen 
auch  bei  Atticisten ,  vgl.  Schmid  I  398,  II  237,  III  281, 
IV  455.  Die  Wendung  iq  yovu  ßdAAstv  VI  27  =  funditus 
delere  möge  hier  angefügt  werden,  wohl  entlehnt  aus  der 
Sprache  der  Palästra,  wieder  aufgenommen  und  im  Ge- 
brauch erweitert  von  Appian  und  Prokop,  vgl.  Krebs  Präpo- 
sitionsad.  II  21  sq.  und  Scheftlein  35. 

Infolge  seiner  flüchtigen  Natur  verliert  sich  ic,  in  An- 
lehnung an  die  lokale  Bedeutung  in  eine  ausgedehnte 
Phraseologie.  Vor  allem  kommen  dabei  die  gerade  bei  II. 
beliebten  Umschreibungen  mit  sAfretv ,  dmTcda&at,  u.a.  in 
Betracht,  durch  die  das  Gelangen  in  einen  Zustand  oder 
in  eine  Thätigkeit  nachdrücklicher  als  durch  das  einfache 
Verbum  bezeichnet  wird ;  aiuxeafrai  wird  z.  B.  c.  40  mal  in 
dieser  Art  verwendet:  z.  B.  I  202  iq  aoi§r)v  =  a5stv,  IV  1(31, 
VIII  36,  IX  7  ic,  appwStrjv  =  dppwSelv ,  bei  sAfteiv  kommt 
vor  allem  vor  sq  loyouc,  17  mal  (dtauxecröm  ic,  Aoyous  8  mal), 
vgl.  ferner  iq  sptv  IX  33,  xptatv  VII  26,  tevac  wird  verbun- 
den mit  ic,  Sidnetpav  II  15,  Xo^ouc,  V  49,  xffioc,  VI  58, 
auvouafyv  VI  128,  tjxscv  mit  ic,  xtvSuvov  VI  109,  xaTaarijvai 
mit  iq  sXsyxov  I  209,  [ag^v  III  45,  ö^:v  VII  29  (sAfreiv  iq 
ö4»cv  mit  Genetiv  oder  Dativ  6  mal  II  121 ,  III  42 ,  V  18, 
VI  134,  VII  136,  VIII  114),  cpoßov  VIII  12,  beliebter  bei 
Thucydides  {Gotisch  I  4)  und  Prokop  (Scheftlein  8).  End- 
lich verweise  ich  auf  Tcsastv  ic,  SeTfJia  VIII  118,  voöaou^ 
VI  12,  Saxpoa  VI  21,  xparceafrat  ic,  aXxY]V  II  45,  tö  dvac- 
SsaTspov  III  39,  ic,  cpu"p]V  s.  oben  unter  der  Bedeutung  des 
Zwecks. 

An  die  Bedeutung  „bis  zu"  lehnen  sich  folgende  Wen- 
dungen an :  ic,  touto  dcppoaovyj«;  öcmxeafrai  III  146  mit  folg. 
ü)£  c.  in  f.,  iq  touto  eA-freiv  xaxoxrjTO?  mit  folg.  waTe  II  126, 
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wie  nach  oi>x  VjXfrov  e$  tootou  Xoyov  (auf  den  Gedanken) 
wais  u,a)(£aftat,  VII  9ß,  ic,  toutou  Xoyov  ohne  abh.  Salz 
III  99,  sc,  toöto  nur  mit  Gen  et.  VII  9  y,  e$  toooöto  VII  16  y, 
auch  ig  ö  c.  g.  VII  50,  kq  toöto  icposXfretv  und  rcpoayeiv 
VII  50.  Im  Attischen  sind  diese  Ausdrücke  namentlich  bei 
Rednern  reicher  ausgebildet  (Lutz  14 sq.),  wie  auch  später 
bei  Polybius  (Krebs  111  sq.);  es  dringt  auch  ui/P1  em 
(Krebs,  Präpositionsadv.  II  13).  In  formelhaften  Übergängen 
begegnet  ic,  togouto  =  hactenus  (vgl.  Aman  bei  Müde  30) 
in  Verbindung  mit  Begriffen  des  Sagens  VI  134  kq  uiv  br\ 
togouto  Tou  Xoyou  ol  Tidvcec,  "EXXtjvsc;  Xiyouai,  vgl.  VIII  19 
bei  7iapayu[jLVOöv  und  eg  zoaovoe  bei  e^pyjafrai  VII  100,  eg 
togouto  bei  yiyveafrai  VIII  107,  126,  IX  18,  sonst  vgl.  man 
III  113  emaTaxat  ^uXoupyescv  sc,  togouto  und  II  33  X6yo$  iq 
toOto  [xoc  SeoyjXwGfrü),  wie  sc;  touto  TsXeuxav  III  125,  geradezu 
s=  outq>c;,  weiter  ausgedehnt  bei  Appian  (Krumbholz  13) 
und  Prokop  (Scheftlehi  17  sq.);  ^XPl  findet  sich  TV  15 
H&XP1  l^v  vuv  t°utou  toö  Xoyou  AaxeSatptovtot  X£youat,  vgl. 
Antiph.  I  13,  Aeschines  III  24. 

§  2  iv 

iv  wird  vom  Verweilen  im  Bereich  eines  Begriffes  im 
weitesten  Sinn  gebraucht  und  bezeichnet  das  In-  Auf-  An- 
und  Beieinander  der  Dinge.  Die  einzelnen  Gebrauchsweisen 
sind  so  ziemlich  gleich  massig  über  die  gesamte  Gräcität 
verbreitet,  so  dass  ich  hier  wohl  kürzer  verfahren  darf. 
Was  den  einfachsten  lokalen  Gebrauch  betrifft,  wobei  zu- 
gleich auch  bildlich  -  lokale  Ausdrücke  Aufnahme  finden 
mögen,  so  erwähne  ich  zunächst  einige  Komposita  mit  iv, 
bei  denen  auch  der  Dativ  allein  vorkommt: 

ivelvat  iv  z.  B.  I  98,  II  8,  III  24,  IV  82,  V  101,  VI  33, 
VII 107,  VIII  60,  IX  80,  sonst  noch  15  mal,  aber  mit  blossem 
Dativ  III  81,  VI  68;  eyyt'yvsaflm  II  92,  III  11.2,  übertragen 
mit  D.  III  8,  VI  109,  doch  auch  iv  VIII  83;  iu-cpusaflac  iv 
II  156,  bildlich  mit  D.  III  80,  VI  91,   ivixsa&ac  iv  VI  56, 
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IX  37,  mit  D.  I  190,  II  121,  evopav  tivt  III  53,  VIII  140 
(ibid.  ev).  Einige  andere  Verba,  bei  denen  auch  ig  zuge- 
gelassen  isf,  s.  unter  eq. 

Adjektivische  Dative  findet  man  folgende:  ev  §e£qj  I  72, 

IV  12,  VIII  35  und  mit  ev  dpiaxepyj  VII  215;  neutrale 
Dative  ev  axevw  VIII  60,  öXfycp  VIII  11,  [Aeaw  IV  73,  III  8, 
11,  ^ptp  II  68,  T(j)  u.exa£ü  II  16,  xaXXiaxa)  I  142,  ev  xtj) 
ßeß^Xtp  IX  65,  xolvw  VII  144,  6ij|xoac(p  VI  52,  x$  xoi(j)8e 
IX  27  =  in  solcher  Lage ;  erheblich  mehr  bei  Thucydides 
infolge  seiner  Vorliebe  für  das  substantivierte  Neutrum 
(Golisch  II  4).  Adverbiell  ist  nur  ev  arcoxpucptp  Tcoteeiv 
II  35  (Gegensatz  dvacpavSov) ;  der  Gebrauch  ist  im  Atti- 
schen öfter  beobachtet  z.B.  Thucydides,  s.  Golisch  II  12  sq. 
Bei  H.  kommen  noch  hinzu  mit  substantivischem  Dativ  die 
adverbiell en    Bestimmungen  ev  [xepeV   der    Reihe  nach  I  26, 

V  70,  VII  212,  ev  icepixpoT^  =  vicissim  II  168,  III  69, 
ev  dacpaXetvj   =   öcacpaX&s  II  121. 

Der  Begriff  x^PXl  ^  an  einigen  Stellen  zu  ergänzen : 
ev  xfl  eanrcoü  III  137,  ewuxwv  IV  11,  xwv  neXocq  IV  30, 
AaxeSaijjiovicov  VII  10  fr,  auch  ev  xyj  YJixexepTß  VII  9  a,  52, 
Epw  ergänzt  man  I  182  ev  xö  xoö  Ai6*. 

Der  possessive  Genetiv  allein  steht  1  36  ev  Kpocaoo, 
92  ev  npov7]t7js  xfjs  ev  AeXcpotai  sc.  Epq),  111  ev  'Aprcdyou, 
133  ev  xoö  dv  eovxe?  ßöuXeuwvxat ;  ev  "Atoou  findet  man  bei 
H.  nicht;  merkwürdig  ist  dagegen  ev  YJu-exepou,  ein  Konta- 
minationsprodukt aus  ev  TQfxcov  und  ev  vjfxexepw  I  35,  VII  8  §, 
s.  Krüger  dialekt.  Synt.  68,  12,  7,  wo  auch  ein  Beispiel  aus 
dem  späten  Heliodor  citiert  wird ;  zu  vergleichen  ist  eiq 
y)fiexepoo  bei  Homer  ß  55,   r\  301,    wie  Hymn.  Herrn.  370. 

Die  seltenste  Bedeutung  ist  wohl  „an"  von  der  Lage 
an  Flüssen  und  Meeren  IV  78  otxta  eSeijiaxo  ev  Bopuafrevet, 
wie  ev  xoAtup  IX  92,  vgl.  Thucyd.  I  121,  VI  48,  Xenophon 
Anab.  IV  8,  22,  Polyb.  II  66,  10,  Plutarch  Pomp.  38, 
Pausan.  V  24,  4,  VI  4,  6,  14,  13,  Arrian  Anab.  I  4,  6,  Dio 
Cass.  38,  32,  Schmid  Atticism.  IV  448;  stehend  war  offen- 
bar  ev  eEXXy}cnt6vx(i)  =  im    Bereich   des  Hei.,   z.B.  V  116, 

Scham,  Beitrüge  z.  bist.  Syntax.    H.  16.  4 
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VII  137,  weshalb  ^  Xspaovrjaos  y\  sv  'EXXrjaTcoviw  VI  140  mit 
R  wohl  aufzunehmen  ist,  während  die  übrigen  Codices  Sic' 
eEXXy]G7i6vTq)  bieten ;  etuE  c.  d.  ist  sonst  allerdings  (s.  daselbst) 
in  dieser  Bedeutung  gewöhnlich.  Die  Bedeutung  „an"  steht 
endlich  noch  II   131  sv  tzogI  elvai,  III  28  sv  tyj  oupyj. 

Häufig  erscheint  die  Bedeutung  „unter,  bei"  mit  plu- 
ralem ,  meist  persönlichem  Dativ:  sv  avfrpamocct,  =  unter 
den  Menschen,  in  der  Welt  I  53,  86,  IX  16,  sv  xolat  =  in 
quibus,  inter  quos  I  8,  125,  IV  183,   vgl.  I  203,  sv  auTOtai 

III  52,  IV  108,  148,  sv  npuxoioi  VII  233,  VIII  69,  94, 
IX  86,  sv  öXtyotat  IV  52  uiyas,  vgl.  IX  41,  sv  zolai  beim 
Superlativ  hat  H.  nur  VII  137,  vgl.  Schwab,  histor. 
Synt.  der  griech.  Compar.,  Band  IV  dieser  Beiträge,  Heft  3, 
81  sq. ;  besonders  erwähne  ich  sv  in  dieser  Weise  bei  Be- 
griffen des  Berirhmtseins,  Angesehenseins,  wo  sv  mit  Tiapa 
zusammentrifft  (s.  daselbst):  I  71  ouvojjux  sv  Aucotac  s/wv, 
114  §6xiu.0£  sv  Mi?]8otac,  wie  III  143  sv  xoloi  aaxoiac,  ferner 
bei  S6xc|xo<;  III  157,  VI  124,  Aoycfxoc;  VIII  126,  x(|uoc  III  84 
(/ufxaaöm  sv  III  154),  ouvofxaaxö?  VI  126;  andere  Stellen, 
wo  diese  Bedeutung  vorliegt,  sind  folgende:  I  60,  96,  132, 
214,  II  43,  54,  100,  145,  III  4,  17,  23,  VI  106,  VII  76 
IX  58,  endlich  VIII  119  sv  jxupnßat  yvü)(Ji7]at  uiav  =  unam 
ex  permultis  sententiis,  wo  ein  partitives,  sonst  durch  sx  ge- 
gebenes Verhältnis  vorliegt. 

Bei  Begriffen  des  Sagens  geben  wir  sv  mit  „unter" 
oder  „vor"  wieder:  IV  143  sv  nspa^ai  stosiv,  wie  sv  icaai 
VII  8  a,  vgl.  VI  41,  VII  14,  21 J;  vgl.  schon  Homer  I  528, 
ß  194,  ferner  Thucydides  (GoJisch  II,  6  sq.)  und  Redner 
(Lutz  28). 

Endlich  schliesse  ich  hier  an  IX  48  ev  'Afryjvaioia: 
7ipoTC£ipav  izoizZaü-ai  =  bei  den  Athenern,  ibid.  sv  op,tv  s^eu- 
a#7jfA£v    =    an    euch  ,    in    euch ,     wie    Xenoph.    Memorab. 

IV  2,  5,  Plat.  Phileb.  21  A;  auch  I  31  Sis§s£s  sv  ToÖTOiai 
bewies  an  ihnen,  und  sv  toutw  acpaXrjvai  V  50. 

Über  den  Wechsel  von  sv  und  blossem  instrumentalem 
Dativ  habe  ich  in  meinem  Programm  pg.  6,  9  und  13  ge- 
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sprochen.  Zur  Ergänzung  sei  hier  folgendes  angefügt:  Zu 
§  2,  wo  von  Xoyto  bei  Verben  des  Sagens  die  Rede  ist,  er- 
wähne ich  noch  für  ev  II  24,  38,  VI  39,  VII  160;  ferner 
gehören  in  diesen  Zusammenhang  II  51  ev  xolot  jiucrrqpfoiai 
SsSyjAtoica ,  II  30  ev  \iilei  %axaxepxo[i£iv ,  V  113  ev  btzeg: 
aiveiv,  endlich  ev  xoöxa)  §ts.5s^£  und  ötjAoc  III  82,  vgl.  Plato 
Rep.  329  E,  Menon  82  ß.  Der  Gebrauch  findet  sich  später 
besonders  bei  Xenophon  nach  Verben  des  Sagens  (Kühner 
465),  für  Thucydides  s.  Gotisch  II  11  sq.  Zu  pg.  9  meines 
Programms,  wo  ich  über  den  Wechsel  von  ev  und  blossem 
Dativ  bei  Verben  der  Bewegung  sprach,  trage  ich  für  ev 
nach  II  60,  IV  145,  179,  VIII  93,  IX  90.  Zu  pg.  13  er- 
wähne ich  ev  bei  oeto  noch  III  145,  VI  75;  V  77  könnte 
ic,  7te6a£,  welches  die  meisten  MS  für  ev  Tteoyja:  bieten, 
durch   Andocides  I  95  5eiv  elq  £6Aov  gestützt  werden. 

Bildlich  lokal  erscheint  sodann  ev  in  zahlreichen  Um- 
schreibungen, um  das  Beharren  im  Zustand  nachdrücklicher 
als  durch  das  einfache  Verbum  hervorzuheben  :  mit  e^etv  wird 
verbunden  ev  cpuAcoqj  I  24,  57,  160,  V  77,  VII  207,  208, 
VIII  23,  vgl.  ev  cpuAaxyjai  jjteyaXirjat  exea-9-at  II  99,  ev  -frcoiiax: 
VIII  135,  ev  xeXet  I  31,  ev  drcopiTjat  IV  131,  wie  evexeaO-a: 
ev  1  31,  IX  37,  daneben  steht  bei  e^eafrat  der  blosse  Dativ 
I  35,  88,  141,  III  129,  V  74,  IX  98  (Rsv  hat  ev  Ärcopty, 
ev  konnte  leicht  durch  Dittographie  der  vorhergehenden 
Silbe  ü)v  entstehen),  ferner  vgl.  ev  txXoyi-Q  e^etv  VI  75,  aXo- 
YtTgot    II  141,    aber    IV  150    aXoyfyv    e^etv    xtvos,    ev    ochirj 

V  106,  ÄTip,ty  In  3,  ßouXfi  III  78,  i^aux^  V  92  y,  93,  rcoXXfl 
7ipo|jtr^t7]  I  87,  oft  ev  vocp  exetv  ==  vorhaben  I  10,  27,  77, 
86,  III  64,  143  u.  s.  w.,  im  ganzen  15  mal;  schliesslich  ver- 
weise ich  auch  auf  ev  ötzXoioi  exeiv  113,  x£Paw  I  34,  VII  5, 
47,  axou-aat.  III  157,  VI  136. 

Umschreibungen  mit  elvai  sind  folgende  zu  merken: 
ev  frctyaxt  I  68,  IV  111,  129,  eörcafteftgcji  I  82,  191,  verbun- 
den mit  ev  xkjafyai  VIII  99,  ev  cppovxtöi  I  111,  Xoyw  I  122, 
Xoyoioi  III  148,  VIII  59,  axe^  I  143.  VII  172,  215,  awxqpty 

VI  104,    aXoyfya:  VII    226,    eöSaijiovty  V  4,    alvvj    III    74, 
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VIII  112,  IX  16,  ^ovfi  IV  139,  III  15,  «Sefy  VIII  110, 
dpTtayyj  III  164,  qwTjac  IX  76,  utivw  IX  44,  cpuXaxrj  III  152, 
VII  203.  SeiptaiL  I  209,  dafür  stärker  xaxeaTdvai  ev  Setfiaxt 

VII  138,  VIII  38,  vgl.  ev  Tiev&eV  xaifjafrai  I  45;  ausserdem 
führe  ich  noch  an  ev  leXet'  elvac  III  18,  IX  7,  %axcj>  I  45, 
II  121,  III  133,  vow  I  86. 

Es  treten  hinzu  yiyveafrat  ev  yv&fx'fl  VI  37,  rconfjai  II  82, 
TtjxYj  VII  8  a,  voq)  IX  46,  cppovitSt  II  104,   xcfrevat  ev  afaty 

VIII  99,  Ttfreafrai  ev  t:[x^  III  3  (Gegensatz  vorher  ev  ocxi\xiri 
IXStv),  ayeiv  ev  Ttptj  I  134,  II  83,  vgl.  noch  II  172  ev 
ouSeju^  {-lOLpiß  [leyccX^j  ayecv  =  gering  schätzen. 

Besonders  beachtenswert  ist  sodann  rcoielafrai,  wo  mit 
schärferer  Fassung  des  Gedankens  die  prädikative  Ergänzung 
durch  ev  eingeführt  wird.  Vor  allem  gehört  hierher  die 
formelhafte,  umschreibende  Wendung  ev  Xoyco  tivö?  rcoietafrai, 
wo  der  Genetiv  immer  vorsteht  und  der  Artikel  fehlt:  ev 
dvSpaTtoStov  Xoyq)  Tzoielafroti  III  125  =  als  Sklaven  erachten, 
wie  lateinisch  in  numero  servorum  habere,  ev  6fjiyjpa)v  Aoyw 
VII  222,  ev  dvSpwv  Xoyw  III  120,  wie  bei  ytyveafrat  VI  19 
ev  dvSpaTcoSwv  Aoyw,  derselbe  Ausdruck  bei  e^eiv  VI  23, 
endlich  ev  au|X[JLd)(ü)v  Xoyw  elvat  VIII  68-  ferner  ev  oöSevt 
Xoycp  rcoielafrac  I  153,  III  50,  VII  14,  16  y,  57,  aber  cap. 
58  tü)v  djxcpoiepwv  Xoyov  oooeva  7toc7]ad|jievo£ ;  sonst  findet 
man  noch  bei  Tcoteioöm  Substantiva:  II  121  und  VI  13  ev 
xepSeV,  I  131  ev  vojaw,  VII  226  ev  dAoyfy,  IX  42  ev  d6efy, 
mit  adjektivischem  Dativ  ev  öfjtoitp  VII  38,  VIII  109,  eXa<pp$ 
I  118,  III  154. 

Vorstehende  Wendungen  bei  elvai,  e^eiv,  yiyveaO-a:, 
ufrevai,  dcyeiv,  rcoteiaäm  mehren  sich  schon  bei  Thucydides 
(Gotisch  II  7  sq.),  ebenso  im  4.  Jahrhundert,  zumal  ja  ev 
bei  Xenophon,  Piaton  und  Demosthenes  die  erste  Stelle 
einnimmt,  vgl.  Lutz  3  sq.,  oft  auch  Aristoteles  (Euchen^  über 
den  Sprachgebrauch  des  Aristoteles,  Berlin  1868,  27).  Bei 
Polybius  ist  vor  allem  ein  weitgehender  Gebrauch  für  ev 
zur  Bezeichnung  des  Prädikats,  namentlich  mit  icO-eafrai, 
beobachtet    worden,   wie   auch  für   Diodor,    s.  Krebs  73  sq. 
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Beispiele  aus  Appian,  sowie  aus  Plutarch  (ev  Lieblingsprä- 
position),  Aman  und  Herödian  für  Urnschreibungen  mit 
ev  findet  man  bei  Kr umbholz  18  sq.;  zahllos  auch  später  bei 
Prokop  infolge  seiner  Vorliebe  für  Umschreibungen  (Scheft- 
lein  4  sq.)-  Im  übrigen  verweise  ich  auf  Kovxos  'A^tjvcc  VI 
232  sq.,  der  aus  allen  Zeiten,  namentlich  für  TCoieTofrai,  Bei- 
spiele beibringt. 

Den  temporalen  Gebrauch  von  ev  möchte  ich  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  blossen  Dativus  ternporis  besprechen, 
um  so  mehr  als  ich  für  die  Verwertung  des  schon  früher 
zum  temporalen  Dativ  gesammelten  Materials  kaum  mehr 
anderswo  Gelegenheit  haben  werde.  Es  lässt  sich  für  H. 
folgendes  feststellen: 

Bei  bloss  datierenden  Angaben  mit  Ordinalzahlen  und 
Adjektiven,  die  eine  Reihenfolge  bezeichnen,  z.  B.  oaxepato;, 
7ipoxepatos,  steht  in  der  Regel  der  blosse  Dativ:  immer 
heisst  es  unter  Fortfall  von  vjfiipiß  x^j  Oaxepafyj  I  77,  126, 
133,   II  141,  VII  54,    55,    119,  212,  VIII  25,    mit   yjuepfl 

VIII  22,  xfi  rcpoxepaty  I  84,  126,  II  63,  VII  212,  IX  8,  15, 
93.  So  steht  auch  unter  Weglassung  von  ^[xepY]  x^  Seuxe- 
paty  IV  113,  xfi  xpiVfl  V  72,  s.  VI  101,  106,  VII  210,  end- 
lich x^  Ttpwxifl  xöv  yjfxepetov  VII  168,  x^j  oaxaxfl  xfjg  opxfjs 
II  151.  Dagegen  findet  sich  ^£p^  mit  Ordinalzahl 
18  mal  z.  B.  11,  30,  47,  82,  IX  84,  86;  schliesslich  füge 
ich  bei  x^jSe  iizl  xauxTßai  =  postero  die  VI  12.  Ordinal- 
zahlen  stehen   sodann    mit   vuy.iI   IV  172,  VI  69,   eucppöv^ 

IX  37,  prpl  III  68,  153,  IV  44,  V  115,  etwa  20  mal  mit 
exel  z.B.  II  111,  133,  III  47,  59,  131,  bei  letzterem  steht 
Tcpoxepo)  VI  95,  uaxepw  VII  4,  Ordinalzahlen  bei  yeve'g 
VI  126,  VII  171;  immer  heisst  es  sodann  6axepco  XP^V 
(ev  Oaxepw  XP°V(!)  Dei  Tragikern  z.  B.  Soph.  Trach.  18,  Oed. 
Kol.  614)  I  130,  II  149,  IV  166,  V  32,  VI  67,  VII  190, 
IX  83,  während  sonst  bei  XP^V  ^v  gerade  sehr  beliebt  ist; 
so  heisst  es  bei  eingeschobenem  izpb  xoö  und  Tcpoafrev,  die 
ein  7rp6x£pO£  vertreten,  immer  ev  II  121,  III  21,  V  75, 
VIII  41,  IX  26;    ev  ferner  V  56  ev  x^  rcpoxepTfl  vuxxc,   vgl. 


54 

ev  T^  TZ<xpoi%o\iivQ  vuxxt  I  209,  aber  i^at  npoziprjoi  YJuip^ac 
IX  57  (iv  üaTepaiai  vjuipais  Aeschyl.  Ag.  1686),  ev  steht, 
dann  noch  bei  äXXog  II  47  ev  aXXyj  vjuipir],  wie  ev  T(p  aXXto 
xatpw  VIII  79. 

In  Verbindung  mit  Pronominibus  wird  fast  ausschliess- 
lich die  Präposition  gesetzt:  ev  aox^  sc.  ?]fA£pfl  III  79,  wie 
ev  xauTV]  1  133,  oft  ev  touto)  i(p  XP°V(P  H   l^2,  IV  8,   133. 

VII  167,  178,  VIII  8,  114,  IX  8,  56,  61,  touto)  rcavui 
III  150,  Ttp  aüTcj)  toutco  I  36,  weshalb  IV  98  mit  PR  ev 
vor    touto)    einzusetzen    ist;    für    XP°V(P    steht    xatptp    V  97, 

VIII  79,  87  5  vgl.  ausserdem  ev  TauT^a:  sc.  yeveyjat,  II  142, 
ev  xtvt  vuxti  II  62,  TauT^  VI  69,  TOUTOta:  zolot  Izeai  VII  149; 
sehr  oft  beim  Relativuni  in  Beziehung  auf  ur,v  IV  28,  VIII 
51,  XPM°S  II  125>  vm  8>  114>  ^  xXi  (relat.)  Vjuipfl  VI  88,  oft 
eTea  ev  TOfot  I  18,  74,  II  128,  137,  161,  III  10,  67,  IV  151 ; 
dagegen  fehlt  ev  beim  Relativum  I  133  Yjuipy^v  exsivrjv  t^ 
gxaoros  eyeveTo,  unmittelbar  folgt  ev  Taurrj  und  ev  ty),  vgl. 
auch  II  82  tyj  exaaTo;  Y)uipY]  yev6|jLevo?  und  IX  110  ev  YJaipYj 
tyj  eyeveTo  ßaacXeo^,  aber  ev  toutco  t$  XP°VC!}  ^v  $  Vlll  8 
und  ev  tyj  TcavaeX^vo)  ev  ty)  II  47 ;  schliesslich  fällt  ev  fort 
II  47  tyj  autfi  TCavaeXifjVto. 

Bei  Kardinalzahlen  steht  iv,  so  mit  ereai  II  123,  142, 
fxyjai  VIII  51,  VjuipYjat,  II  12,  29,  V  65,  VII  56,  Vlll  (\6, 
115,  zusammen  mit  ev  eücppovYjat  VII  56,  nur  bei  |aiyj  kann 
ev  fehlen  II  42,  V  92  £,  es  erscheint  aber  IV  7. 

In  Verbindung  mit  tcäs,  öXfyos,  rcoXt)£  und  sonstigen 
Attributen  herrscht  ebenfalls  ev:  II  32  ev  rcoAXYjai  YjuipYjai, 
60  arcavTi  evtauTcp  liziXo'nzy  IV  43,  vor  allem  bei  XP°V(P: 
u-axpcp  I  32,  V  9,    dXfycp  III  39,  130,  135,  VII  14,   icovrl 

IX  27,  TuXeövc  VII  49,  eXaaaovt  VI  63,  ferner  ev  XP°V(P 
fotveuuivto  VI  86  a,  7ipoavatac[A(i){xevto  II  11,  ev  tu)  Sia  pteaou 
Xpovw  VIII  27,  IX  112,  ev  t6j  [xeza^b  tou  xp°V0,J  v"  89  (ohne 
toö  xpovou  Thucydid.  IV  25) ;  nur  bei  Ixaaxog  III  57  fehlt  ev 
in  Verbindung  mit  evtauTtp;  bei  Weglassung  von  XP°V(P 
steht  immer  ev:  ev  $payiX  V  24,  ev  rcapeovTi  l  88,  11  161, 
172,  VIII  14,  SeovTt  II  159,  daher  auch  ev  Ocrcepcp  bei  Thu- 
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cydides  111  13,  VIII  27,  während  man  (s.  oben)  immer 
Oaispo)  XP°V(P  sagte;  zu  rechnen  sind  hierher  noch  iv  xooxto 
=  interea  I  126,  V  86,  108,  VIII  37,  mit  korrespondieren- 
dem £v  w  =  während  I  164,  186,  III  19,  IV  95,  VI  89, 
VII  26,  IX  23,  ev  cp  allein  I  164,  III  74,  136,  IV  124,  139. 
V   108,  VI  23,  97,  sv  öaw  I  174,  III  150. 

Wenn  die  Begriffe  Yjfjiprj  etc.  kein  Attribut  haben,  so 
ist  sv  die  Regel:  ev  xw  svcauxw  II  132,  VI  126,  VII  162, 
sv  vj|A£p7]  I  126,  IX  110,  £V  x^j  vuxxl  VII  12,  iv  x£^övt 
IV  28,  50,  zugleich  mit  £v  &£pü  IV  50,  £V  öpyj  I  31,  £V 
xrj  uava£Xrjvo)  II  47,  ev  {iaxprj(X£pLTrj  IV  86,  aber  ohne  ev 
III  104  x^j  [Aeaaußp^  (mit  §v  Thucydid.  VI  100);  dagegen 
ist  xpovo)  =  mit  der  Zeit  I  68,  80,  176,  II  121  5,  III  13, 
VII  6,  7,  VIII  53,  107,  IX  62  instrumental;  allerdings 
findet 'sich  mit  etwas  veränderter  Auffassung  £V  XP^V(P  ^e* 
Pindar  und  Tragikern,  s.  Krüger,  dial.  Synt.  48,  1,  11. 

Ferner  ist  £v  regelrecht  bei  Ausdrücken,  die  einen  Zeit- 
begriff erhalten:  iv  x$  ß{<p  I  23,  II  121,  III  108,  mit  ßpaxei" 

VII  46,  aual;  iv  xyj  £oyj  1  199,  öfters  iv  x&  uttvw  =  während 
d.  Seh.  I  38, 107,  II 139,  III  30,  64,  65  etc.,  ev  t§  oxfrest  II 121, 
III  78,  ev  6pxfi  II  42,  60,  63,  III  79,  IV  7,  VIII  65,  opxfiat  II  47, 
ev  £LpYjvyj  IV  27,  iv  TxoXejjitp  VI  58,  127,  beide  im  Gegensatz 
1  87,  iv  xooxoiac  xoXoi  noXi\ioiai  VII  154,  oft  iv  xyj  (Jtaxyj 
während  der  Schlacht,    so  auch  iv  xö  £py(p  VIII  22,  rcovcp 

VIII  89,  novoiai  IX  27;  endlich  zähle  ich  hierher:  iv  xfj 
apx^  I  16  während  der  Herrschaft,  ev  xrj  uap£X-9-o6air)  £ü£axot 
1  85,  öXtyapxfyj  z.  Z.  der  0.  III  82,  xauxyj  xyj  xapaxtj  III  126, 
xrjat  [x£xaßoXYjai  II  77  ,  auvouafyat,  II  78,  vetxeat  VI  58, 
auxolat  {sc.  'OXua-TuoiaO  VI  126,  iv  xyj  sc.  txojjltx^  V  56,  iv 
xauxrjaL  xvja:  TtpoaoSotac,  xyjs  t^X7^  VII  212,  auch  V  58  Sxt 
xoxe  iv  arcöcvt,  ßußXwv  lxp£wvxo  Sicpfrepiflat  einst  zur  Zeit  des 
Mangels  an  Byblos,  wo  man  freilich  auch  die  seltene  kausale 
Bedeutung  annehmen  kann  =  aus  Mangel  an,  vgl.  Soph. 
Phil.  1004;  endlich  steht  einmal  persönlicher  Dativ  II  142 
iv  xotac  bizoloiizoioi  Atyurcxou  ßaatX£uai ,  wo  sonst  xaxa  c.  a. 
oder  £tu  c.  g.  (s.  dort)  =  unter,  zur  Zeit  vorkommt. 


Für  temporalen  einfachen  Dativ  ist  noch  folgendes 
zu  erwähnen:  6px^j  Se  evtauafy  IV  180,  fteocpavtoiat  I  51, 
yrjpat'  VI  24,  xrj?  opxfjs  xvj  SopTtnrj  III  48  an  der  abend- 
lichen Schlussfeier  des  Festes,  ir^ai  {hjaiigat  an  den  Opfer- 
festen II  62,  x^j  ai>T7]  ia6xT{]  eaßoX^j  VI  92  bei  eben  diesem 
Einfall,   x^j  TtpartTfl  xaxaaxaa:    beim  ersten  Auftreten  III  46. 

Im  allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  der  blosse  Dativ 
vorwiegend  zur  Angabe  des  Datums  erscheint,  während  ev 
am  liebsten  dann  eintritt,  wenn  der  Zeitraum,  innerhalb 
dessen  sich  etwas  vollzieht,  angegeben  werden  soll.  H. 
stimmt  zumeist  mit  den  Attikern,  vgl.  Krüger,  att.  Synt. 
48,  2.  ev  berührt  sich  dabei  mit  xaxa,  rcapa  (sehr  selten) 
und  ütcö  (s.  unter  diesen  Präposit.) ,  noch  mehr  aber  mit 
dem  temporalen  Genetiv,  vgl.  II  132  a7ia£  ev  xq)  eviauxcp, 
aber  IX  110  änocE,  xoö  evcauxou,  III  133  ev  XP^vtP  oXfyto, 
134  öXtyou  xpovou,  VII  12  ev  x^j  vuxxt,  doch  43  und  sonst 
vt>xxo£,  I  126  ev  %epyj,  II  95  Yj(xepyjs,  besonders  merke  man 
IV  48  vIaxpo£  igoq  aüec  auxos  ewuxö)  fest  %ocl  frepeo£  %txl  x£t" 
|xö)vo$,  aber  cap.  50  iooc,  Se  atet  peei  ev  xe  frepei  zat  xeip.G>vi, 
s.  Thucyd.  IV  133.  In  der  späteren  Gräcität  ist  der  Genetiv 
noch  häutiger ;  ebenso  gewinnt  der  Dativ  bei  der  wachsen- 
den Unbeliebtheit  von  ev  an  Terrain,  so  dass  er,  besonders 
bei  Appian,  in  Fällen  eintrat,  wo  H.  und  die  Attiker  ev 
angewendet  hätten,  s.  Krebs,  Präpositionsadv.  II  18  und 
19  Anm.  Über  das  Verhältnis  zum  temporalen  Accusativ 
(z.  B.  tqüxov  xöv  XP^V0V  oft  nicht  verschieden  von  ev  xouxw 
xq)  XP^V(P)  vgl«  Böttcher  20  und  Kühner  446. 

Den  Anhang  bilde  der  adverbiale  Gebrauch  von  ev 
=  dabei,  darunter,  darin:  ev  Se  I  74,  III  15,  VII  83,  176, 
VIII  113,  ev  Se  Sy)  I  192,  II  79,  ev  Se  %ac  II  43,  172,  176, 
III  125,  VI  86  a,  VII  238,  IX  32,  ev  Se  Syj  tmI  I  185  (2  mal), 
III  37,  38,  39,  V  95,  102,  VI  11,  50,  70,  VII  224;  auch 
sonst  in  ionischer  Prosa,  vgl.  Hekatäus  (Müller  frg.  hist.) 
35,  56,  83,  87,  99,  116,  175;  ausserdem  nur  poetisch. 
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§    3    S7U 

a)  Genetiv: 

Lokal  steht  inl  c.  g.  zur  Bezeichnung  einer  Handlung 
auf  der  Oberfläche  einer  Sache;  89  Stellen  gehören  hierher 
z.  B.  I  23  im  SeXcptvoc;  E^EVE^tHjvat,  II  35  inl  xtöv  xscpaXswv 
cpopstv  ,  III  86  uaprjaav  etc£  xtöv  I'tttcwv,  IV  28  axpaxstka&a!. 
inl  xoö  xpuaxdXXou,  V  33  xd?  inl  xtöv  vswv  epuXoocds,  VI  12 
£)(£cv  etc'  dyxupiwv,  VII  188  opfiefv  eix  dyxupswv,  VIII  92 
£7i'  vjs  EtcXee ,  wo  sonst  mit  anderer  Auffassung  £V  oder 
blosser  Dativ  steht,  vgl.  meine  Programmabh.  9,  IX  44 
7jxecv  in9  frwcou.  Das  Verbum  selbst  ist  mit  £tcc  zusammen- 
gesetzt: I  24,  32,  III  54,  VIII  118  STcetvat,  II  39  giciarciv&sLv, 
II  107,  VI  43,  VIII  118,  focßafveiv,  II  121  smTifrsvat,  III  23, 
V  36  iicwcXeft,  VI  15,  VII  96,  181,  184  ETcißaxsüsiv.  Bild- 
lich lokal  sind:  etcc  £upoö  yap  dxu-fjs  e^exoci  YJuiv  xd  Ttp^y- 
[Jtaxa  VI  11  ,  inl  oaxxuXaw  ai>|xßaX£G'9m  VI  68.  Über  das 
Verhältnis  zum  Dativ  s.  unten. 

Viel  seltener  ist  die  Bedeutimg  „an"  „bei":  III  120 
fad  xwv  ßaailioc,  frupewv  xaxfjafrat,  III  5  xd  i\inopi(x  xd  £7tt 
xyj?  ftaXdaar^,  vgl.  I  51 ,  II  121s,  126,  IV  141,  V  92  y, 
VII  44,  115,  VIII  122,  wo  beide  Bedeutungen  „auf"  und  „an" 
vereinigt  sind :  inl  caxoö  ^aXxiou  saxaai  inl  xvjs  ywvirjc;.  Der 
Dativ  ist  in  dieser  Bedeutung  weit  beliebter  (s.  unten),  wie 
auch  im  Attischen,  vgl.  Blackert  29  und  35.  In  der  Kocvtj 
des  Polybins  und  Diodor  überwiegt  aber  der  Genetiv,  weil 
die  Sphäre  des  Dativs  überhaupt  eingeschränkt  wird,  s. 
Krebs  77  sq.;  auch  erscheint  bei  ihnen  inl  c.  g.  geradezu 
in  Fällen,  wo  xaxd  oder  auch  ev  eintreten  könnte,  besonders 
bei  geographischen  Angaben;  aus  H.  könnte  hierzu  ge- 
rechnet werden  VI  33  xd  xetysa  xd  inl  Oprjtxy]?. 

Da  nach  echt  griechischer  Art  Bewegung  nach  und 
Verweilen  an  dem  Ziel  nicht  strenge  geschieden  wird  (vgl. 
Krieger,  die  Präpositionen  fad  und  npbc,  in  Xenophons 
Anabasis  und  im  griech.  Unterricht,  Progr.  Gymn.  Gum- 
binnen  1895,  pg.  7),  so  konnte  inl  c.  g.  auch  die  Richtung 
bei  Verben  der    Bewegung  bezeichnen:    I   I    in    Afyurcxou 
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a7X07i£(jL^£'.v,  II  73  %o[it£eiv  in  AiyÖTTtou  iq  toö  TlXfou  tö  tpov, 
wo  das  eigentliche  Ziel  im  engeren  Sinn  mit  iq  beigefügt 
ist,  wie  VI II  65  mit  inl  c.  a.  cpipsa-9-ai  ev:l  2aXau,Tvo£  £tu 
tö  axpaTOTceSov ,  s.  Thncyd.  II  90;  II  28  heisst  es  tö  uiv 
7j[x:au  toö  uoaTO^  Sic'  AfyÖTtTOo  feeiv  xac  Ttpö?  ßopsrjv  öcvefxov, 
aber  im  zweiten  Glied  tö  §'  £xepov  yj{jllgu  erc' Afthorcfys  T£  xat 
votou;  IV  20  findet  ein  Wechsel  mit  Accusativ  statt:  xarfjxeiv 
£Tct  Ta^pov  xat  sie!  ryjs  XifAvyjs,  weshalb  IX  47  £tu  toö  £üü)v6|aot> 
yjye  nach  vorhergehendem  sret  tö  §£^cöv  x£pa$  wohl  nicht 
beanstandet  werden  darf;  s.  auch  Arrian  Anab.  II  2,  1;  vgl. 
noch  V  57  xpaTrsoöm  zn  'Afrrjvewv,  122  arpaTSueaöm  enl  Kaptys 
deutet  mehr  die  Richtung  als  das  feindliche  Ziel  an,  VII  58 
£7U  axprj;  dcrcigi;  izoiela&ai ,  IX  98  £tm  Tfj<;  MuxäAtjs  tcXweiv; 
sonst  noch  22  mal,  darunter  nur  2  mal  das  bei  Thucydides 
sehr  beliebte  en  ol'xou  =  domum  II  121  ß  und  8  bei  öfruevat 
und  dbieAauveiv ;  H.  sagt  sonst  otxaSe.  Es  ist  natürlich,  dass 
dieser  Gebrauch  vor  allem  der  historischen  Prosa  eigen  ist, 
während  z.  B.  die  Redner  entweder  den  Accusativ  setzen  oder 
überhaupt  wenig  Gelegenheit  dazu  haben  (Blackert  30 sq.), 
vgl.  besonders  auch  Polybius,  bei  dem  zlq  dadurch  zum  Teil 
verdrängt  wird,  s.  Krebs  79,  vor  allem  bei  rcXetv  und  TCOpeuea- 
•8m:  übrigens  schon  Homer  A  485,  s.  Ebelinc/  im  Lex.  Die 
Erreichung  des  Ziels  ist  bei  Swl  c.  g.  zunächst  gleichgiltig, 
aber,  wie  schon  H.  zeigt,  verwischt  sich  der  Unterschied  sehr 
leicht  zwischen  £q  (bezw.  inl  c.  a.)  und  iizl  c.  g.  (1$  und  iid 
c.  g.  parallel  VII  31,  vgl.  Appian  Mithr.  19),  weshalb  sogar 
Verba  des  Anlangens  lid  c.  g.  bisweilen  zulassen,  s.  Kühner 
496.  Dichter  der  älteren  Zeit  lassen  auch  zur  Bezeichnung 
der  Richtung  hd  c.  d.  zu,  weil  sie  überhaupt  für  den  Dativ 
Vorliebe  haben,  vgl.  z.  B.  Pindar,  s.  Bossler,  de  praepos.  usu 
ap.  Pind.,  Darmstadt  1863,  53  sq. 

Temporal  steht  £7it  in  der  Bedeutung  „zur  Zeit  von"  „unter" 
neben  dem  selteneren  xaxot  (s.  daselbst):  sV  £^£0  =  *aT' 
£}i£  I  5,  II  30,  46,  IV  148,  iid  T(bv  rcpoTEpov  ßaaiXswv  I  186, 
II  141,  'AfAötacos  II  177,  znl  toö  Tphou,  Baruou  toö  eöSatfiovog 
xaXeofxevou  IV  159,   IIeiaiaTpaTt8eü>v  V  76,   Aap£iou  VI  98, 
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Eavik'TCTtou  VII  33,  mit  beigefügtem  Particip,  wodurch  der 
Zeitbegriff  stärker  hervortritt,  1  15  im  toutou  Tupavvsuovxoc;, 
wie  ßaatXeuovxoc;  II  136,  137,  so  auch  ßaatAsuovxoc;  mit  einem 
Königsnamen  I  65,  III  10,  59,  V  76,  aber  Königsname  mit 
ßtxaiXioc,  II  30,  137,  vgl.  endlich  i.  Kupou  ap^ovioc;  HI  89, 
Kkeia&iveoc,  äp^ovxoc,  V  68,  inl  tguxou  zou  AaoSötfiavuog  (xou- 
vapxeovTog  V  61 ,  stcc  üeXaaywv  £)(6vTa)v  tyjv  vöv  eEXXa5a 
VIII  44;  auch  mit  sächlichem  Begriff  im  tyjc;  £ofj;  I  38, 
II  143,  IV  159,  ztjc,  <£px*jS  111  38,  iril  arpaxifjs  zur  Zeit  des 
Feldzugs  VI  56.  Vereinzelt  tritt  der  Gebrauch  schon  bei 
Homer  auf  vgl.  B  797  eV  eipifjvr^,  E  637  iizl  Tipoxepwv  av- 
ftpamtov :  im  Attischen  wird  er  namentlich  bei  Rednern  durch 
Beiziehung  zahlreicher  sächlicher  Begriffe  erheblich  erweitert 
(Black ort  31  sq.),  ebenso  ausgedehnt  bei  Polybius,  der  auch 
mehr  eigentliche  Zeitbegriffe  hat,  wie  y^povoc,,  xaipo?  (Krebs 
80),  desgleichen  bei  Diodor,  namentlich  in  den  Partieen, 
wo  er  die  Ereignisse  nach  Archonten  und  Konsuln  aufzählt; 
bei  Polybius  erscheint  auch  inl  xfjc;  öXufj,iua8o£  V  31 ,  4, 
ein  Ausdruck,  der  bei  Pausanias,  oft  mit  Ordinalzahlen, 
erklärlicher  Weise  massenhaft  wiederkehrt  (Bemhardy, 
wissenschaftl.  Synt.  248);  vgl.  endlich  noch  über  die  Ent- 
wicklung dieses  Gebrauchs  von  im  c.  g.  Schmid  Att.  I  399, 
II  240,  IV  452;  oft  geradezu  für  ev. 

Aus  dem  bei  H.  nicht  sehr  ausgedehnten  metaphorischen 
Gebrauch,  der  auch  bei  Homer  noch  kaum  auftritt  (Krüger, 
dial.  Synt.  68,  40)  ist  folgendes  zu  erwähnen:  im  =  auf- 
grund von  tritt  zu  Verben  des  Nennens  I  14  xalizzai  Tuya- 
bac,  im  xoö  ava^Evioc;  etciovi>[ai7]V,  94,  II  57,  IV  45  (5  mal), 
107,  148,  149  (2  mal),  185,  V  65  (2  mal),  68  (2  mal),  69, 
VI  47,  VII  40,  58,  61,  74,  83,  91,  92,  94,  178,  193,  VIII  44, 
daneben  weniger  oft  a-rcö  (s,  daselbst) ;  im  Attischen  herrscht 
letzteres,  im  wird  erst  später  wieder  gebräuchlich:  kaum 
allerdings  bei  Polybius  (Krebs  82),  oft  Dionys  (z.  B.  8  mal 
in  n) ,  bisweilen  Arrian  z.B.  Anab.  V,  1,  6,  19,  3,  häufig 
Prokop  (Scheftlein  53)  neben  äizo. 
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Mit  dem  Reflexivpronomen  bedeutet  inl  c.  g.  für  sich, 
eigentlich  auf  sich  gestützt  I  142  in  swotwv  (jloOvol  Sia- 
Aeysafrat,  202  und  203  ecvac  in  ewut^s,  IV  114  otxelv  in 
Tfjpiwv  aoxwv,  vgl.  II  2,  178,  V  98  j  VII  10  6,  VJII  32, 
JX  17,38,  wie  schon  Homer  H  194  und  sonst  überall  z.B. 
Redner  (Blackert  34),  seltener  allerdings  Polybius  (Krebs  81), 
weil  er  xaxa  (selten  so  bei  H.,  s.  u.)  vorzieht.  Aus  Herodot 
erwähne  ich  noch  besonders  in-  Iwuxoö  ßaXXeafrai  III  71, 
155,  IV  160,  V  73,  106,  VIII  109. 

Zur  Einführung  begleitender  Umstände  liest  man  inl 
c.  g.  nur  2  mal :  IX  11  in  öp>cou  und  VII  150  hzl  rcpocpaatos; 
attisch  findet  sich  dieser  Gebrauch,  wobei  der  Genetiv  dem 
Dativ  Konkurrenz  macht,  schon  häufiger,  s.  Blackert  34;  knl 
bezeichnet  hier  die  Grundlage  der  Handlung  und  dient  zur 
Bildung  adverbieller  Ausdrücke,  vgl.  z.B.  Demosth.  XVIII  17, 
wo  Sixaiws  und  in  dXyjfrsia;  mit  einander  verbunden  sind; 
adverbiell  ist  auch  bei  Her.  in  larj^  I  74  und  VII  50; 
Polybius  geht  noch  weiter  (Krebs  83  sq.). 

Ganz  vereinzelt  ist  ferner  V  109  in  ou  exa^yjixev  — 
cui  rei  praefecti  sumus,  eigentlich:  worauf  wir  gestellt  wor- 
den,   d.i.    wozu  wir  beauftragt   waren.      Ähnlich    heisst   es 

IV  84  zobe,  inl  toutwv  sTcsaxswxa^ ,  wo  inl  tg6tü)v  in  ABC 
fehlt;  es  ist  mit  PR  beizubehalten ;  denn  in  ähnlicher  Weise 
wird  der  Begriff  „Scharfrichter"  auch  sonst  umschrieben 
(s.  Stein  zu  III  29);  anderswo  steht  oi  ineoTE&Tec,  in  mehr 
sinnlicher  Bedeutung  mit  blossem  Genetiv  II  148,  VII  117, 
mit    Dativ  VII  35,    indessen    mit  stu  xevos    Plato  Republ. 

V  460  B.  Attisch  ist  die  Bedeutung  der  Aufsicht,  des  Ge- 
setztseins über  weit  geläufiger,  vgl.  Blackert  34,  Kühner  499, 
noch  mehr  aber  bei  Polybius  (Krebs  82),  der  xarcscv  inl 
zivoc,  besonders  liebt. 

b)  Dativ: 

Viel  seltener  als  der  Genetiv  wird  der  Dativ  zur  Be- 
zeichnung des  Befindens  auf  einer  Fläche  angewendet.  Dass 
sich  indes  beide  Casus  gleichstehen,  mag  folgende  Zusam- 
menstellung lehren: 


_61_ 

I  195  £tc'  ixaaxto  axyjTcxpq)  eizeau     24  etcswv  eitl  SsXcpLvo^ 
II   176  im  ßafrpü)  earaat  127  saiäat  erat  Xocpou 

V  12  £7ic  xyj  xecpaX^  £)(ODaav  ib.<pspouaa£7U  xfJ£X£cpaXyjg 

I    119    £X£lXO   £TCC    XaV£ü)    U.  IX    120    IX  100  im  TfjC,  XDU.aXü)yfj£ 

£TCC    Ttp    TCUpC    X£tfX£VOL  X£lU.£VOV 

IV  35  xaxay^o^vwv  £TCc  ßwptw         I   183  xaxayi^ouac  £7ic 

XOU    ßü)|JlOÖ 

I  50  im  xouxoiai  l'Spuxo  Y  47  ercc  xoö  xacpou  l$po- 

aa{jt£voc. 
Vgl.  ähnliche  Tabellen  für  Polybius  bei  Krebs  84  sq.  und 
für  Pausanias  bei  Schaar Schmidt,  de  iizi  praepositionis  apud 
Pausaniam  Periegetam  vi  et  usu,  Leipz.  Dissert.  1873,  10  sq. 
Ich  verweise  dann  noch  für  den  Wechsel  beider  Strukturen 
in  unmittelbarer  Folge  auf  Herodot  III  28  ey^zi  5k  6  u-oa^os 

£7U    U.£V  Tu)  [A£Xü)7C0)  XeUXOV  X£Xpayü)VOV,    illl  dk  XOÖ  VtoXOU  ai£XÖV 

Eixaauivov.  Im  ganzen  kommen  auf  den  Dativ  nur  38 
Stellen;  das  Verbuni  selbst  hat  hol  I  195,  II  149,  VII  184 
£Tü£cvac  (4  mal  mit  iizl  c.  g.  s.  oben),  übertragen  mit  ein- 
fachem Dativ  II  136,  VI  53,  VII  104,  VIII  71;  I  181  im- 
ßatveiv  (3  mal  mit  im  c.  g.  s.  oben,  mit  einfachem  Gen. 
IX  70,  mehr  übertragen  IV  125).  Von  der  Kopfbedeckung 
sagt    H.    nur    im   xyjck    xscpaX'gat   (s.  auch  unter   Tcspt    c.  d.) 

V  49,  VII  70,  72,  74,  75,  76,  79,  84,  einmal  im  xrj  x£cpaXfj 
von  einer  Last  V  12,  aber  ibid.  im  xyjc;  xEcpaXyjc;  und  II  35 
im  xtöv  wpv  von  Lasten.  Bildlich  heisst  es  Ti^fjia  im  Tzr\- 
fjtaxc  x£txat  I  67  (Orak.)  und  68,  ähnliches  oft  bei  Dichtern 
zum  Ausdruck  der  Fülle,  der  sich  aus  dem  räumlichen 
Nebeneinandersein  ergibt,  vgl.  Homer  v\  120,  Soph.  Antig. 
595  (7iYj[xax'  im  7iY](xaac  Turcxovxa) ,  Euripid.  I.  T.  197.  Im 
allgemeinen  ist  der  Genetiv  in  der  Prosa  in  der  Bedeutung 
„auf"  immer  häufiger  gewesen  als  der  Dativ. 

Dagegen  findet  nun  der  Dativ  bei  Herodot  eine  ausgedehn- 
tere Verwendung  als  der  Genetiv  (s.  oben)  zum  Ausdruck  der 
unmittelbaren  Nähe  =  bei,  an  vor  allem  an  Flüssen  (32  mal, 
auch  mit  noxajAÖs  und  axou.a),  Vorgebirgen  (17  mal,  beson- 
ders in  VII  und  VIII  eV  'ApxEfuat'co,  auch  mit  dxpwx'/jptov), 
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Meeren  (9  mal,  auch  iid  ftaXaaay]),  sodann  von  Inseln,  die 
in  der  Nähe  eines  Landstriches  oder  auch  einer  andern 
Insel  liegen:  III  59,  IV  153,  156,  195,  VI  7,  VII  6  od  ftiri 
Ayj|jlv(i)  sTctxetjievat  vfjaoi,  vgl.  VII  235  Iic*  aur/j  vyjaos  feraxet- 
[xevrj,  153  vyjgou  xfjs  etu  Tptojcuo  xsiuiv^,  aber  VII  185  vyjawv 
twv  £7UX£iuivwv  xfjc;  Bpr/txrj  (auch  sonst  sTuxsiad-ai  mit  blossem 
Dativ  übertragen  z.  B.  II  38,  VI  78,  VIII  84,  IX  22),  vgl.  auch 
Thucyd.  IV  53  und  54;  die  Lesart  A^vou  VII  6  der  MS 
ist  also  wohl  richtig  von  Krüger  in  Ar^u-vw  verbessert  worden. 
Von  andern  Stellen,  wo  diese  Bedeutung  vorliegt,  sind  noch 
zu  merken  I  89,  II  91,  121  a,  III  16,  47,  114,  IV  85,  87, 
189,  263  £tu  Tfj  kö\ei  ETuaxrjvac,  aber  &kIt&£  TcöXas  III  77, 
der  blosse  Dativ  z.B.  von  Traumbildern  I  34,  38,  II  139, 
141,  wie  auch  ETtEivat  =  daran  sein  mit  dem  Dativ  erscheint 
V  52,  VII  54,  176,  VIII  92,  IX  51.  Bildlich  ist  der  epische 
Ausdruck  im  y/jpaos  ouSw  III  14,  der  auch  in  späterer 
Prosa  auftaucht  z.  B.  Dionys  VIII  35,  Joseph  Arch.  I  222. 
£7ri  berührt  sich  übrigens  hier  mit  npoc,  c.  d.  (s.  dort)  und 
dem  gerade  bei  sächl.  Begriffen  unbeliebten  Ttapa  c.  d. 
(s.  daselbst). 

An  zwei  Stellen  wird  dann  „an"  zu  „hinter"  bei  einer 
Reihenfolge:  VII  55  heisst  es  in  der  Beschreibung  des 
Zuges  des  Xerxes  [A£xa  §£  ...kid  be  (adverbiell)  . . .  knl  §£ 
xouxotac  6  öiXXoc,  axpaxos  und  VII  188  ac  [xsv  (sc.  vfjsg)  $p\i£ov 
npoq  yyj-  öLWoci  8'  in9  ixeivgat  ett'  dyxupEWv. 

Temporal  ist  die  zuletzt  genannte  Bedeutung  „hinter" 
oder  „nach"  etwas  mehr  vertreten  :  I  170  yvwutj  lizl  öiaep&apui- 
voiai  vIwa:  y£vo{x£V7],  II  22,  102,  III  25,  IV  164  (eV  e&p- 
yaapivoioi,  vgl.  VIII  94,  IX  77),  VI  12,  27,  sonst  steht  eben 
[i£Ta  c.  a.,  einiges  aus  attischen  Rednern  bei  Blackert  37, 
für  Polybius  vgl.  Krebs  85. 

Ausserdem  erscheint  iizl  c.  d.  auch  temporal  in  der 
Bedeutung  „bei  an"  in9  Exaaxrj  sgoSop  III  14,  etu  x&  aet 
£7Ucp£pou.£vw  Tcpf^yu-axt  VII  50  a,  Ttavxc  tw  §t5o[X£vt;>  IV  162, 
besonders  eV  yjuip'fl  Exaaxrj  II  168,  IV  112,  V  53,  VII  187 
=  £V  r^jJiEprj  Exaaxv];   V  117    ist   in    B2Prsvz   der  Genetiv 


yjuipyjs  IxaaTTjs  überliefert;  dieser  Casus  kommt  aber  in 
dieser  Weise  erst  später  vor  (s.  oben  unter  Genet.).'  Der 
Dativ  ist  übrigens  zur  Bezeichnung  des  Zeitraumes,  in  wel- 
chem etwas  geschieht,  sonst  nur  dichterisch  (vgl.  Krüger, 
dial.  Synt.  68,  41,  5)  und  spät  prosaisch  {Krebs  86,  für 
Ilerodian  s.  Schmidt  29). 

Die  übertragenen  Gebrauchsweisen  von  kizl  c.  d.  sind 
schon  bei  Homer  ziemlich  ausgebildet    (Krüger,  dialekt.  S. 

68,  41)  und  im  Attischen,  wo  allerdings  der  Genetiv  stärker 
Konkurrenz  macht  wie  auch  bei  Polybius,  ebenso  wie  bei 
Herodot  vertreten  (vgl.  Black ert  37  sq.).  Im  Einzelnen 
weise  ich  auf  folgendes  hin : 

Da  die  Oberfläche,  auf  der  sich  etwas  abspielt,  zugleich 
die  Grundlage  für  die  Handlung  ist,  so  kann  stc:  cd.  den 
Grund  und  die  Veranlassung  angeben,  neben  5ca  c.  a.  (s. 
daselbst):  iizl  fjtqj  afrfy  I  137,    ebenso  mit  ahifi  III  35,  36, 

69,  VII  194,  tolouto)  TtpYjyu.a'a  II  86,  132,  170,  stc:  api&jxTjOi 
II  43  aufgrund  der  Zählung,  stu  twSs  tw  Xoyu)  III  36, 
mit  folgendem  waxs  c.  fut.  in  der  Absicht,  dass,  ird  tootw 
s=  5ia  touto  IV  118,  TotouTcp  Xoyq)  Vi  124.  Kausal  ist  ferner 
an    4  Stellen    i%\    bei  Verben    des   Affekts:    sx    nX^zz^a^xi 

II  121  t;,  aXyetv  III  40,  dadca-8-ai,  III  41,  7cpofru|Atyv  £)(stv 
VII  13,  s.  meine  Programmabhandlung  15.  Es  reihen  sich 
hier  zwei  Stellen  an,  wo  die  Veranlassung  eine  Person  ist: 

III  14  tü)utö  sTtofyas  tö  stc:  tfi  fruyaxpc  =  seiner  Tochter 
wegen,  IV  154  iizl  fruyaxpc  duijxopt  syyjjxe  aXXyjv  yuvatxa, 
wo  wir  mit  Kausalsatz  übersetzen  können,  vgl.  Homer  I  492 
lue  aoi  £7ia^ov  um  deinetwillen,  P  400,  Euripid.  Alcest.  372,  s. 
noch  Andocid.  I  89,  Plat.  Gorg.  488  D,  Arrian  Anab.  VII  14,  2. 
Daraus  entwickelte  sich  die  Bedeutung  „gegen",  welche  das 
„infolge"  im  Zusammenhang  leicht  annehmen  konnte :  I  27 
lid  aepeat  vocutzyiyzio&ou.,  61  TCOieioöm  eV  £ü)ux&,  wie  bei  axa- 
aidc^etv  I  60,  Guaxyjaat,  frcfcvaTov  III  71,  UTJxavaaO'at  IV  154 
(2  mal),  V  37,  62,  VI  88,  epovov  fdsirceiv  IX  17,  Meo&ai 
IX  10,  auvofioaat  VII  235,  wie  ol  auvou,6xat  iid  Ylipa-Q 
VII    148,    opxca    xd|iv£tv    VII    132,    siuxifpÖTceiv    VII    214, 
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£7i£x£tv  =  abzielen  VI  49,  cuvioTdcvai  VI  74,  endlich  IV  80 
xö  ytv6|xevov  £tü'  £(i)uto)  und  ^p^axapta^soö-ac  znl  ty)  X^P°Q 
I  66.  Dieser  Gebrauch  von  enl  ist  mehr  poetisch  (s.  Krüger, 
dial.  Synt.  68,  41,  3);  bemerkenswert  ist  aber,  dass  ausser 
H.  auch  die  ältere  Atthis  mehr  Beispiele  aufweist  als 
die  jüngere,  vgl.  Thucydid.  I  40,  102,  124,  III  13,  An- 
tiphon 5,  79 ;  6,  9,  48,  49;  vereinzelt  alsdann  Isae.  9,  26, 
Demosth.  24,  70,  Polyb.  VII  9,  8  (Krebs  88),  Pausanias 
VII  9,  4,  IX  37,  4,  Appian  Mithr.  64,  78,  118,  Syr.  28, 
Herodian  19,4,  II  1,  7;  s.  noch  Sturz  im  Index  zu  Dio 
Cassius  unter  hzl\  später  wieder  hervorgeholt  in  zahlreichen 
Fällen  von  Prokop  {Scheffleln  54),  wie  auch  von  Agathias, 
Reffet  über  den  Sprachgebrauch  des  Agathias,  Progr. 
Kempten   1894,  27. 

Die  Grundlage  der  Handlung  ist  auch  die  Bedingung;  so 
stehen  besonders  allgemeine  Ausdrücke:  £tc'  &  t£  I  22  c.  inf., 
aber  c.  tut.  VI  65,  VII  158,  VIII  4,  hd  toötm  eV  &  te 
c.  fut.  III  83;  wie  formelhaft  iiz  w  wurde,  beweist,  dass 
sogar  der  Plural  enl  zoioioe  vorhergeht  V  82  c.  fut.,  VII  154 
c.  inf.,  aber  inl  zoiaiSe  c.  inf.  ohne  eV  fo  VI  108;  ausserdem 
£7ic  Xoyw  touJ>§£  eV  <j)  c.  fut.  VII  158,  ohne  eV  &  mit  Inf. 
IX  26.  'Eti'  o)  (öfter  eti'  &  T£)  steht  also  meist  mit  Futurum, 
wie  noch  bei  Thucydides  z.B.  I  103,  113,  126,  IV  30  und 
Xenoph.  Sympos.  IV  35,  während  sonst  im  Attischen  der  In- 
tinitiv  herrscht,  wie  weiterhin;  vereinzelt  sind  c.  fut.  Polyb. 
1  59,  7  und  Aristot,  Nicom.  Eth.  1169  a  27 ;  erst  Prokop  holt  das 
Futurum  wieder  hervor  in  zahlreichen  Beispielen  (Scheftlein 
55).  Angabe  der  Bedingung  liegt  ferner  vor  in  den  Wen- 
dungen inl  xouzoiai  I  60,  III  53,  83,  144,  IV  43,  V  82, 
VI  62 ,  IX  88 ,  £7U  zolai  auxolac  mit  folgendem  Total  ohne 
inl  I  41,  VI  75,  in9  olai  I  141,  IV  145,  V  65,  prjxoiat  V  57, 
Xoyw  Eipyjuivcj)  VI  85,  aAXci)  VII  158,  touto)  VIII  5,  Stax£i- 
uivotat  IX  26.  Die  Bedingung  erscheint  als  Lohn  eVc  'Axap- 
vei'  fjuafrö  I  160 ,  wo  die  nähere  Bezeichnung  des  Lohnes 
dabei  steht,  ähnlich  mit  nachgestelltem  Tpnfjxovia  xaXavxocat 
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VIII  4,  iizl  pv&ty  allein  I  160,  IV  9,  V  65,  VIII  137;  so 
auch  vom  Preis  III  38  inl  xoau>,  oöSevt,  xfvt  xP%aT^  ^  25 
und  VII  194  xpriiiaci,  auch  stlI  x^j  xupavvtöi  I  60  =  um  den 
Preis  der  Tyrannis. 

Die  Grundlage,  auf  der  etwas  geschieht,  kann  auch  der 
Zweck  sein  5  so  xa^yjvat  stc'  auxw  xouxw  I  191,  xouxq)  II  38, 
Tou-zoiai  169,  in  aoxcj)  xouxtp  auch  II  86,  VI  126,  ölai  III  48; 
vgl.  ferner  stcc  xy)  xaxoSo)  (jt,yj)(avü)vxai  I  60  um  die  Heimkehr 
zu  ermöglichen,  etu  xaxtj)  I  68,  u.ov(j  und  s^oSw  94,  auvoi- 
x^ot  196.  s.  11  121,  162,  111  14,  48,  49,  66,  73,  88,  IV  17, 
112,  159,  163,   164,    167,  V  6,  71,  76,    VI  67,   VII  156, 

VIII  141,    IX  82,    besonders    merke    etu   fravaxcp    VII  223, 

IX  38,  xtjv  etu  fravaxw  I  109,  III  119,  V  72,  vgl.  Stein  zu 
I  109  und  III  119.  Neben  dem  Dativ  erscheint  zur  Be- 
zeichnung des  Zwecks  bei  etu  der  Accusativ  (s.  unten)  und 
zwar  in  grösserer    Ausdehnung  wie   tiberall. 

Ausserdem  kommen  noch  in  einigen  Beispielen  folgende 
übertragene  Bedeutungen  von  etu  c.  d.  vor: 

Begleitende   Umstände    drückt   etu    c.  d.   aus:  I  59  etu 

xotat  xaxsaxEtöat,  119  xö^ai  yjpy\Qzfpi  ^  VIII  19,  40,  102 
xaxrpcouai  7ipy]Y[xaat,  IX  7  Xqtq  xe  xac  ofionß ,  vgl.  etu  zolq 
laois  xac  6(iototg  Thucyd.  V  79. 

Aus  der  Bedeutung  „bei"  erklärt  sich  leicht  die  der 
Abhängigkeit  =  penes:  II  120  etc'  sxecvco  xa  TipYjyfxaxa  scvac, 
vgl.  VII  52,  103,  VIII  29;  Ausdrücke  wie  xö  fisv  in9  eu.oc 
u.  ä.  sind  Herodot  fremd,  vgl.  Kühner  501. 

Entsprechend  der  temporalen  Bedeutung  „nach"  kann 
endlich  eni  auch  „ausser"  heissen ,  wobei  es  mit  dem  weit 
häufigeren  Tcpös  c.  d.  zusammentrifft:  1  45  foc,  liz  execvtj 
(sc.  xy]  Tcpoxspyj  Xujxttj)  auoXwXsxw^  scr],  VII  164,  236,  VIII  37, 

IX  78  (xa  Aoctox  xa  etu  xouxocac). 

Von  einzelnen  Ausdrücken  füge  ich  noch  an  :  rcpoaxaaascv 
xcva  hti  xcvc  =  praeficere  aliquem  alicui  I  94;  attisch  sind 

Scham,  Beiträge  z.  bist.  Syntax.     H.  16.  5 
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derartige  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  der  Aufsicht,  des 
Gesetztseins  über  häufiger  in  Konkurrenz  mit  erd  c.  g.  (s. 
oben  und  Kühner  499  und  500),  einmal  Homer  i>  209;  sV 
auTOcpwpcj)  aXwvca  begegnet  VI  72,  VII  6,  cpavfjvai  Vi  137; 
liü'ivoc,  Aswv  sax7}xs  kizl  Aswvl'S^  VJI  225  eigentlich  auf  dem 
Grab,  d.  i.  zu  Ehren  des  Leonidas,  vgl.  Polyb.  32,  14,  5 
(Krebs  88),  Sturz  im  Index  zu  Dio  Cass.  unter  etil 

c)  Accusativ: 

Lokal  bedeutet  iizi  c.  a.  zunächst  „auf  eine  Fläche  hin" 
„binauf  auf";  dabei  sind  öfters  die  Verba  selbst  mit  stu  zu- 
sammengesetzt: 1 171  smSsiaOm,  186  eTuxeivsiv,  195  ercsvSuvstv, 
194  und  III  9  ETuadxxsiv,  IV  172  emTiaaaecv,  IV  183  srcicpopstv, 
VII  239  £7UTY)X£tv,  I  202,  IV  35,  75,  V  92  y\  &cißc&XAeiv  (mit 
blossem  Dativ  übertragen  z.  B.  1  106,  VI  92,  VII  3),  imii- 
O-evai  mit  iizl  c.  a.  II  121  etil  zobq  övous,  s.  VII  183,  aber 
gleichfalls  II  121  inl  xwv  övo)v,  vgl.  xifrlvat  inl  ca.  1  9, 
90,  IV  34,  VII  119,  aber  inl  c.  g.  I  132,  IV  67,  Sraßatvw 
hat  sogar  alle  3  Casus  bei  iizl:  Gen.  11  107,  VI  43,  VIII  1.18, 
Dat.  I  181,  Accus.  IV  22,  vgl.  den  Wechsel  zwischen  eq 
und  ev  (s.  unter  es)  und  i^eafrai  lizl  c.  a.  II  55,  IV  203, 
VI  108,  VII  225,  VIII  52.  Liegt  die  Fläche  niedriger,  so 
sind  die  Verba  mit  xaxa  zusammengesetzt:  III  28,  111,  113, 
im  andern  Fall  mit  ava:  I  63,  86,  II  125,  III  64,  75,  111, 
VI  72,  180,  so  11  mal  bei  dvaßaiveiv. 

Weiter  entwickelt  sich  dann  die  Bedeutung  „über 
hin",  indem  die  Bewegung  auf  der  Fläche  fortwirkend  ge- 
dacht wird.  Hierher  gehören  eine  Reihe  formelhafter  Aus- 
drücke: STtt  u-axpoxepa  und  ßpa^uxspa  1  50,  iizl  6e£ta  und 
dpiaxspa  meist  in  unmittelbarem  Gegensatz  151.  II  35,  93, 

III  90,  IV  191,  VI  33,  VII  39,  sxspa  II  63,  IV  157,  V  74, 
du-cpoxspa  IV  157,  Singular  I  64  i%  Saov,  II  5  xoaoöxo,  II  32, 

IV  18,  VIII  107  £7x1  tcoXXov;  sonst  kommt  in  dieser  Weise 
nur  vor  inl  xtjv  cEAXd§a  =  durch  Hellas  hin  IX  95,  oft  bei 
Dichtern  besonders  mit  y7j,  •frdAaaoa,  daxsa,  in  Prosa  auch 
Thucydid  II  101,  Xenoph.  Anab.  II  3,  13,  4,  13,  Plato 
Crit.  112  E;   mit   xotcov  bei    Aristoteles   [Kuckm  55);   sonst 
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sagte  man  eben  xaxa,  seltener  ava;  allgemeine  Ausdrücke, 
wie  sie  aus  H.  eben  citiett  wurden,  trifft  man  überall. 
Ebenso  kommt  auch  bei  andern  vor  im  =  über  hin  bei 
Massbeslimmimgen  I  126  kizl  öxxwxatöexa  araStoug,  vgl.  174, 
II  138,  IV  62,  85,  IX  15,  ökxw  7i%eas  H  13,  s.  111  und 
knl  toj^uv  II  92,  111   113,   znl  66o  Tfjjxepetov  656v  II  19,  wie 

IV  22,  52  (7cX6ov),  53,  mit  SaxxuAous  III  30,  V  9;  im  ver- 
stärkt hier  lediglich  den  Begriff  der  Verbreitung,  es  steht 
sonst  der  einfache  Accusativ,  vgl.  Böttcher  20.  Endlich 
dürften  sich  aus  dieser  Bedeutung  auch  die  militärischen 
Ausdrücke  erklären:  VI  111  etc2  xa£t?  öXiyas  fiyveafrai  = 
über  wenig  Reihen  hin  d.  i.  wenig  Reihen  tief,  vgl.  im 
xipac,  dvayeLV  VI  12,  14,  im  oxxw  viocq  VIII  188,  im  xa£t£ 
TuAsövas  IX  11,  vgl.  Thucydides  IV  93,  Xenoph.  Anab.  IV 
8,  11,  sonst  steht  der  Genetiv  im  Attischen  (Kühner  498), 
den  also  H.  noch  nicht  in  dieser  Weise  verwendet  5  Polybius 
hat  auch  nur  den  Accusativ  (Krebs  90). 

Die  Rewegung  auf  der  Fläche  kann  ein  Ziel  erstreben,  wo- 
raus die  Bedeutung  „nach  etwas  hin"  erwächst;  oft  mit  dem 
Accusativ  von  Örtlichkeiten  (neben  äg,  s.  daselbst)  bei  Verben 
der  Bewegung,  seltener  bei  Personen,  besonders  jedoch  von 
offiziellen  Sendungen  und  vom  Auftreten  vor  einer  Behörde 
oder  vor  dem  Volk  :  II  162  izk[i.nei  in  auxoü?  "Au-aatv,  III 146 
xaxaaxTjvat  inl  zobc,  ap^ovxa?,  vgl.  VI  106,  III  148  ßa$  inl 
zob<;  ecpcpous,  vgl.  IX  7,  11,  IV  118  dbuxeoBm  im  ftocailiaq, 
ausserdem  IV  148,  V  98,  VII  172,  VH1  21  tzI\ltzw  im  xobq 
axpaxYjyous,  vgl.  114,  128,  hieran  schliessen  sich  Ausdrücke 
mit  im  xöv  6tj[aov,  ßouAeuxYjptov,  ßouXifjv,  auviSpiov,  xa  xotva, 

V  97,  Vn  148,  IX  5,  VLLL  79,  111  156.  In  anderer  Weise 
heisst  es  V  27  AtTtoaxpaxfys  im  Sxu-9'a?  atxLtofxevos,  und  mit 
Accusativ  Singular  II  162  ni[i.neiv  in9  vA{xaacv,  III  73  tevac 
im  fxayov,  vgl.  III  53,  VII  15  (ni[imi  ayysXov  im  'Apxaßavov 
xaXeovxa,  PR  lässt  im  aus);  II  25  heisst  es  von  der  per- 
sonifizierten Sonne  sXxst  in*  swuxov  xö  uSwp.  H.  gebraucht 
eben  von  der  Annäherung  an  eine  Person  meist  Tiapa  bei 
persönlichem  Accusativ,  beim  Plural  häufig  es,  sonst  auch 

5* 
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bei  Singular  und  Plural  icpös,  aber  nicht  viel  häufiger  wie 
lid  (s.  bei  rcpog,  iq  und  Ttapa);  es  ist  immer  am  wenigsten 
beliebt  gewesen. 

Dagegen  ist  nun  aber  hd  ca.  auch  bei  H.  die  beliebteste 
Präposition    zum    Ausdruck    der    feindlichen    Richtung    bei 
Verben  der  Bewegung.     Es  sind  gegen  300  Stellen,  worunter 
sich  96  mal  axpax£U£aO,at.  ercc  befindet  (vgl.  übrigens  unter  iq)\ 
npbq  und  eq  sind  weit  seltener.    Ich  erwähne  noch  die  Fälle, 
wo  auch  das  Verbum  Inl  hat :  ETccaxpaxeusaO'ai  111 107,  eTieX^etv 
111  151,  IV  46,  129,  ETuevat  IV   119,  V  74,  VII  139,  144, 
157,  177,  203,  V11I  29,  (mit  blossem  Dat.  VII  145),  ecptevat 
Vn  130,  IX  49  (Dativ  V  63),    emnXzlv  V  86,  VI  100,  £7ia- 
varcXelv  V11I  9,  iTieXauvetv  VII  10  a,  ercayeiv  VI  34,  VII  165, 
£7i£)(£LV  IX  59.     Ferner   verzeichne   ich  die   Stellen ,  wo  Itu 
in  dieser  Weise  bei  einem    Substantiv  steht:  I  189  xyjv  ett: 
BaßuXwva  axpax£uaiv,  vgl.  208,  KI  q,  48,  49,  IV  7,  VII  16  ß, 
18,  20.     Bei  Verben,  die  eine  feindselige  Absicht  oder  Hand- 
lung ,    nicht   Bewegung   im    militärischen    Sinn    bezeichnen, 
findet   sich   inl  c.  a.    nicht   oft,    nur  V  90    bei  {jur^avaafrat, 
1  60  axaata^£tv,  V  44  -Oukafrai;   gerade  bei  diesen  steht  der 
Dativ  (s.  oben),   sonst   eben   npbq   und    iq   (s.  daselbst);   so 
heisst  es  auch    IX  59    eni^Eiv    bid  zohq   AoMe$ai\iovio\)q  von 
feindlicher  Bewegung,    aber    iizl  oyioi  iTzkyovz(x.q  VI  49  nur 
von    feindlicher    Absicht,   vgl.  Thucyd.  VIII  105.      Endlich 
gehört  wohl  hierher  III  82  atytj)xo  ßouA£uu.axa  hd  £i>au.£V£ac; 
av6pa<; ,  wo  ht\  an    ßoi>A£uu.axa  angeschlossen  werden  kann, 
weshalb   Abicht   auch   xa   vor   inl  einsetzen  will,   was  aber 
unnötig  ist,  vgl.  V  27  AcTtoaxpaxfys  £?ct  zobq  Sxufra^;  mög- 
lich wäre  aber  auch  mit  Kühner  (503)  iiti  im   Sinn  von  eq 
oder    npbq    (s.    unter    diesen    Präposit.)    =    gegenüber    zu 
nehmen,  wozu  ich  auch  rechne  IX  7  xö  §£  arc'  YJuiwv  oöxa) 
dbdßSyjAov  V£|i£xai  inl  zobq  "EWrjVocq. 

Temporal  steht  zni  ca.  in  der  Bedeutung  „über  hin"; 
besonders  erscheint  hier  XP°V0V  m^  Attribut,  wobei  eizl 
gerne  dazwischen  tritt:  XP°V0V  ^  KoXkbv  I  214,  II  133, 
J54,  VI  29,  V11I  129,  IX  62,  70,  aber  inl  xpovov  izoMov 
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V  119,  XP-  s"td  auxvöv  V  94,  IX  67,  119,  toi  xp-  auxvöv 
VI  83,  VII  134,  VIII  52,  XP-  **&  piaxpöv  I  81,  XP-  ätc'  ^^tyov 
]II  54,  V  46,  XP-  £^  uXelaxov  V  115,  aber  tot*  uXetaxov  XP- 
II  157,  stcc  izXiid  XP^V0V  IV  130,  inl  %povov  =  aliquamdiu 
I  116,  IX  22,  so  auch  eizl  tzUov  V  120,  nollbv  U  119,  to9 
yjfxepyjv  I  32,  YjfA.  ixacmjv  11  149.  Häufig  ist  alsdann  en 
exea  mit  einer  Kardinalzahl  an  23  Stellen;  to'  vjfiipacj  mit 
einer  Zahl  liest  man  II  19,  29,  III  5,  129,  IV  18,  VI  101, 
IX  8,  toi  fATJva?  IV  199,  200,  Vn  119,  yeveag  I  7,  IV  147, 

V  28,  VI  98,  vgl.  endlich  IV  163  tot  jaev  x£aa£pacj  Baxxou? 
xat  'ApxEatXswg  xsaaspa^,  öxxw  avSpöv  ysvsas.  Dieser  tem- 
porale Gebrauch  ist  überall  anzutreffen  5  tot  c.  a.  konkurriert 
aber  hier  auch  mit  dem  einfachen  Accusativ  (vgl.  lat.  decem 
annos  und  per  decem  annos)  und  ist  vielfach  nur  ein  kräf- 
tigerer Ausdruck  für  die  Ausdehnung  durch  den  Zeitraum 
(Böttcher  20). 

Übertragen  steht  alsdann  toi  ca.  zur  Bezeichnung  des 
Zwecks,  der  das  Ziel  der  Handlung  ist  (vgl.  auch  unter 
££).  Hier  berührt  sich  der  Accus,  mit  dem  Dativ  Der 
erstere  ist  häufiger  und  steht  seiner  Natur  nach  vor  allem 
bei  Verben  der  Bewegung,  mitunter  in  stehenden  Aus- 
drücken. Man  vergleiche  tot  xogqüxq  TcpYjy|i,a  exTClpjcetv 
I  34,  tot  xouxo  xö  TCpyJYpia  xax&vjvat  IX  4  (s.  unter  Dativ), 
to9  auxö  xouxo  Tcejxcpfre^  IV  43,  wie  bei  xaxaßatv£tv  V  22, 
to'  ö  toxaXyj  V  45,  <x%OTz£\imw  toi  yyjs  alxrjacv  VII  32,  131, 
133,  tot  xö  xG)a$  uXeIv  (um  es  zu  holen)  VII  193,  6p[X7jO-^vat 
tot  n£tataxpaxt6£ü)V  ££eXaaiv  V  76,  a7ioxaX£tv  tot  xtjv  xupav- 
vt'Sa  (um  sie  zu  übernehmen)  III  52 ,  xaxaßavxa  tot  xuvetjV 
(um  ihn  zu  holen)  I  54,  totaTc6fA£V0c;  tot  MtXyjxou  xxtaxuv 
IX  97,  drcoaxeXXstv  tot  zotig  'AiaxiSag  VIH  64  (s.  unter  xaxa), 
oft  erscheinen  tot  Seinov ,  tot  getvia  mit  xaXetv ,  im  ganzen 
10  mal,  ferner  stxc  SeItcov  ?iap£tvat  I  118,  iXfreiv  VI  57,  tot 
?£tvta  7iapaXaß£iv  IV  154  toi  xyjv  {Wjpyjv  tevat  und  cpotxav 
I  37,  IV  114,  116,  toi  xy]V  a'pyrjv  (s.  unter  iq)  t£vat,  cpocxav, 
£?ay£cv  I  110,  73,  HI  30,  ta£  8§wp  7ce|itcsiv  und  cpocxav 
HI   14,  V  12,  VI  137,  Vn  193,  tot  y^v  xat  Oöwp  n£|iiceiv 
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VII  32;  schliesslich  vgl.  I  38,  III  59,  102,  104,  110,  IV  140, 
VI  84,  Vlil  3,  IX  51  und  unter  Hinzufügung  des  eigent- 
lichen Ziels  HI  2  TC£fjtTü£tv  Tiapa  "Afiaatv  inl  t/jv  -ö-uyaiepa. 
Die  Bedeutung  ist  allgemein  verbreitet  und  zwar  ziem- 
lich gleichmässig,  soweit  nicht  iq  und  npbq  Konkurrenz 
machen  teilweise  im  Interesse  der  Hiatusvermeidung  {Krebs 
121  sq.);  man  vgl.  dazu  die  Ausführungen  unter  iq  und 
npbq  in  finalen  Beziehungen. 

Die  Bedeutung  ,,über  hin"  erscheint  metaphorisch  von 
der  Erstreckung  im  Zahlenraum:  I  193  liest  man  von  einem 
iVcker  inl  5tr;xoaia  cbioSiSoi,  inl  ipiTptoaia  excpepa,  vgl.  IV 
198,  und  inl  nletazouq  yiyveaihat  n  165,  166;  ferner  in 
formelhaften,  adverbiellen  Wendungen,  die  Umfang  und 
Grad  einer  Handlung  bezeichnen  und  zum  Teil  auch  rein 
lokal  auftreten  (s.  oben):  inl  ixaxpoTa-cov  e^txsafrai  vorn 
Forscher  I  171,  II  29,  in'  6aov  jxaxpoxaTov  n  34,  in  qgqv 
HI  80,  inl  toooöto  siprja&w  IV  45,  199,  cppoveiv  VI  97, 
iXiyexo  YU  12,  iyivezo  IX  66,  daneben  iq  togoöto  (s.  unter 
iq),  inl  qjuxpov  IV  129,  nliov  U  171,  V  51,  IX  41,  121, 
TiXstaxov  VI  127,  äfxcpoxspa  n  125,  HI  87,  134,  VI  42,  VUI  22, 
IX  97,  auch  inl  \iöcllov  mag  hier  Platz  finden  I  94,  HI  104, 
IV  181;  am  häufigsten  sind  solche  Ausdrücke  bei  Polybius 
infolge  seiner  Vorliebe  für  Formeln  {Krebs  96  sq.),  sowie 
in  dem  Stil  der  Philosophen  z.  B.  Aristoteles  {Buchen  55  sq.), 
der  ebenfalls  reich  ist  an  Formeln,  während  die  Redner 
ausser  foq  inl  tö  nolb,  welches  H.  noch  nicht  kennt,  wenig 
bieten  {Lutz  124). 

Sodann  weise  ich  noch  auf  folgende  Ausdrücke  hin : 
inl  Gcocppovsaxspov  Xaußaveiv  HI  71,  inl  voov  noielv  127,  71, 
zpdneiv  Hl  21,  Tparceafrac  inl  toöto  IV  120,  ty)v  afistvo) 
(yvo^v)  VII  16  ß,  tpeuSea  6Söv  I  117,  in  aXXvjv  6Söv  VI  52, 
inl  oxoiepa  töv  npf\^\kOLZ^v  VII  139,  s.  unter  iq  und  npbq, 
ai)|xcp£p£xat  inl  tö  dtixavov  Vn  8  a,  wie  xaTecrnj  VII  158, 
av£t[xc  inl  töv  npoxepov  Xoyov  I  40,  wie  £7iavetixt  VII  137, 
Übergangsformeln,  die  besonders  häufig  bei  Polybius  und 
Diodor  angetroffen    werden    (Krebs  94);   einmal   stehtauch 
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etzI  für  iq  bei  cpepsiv  =  sich  beziehen  auf  VIT  19  cpipscv  iizl 
uaaav  y^v ;  vgl.  schliesslich  £iu  ai>|xcpoprjV  7t£pc£7t£a£  VII  88, 
wo  sonst  blosser  Dativ  oder  iq  vorkommt.  Im  Attischen 
ist  die  Phraseologie  bei  iizi  ca.  viel  reichlicher,  wodurch 
eiq  in  den  Hintergrund  tritt,  vgl.  Blackert  44  sq.,  desgl. 
bei  Polybius  {Krebs  94  sq.). 

Es  erübrigt  noch,  den  adverbiellen  Gebrauch  von  etu 
mit  folgendem  §£  zu  erwähnen:  darüber  bedeutet  es  VII  65, 
69,  75,  „hinter«  rein  lokal  VII  55,  VIII  67,  an  beiden  Stellen 
geht  [X£ia  §£  vorher,  Rangunterschied  IV  59,  VIII  93,  113, 
zeitliche  Aufeinanderfolge  VII  219,  IX  35 ;  wie  rcpög  §£ 
heisst  es  ausserdem  VII  69,  92:  in  der  Prosa  hat  später 
nur  Arrian  von  iizl  bk  in  Erinnerung  an  II.  Gebrauch  ge- 
macht {Böhner^  de  Arriani  dicendi  genere,  Erlang.  Dissert. 
1885,  39). 

§  4  £X 

£x  bedeutet  eigentlich  „von  innen  heraus",  steht  also 
im  Gegensatz  zu  £<;,  während  öbtö  mehr  die  Entfernung  von 
der  Oberfläche  oder  der  Nähe  einer  Sache  bezeichnet;  £x 
setzt  somit  eine  innigere  Verbindung  voraus.  Aber  das 
„heraus  aus"  schwächt  sich  leicht  zu  dem  „von  aus"  ab, 
und  für  viele  Verhältnisse  ist  der  Unterschied  überhaupt 
gleichgiltig,  weshalb  sich  ix  und  öctcö  fast  auf  allen  Gebieten 
berühren,  am  wenigsten  natürlich  auf  dem  ursprünglichen 
rein  lokalen,  wo  Ix  insbesondere  „das  Heraus  aus  dem 
Innern"  bezeichnet;  doch  vergleiche  man  z.  B.  VIH  49  aov£- 
Xelv  anb  xtöv  tcoAuov,  aber  71  auvSpa(ji£tv  Ix  xöv  tcoXcwv, 
vgl.  in  unserer  Sprache  aus  der  Schweiz  und  von  der  Schweiz 
her  kommen,  ferner  VI  127  dbiö  HeXonowriGou  sc.  yjXokv; 
aber  ibid.  ££  aoryjs  n^oTCovv/jaou  TJXfrov.  Weiter  geht 
später  Appian  {Krumbholz  28),  vgl.  aber  auch  6p[xaa^at  ix 
und  <xizb  Thucyd.  I  90,  IV  61.  Ich  erwähne  noch  folgende 
Einzelheiten : 

Etwa  120  mal  ist  da  Verbum  selbst  mit  ix  zusammen- 
gesetzt; am  häufigsten  (13  mal)  ist  i&Xauvew  ix,  vgl.  auch 
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egeXaats  ix  VII  183;  die  eigentümliche  Wendung  ixTcXweiv 
ix  toö  voou  VI  12  finde  hier  Platz,  vgl.  Stein  zu  III  155, 
wo  extcXwsiv  Twv  cpp£vwv  ohne  ex  steht;  tueiv  ix  trifft 
man  II  37,  IV  172,  V  88,  apuaaetv  VI  119,  metv  auö  2  mal 

(S.    ÖCTCO). 

Bei  Verben  des  Anknüpfens  und  Hängens  steht  in  be- 
kannter Weise  ix  (bei  H.  nie  &nb) :  ^uvarcisiv  IV  64,  xpi- 
jiaa&ai  V  77,  dpxäafrat  sinnlich  und  bildlich  III  19,  V  31, 
VI  109,  IX  68,  Selv  IV  72,  TiapauopetaOm  VI  61,  ebenso 
sagt  H.  cpopetv  ix  tou  £ü>orfjpos  und  ahi)py]xos  IX  74,  ix  toö 
ßpa^tovoc;  irciXxeiv  V  12,  vgl.  noch  •fruaavöi  ot  ix  twv  atytSwv 
IV  189.  In  anderer  Weise  steht  ix  für  iv  bei  der  soge- 
nannten Attraktion  VII  37  ixXcrc&v  ty]V  ix  toö  oöpavoö 
e'Spvjv,  V  34  iarjveixavTo  toc  ix  twv  aypwv  i$  tö  xeixog;  bei 
dixo  viel  häufiger  (s.  dort). 

Für  e£o>  steht  ix  in  den  Ausdrücken  ix  toö  (Jiiaou 
s^eaS-ai  VIU  22,  Karsai  III  83,  IV  118,  VIU  73,  ebenso 
in  i£  öcpftaXu-öW  y^yvea^ac  V  24,  106;  umgekehrt  steht  später 
e^o)  für  ix  (Krebs,  Präpositionsadv.  I  43  sq.);  i£ü)  c.  g. 
findet  sich  übrigens  16  mal:  I  150,  151,  183,  II  33,  III  187, 
IV  8,  46,  185,  196,  V  92  £,  VII  29,  85,  130,  VUI  37, 
IX  10,  72. 

Einmal  steht  i£  mit  Genetiv  der  Person,  wo  Ausfall 
von  olxiiqc,  anzunehmen  ist,  I  112  i£  'Aprcayou,  vgl.  unter 
eg  und  iv;  später  kommt  ix  mit  persönl.  Genetiv  auch 
da  vor,  wo  sonst  itapa  oder  aizb  gesetzt  wird,  allerdings  erst, 
wie  es  scheint,  bei  Prokop,  der  ja  auch  sonst  vielfach  ein 
Schwinden  des  Sprachgefühls  zeigt  (Scheftlein  23).  Sonst 
finden  sich  natürlich  häufig  plurale  Genetive  von  Völker- 
namen, wo  der  Begriff  Land  (vgl.  bei  i$)  vorschwebt,  z.  B. 
n  47,  50,  IU  70,  72,  160,  IV  3,  49,  96,  202,  V  52,  VIU  87. 

Entsprechend  seinem  Gegensatz  £$,  welches  in  abge- 
schwächter Funktion  „bis  zu"  bedeuten  kann,  steht  ix  auch 
in  der  Bedeutung  „von  aus"  :  I  157  ix  tyjs  65oö  =  unter- 
wegs, VI  18  TcoXiopxetv  ix  yyjs  xal  O-aXaaayjg,  ix  yyjc,  auch 
VIT  36  (vgl.  Appian  Civ.  V86  oÖTe  arcö  yfjs  o5t£  ix  fraXaaar^), 
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IV  89  £X  tou  o^STat  xa  aTO|xaxa,  von  wo  aus  . .  .,  I  72  £x  tou 
£T£poi>  (Dpuyac;  e^st  (vorhergeht  £v  6e£ia) ,  vgl.  ££  dpcaxspfj^ 
5(£ipös  II  30,  VTI  115,  e£  £üü)vuu.ou  x£cP°S  VII  109,  s.  ausser- 
dem I  191  zd^occ,  ttjv  axpaxt^v  ££  efjLßoXfj«;  tou  TcoxajjtoO, 
II  143  £x  tou  ay)(caTa  drcofravovTos  ttjs  efocovog  6t££iovT££ 
5ia  Tcaa£wv,  VI  36  d7r£T£^x^£  T0V  'Icfrfiöv  £X  KapSfyg  -rcoAtoc; 
££  IIaxTU7jv,  so  auch  £x  .  .  .  ££  VII  33,  199,  andere  Stellen 
für  £x . .  .  ig  und  aizb  .  .  .  ££,  s.  unter  kq;  endlich  notiere  ich 
VII  128  (opdwv  £x  TT]?  8£p[X7£),  176,  183,  VIII  85  12  mal 
steht  äp^eaftoti  £x,  20  mal  aber  duö,  der  Gegensatz  ist  zeleu- 
Tav  und  \r\yeiv  kc,  (s.  bei  Ig);  für  £X  .  .  .  £$  steht  übrigens 
auch  ix  .  . .  £tu  VI  31  und  VII  22  £x  -9-aXdacjyj?  Itcc  fraAaaaav, 
vgl.  III  146,  aber  £X  «■.  ig  fr.  IV  37.  Oft  findet  man  diese 
Bedeutung  bei  Thucydides  {Gotisch  IV  4);  £x  fraAaaa^ 
auch  bei  Rednern  (Lutz  47);  aus  Aristoteles  (Enden  10) 
und  Polybius  [Krebs  62)  gehören  vor  allem  formelhafte 
Wendungen  wie  £x  rc^ayiou,  £uwvu|jlou  hierher  ;  einiges  aus 
Herodian  bei  Schmidt  9. 

Temporal  findet  sich  £x  gleichfalls  in  Konkurrenz  mit 
diuö,  das  jedoch  die  Oberhand  hat;  in  folgenden  Fällen  er- 
scheint   ix   neben   diuö    (s.  daselbst):    ix   toütou  —  seitdem 

I  157,  II  56,  £?  dpx-y]?  III  12,  IV  40,  V  120,  VII  203,  s£  ou 

II  15,  VI  109,  toutou  tou  xpovou  VI  42,  rcaXcaou  VII  176, 
VILL  62,  uaXaLT£pou  I  60,  ttj$  piax^  IV  111,  VIII  27,  vau- 
\xoLyir\c;  Vlll  12  (arcö  zfjc,  [xax^S  VI  111);  sonst  steht  £x  II  15 
Xpovog  ££  ou,  VII  119  ex  710XX0O  xp°vou,  II  58  ix  tcoXAou 
T£u  xP-r  VII  59  exeivou  t.  xp»,  wie  IX  26,  107,  Tpiwv  £T£tov 
VII  22,  Y£V£Yj?  UI  33,  y£V£TYj?  IV  22,  öaou  II  98,  Toaou 
VI  84,  VII  215,  ig  atöpfy?  t£  xac  v?]V£u%  VII  188,  £? 
YJfJtipyjS  £$  YJfjiprjv  IX  8;  endlich  entspricht  dem  anb  Ssctc- 
vou  yiYveafrai  £x  xfjs  fruafys  ycyv£a^at  I  50,  wo  ix  kräftiger 
ist.  Der  Gebrauch  ist  überall  vorhanden  später  überwiegt 
£x  immer  mehr,  nachdem  es  schon  im  4.  Jahrhundert  auf 
temporalem  Gebiet  zum  Teil  über  duö  steht,  vgl.  Lutz  43 
und  50  und  besonders  auch  Koch ,  die  Präpositionen  bei 
Isokrates,  Progr.  Lessinggymn.  Berlin  1889,  20  und  24. 
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Aus  dem  übertragenen  Gebiet  stelle  ich  den  partitiven 
Gebrauch  in  den  Vordergrund,  an  dem  auö  nur  ganz  spär- 
lich Anteil  hat,  in  Anlehnung  an  Pronomina  111  1  {jlcv  e£ 
auavxtov  xtbv  fyxpöv,  110  xöv  ßouXeac  ex  uavxtov,  bei  Zahl- 
begriffen I  82  e£  dv6pöjv  e^axoaitov  xpeig  II  46  ex  6e  xouxtov 
ef$,  II  69  ex  uavxtov  eva,  wie  V  85,  V  87  (xoövuv  e£  auav- 
xo)v ,  vgl.  VII  52  u,oi>vtp  ex  uavxtov  ,  VI  90  aXXoc  ex  xtov 
Afytv7]xea>v ,    bei  Superlativen  I  196  ei>et6eaxax7]v  ex  uaaetov, 

III  38  xoüg  xaXXtaxous  ex  uavxtov  xwv  v6|Jitov  ,  ferner 
vgl.  ex  xtov  euxa  Aape£o$  xyjv  ßaaiXyjfyv  ea^e  111  140; 
hieran  reihen  sich  Verba  des  Wählens,  Auslesens,  Sam- 
meins: eXeafrat  ex  uaaetov  1  181,  ex  uavxtov  xö)v  cEXXrj- 
vtov  V  28,  acpetafrai  ex  uavxtov  VI  119,  exXe^aafrat  ex 
uavxtov  xtöv  'Axbjvaitov  VI  22 ,  xpiveiv  ex  uavxtov  VI  129, 
VIII  123,  upoxpivecv  ex  uavxtov  ai>u.|i,a)(tov  IX  26,  duoXeyeLV 
ex  Hepaewv  udvxtov  VII  40,  ib.  ex  uavxtov  allein  und 
cap.  41  ex  üepaetov,  auch  Xay)(dvecv  ex  udvxtov  III  128, 
xc|Jtav  ex  Tuavxwv  I  134.  Besonders  kommt  also  ex  uavxtov 
in  Betracht,  welches  =  in  primis  auch  in  freier  Weise  ge- 
braucht ist  VIII  83  bei  upoayopeCecv,  I  159  xp^ax^ptdc^eafrat, 

IV  139  üuoxpt'veafrai ,  vgl.  upö  uavxtov  unter  upö  und  zum 
partitiven  Gebrauch  überhaupt  Golisch  IV  8,  Lutz  56  sq. 

Eine  besonders  hervorragende  Rolle  spielt  bei  H.  ex 
zur  Einführung  des  Urhebers  bei  Passiven  und  passiven 
Begriffen.  Unter  den  Passiven  kommen  zunächst  die  Verba 
des  Tuns  in  Betracht,  fast  ausschliesslich  jedoch  im  Parti- 
cipium,  welches  meist  substantiviert  ist:  I  10  xö  uoirjO-ev  ex 
xou  dv6pö$,  II  151  xö  uotrj^ev  ex  WafiuTjxixoo,  VI  22  xö  Ix 
xtov  axpaxyjytöv  uocyjO-ev,  so  xö  Tcoteüfxevov  und  xa  uote6[xeva 
ex  I  191,  II  172,  IU  14,  V  12,  23,  IX  66,  so  auch  I  160 
xauxa  upyjaaofxeva  ex  xtov  MimXyjvaitov ,  VII  162  xolat  e£ 
etouxoö  epyaauivoiai,  VII    11    xoiat.    uuapypievoicK  iE,  execvtov, 

V  90  xa  ex  xtov  'AXxjiauovcSetov  [xe|jtrjxavrj[xeva  xat  xa  ex  xyjs 
Ilufrfyg,  VII  16  y  xouxtov  eg  epteO  eTUxeXeouivtov,  IV  165 
ex  xoO  'Apxeac'Xeto  eüepyeatac  ueuo^fxevat,  V  80  ex  Aaxeoac- 
{xovitov    up^yjjia    eyetpou,evov ,    VII   148    xa    ex   xoö    ßapßdpou 
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£y£tp6(x£va,  nur  einmal  nicht  beim  Participium  IX  64  £x 
MapSovtou  enzzeXiezo.  Es  folgen  die  Verba  des  Sagens  und 
Auftragens,  ebenfalls  überwiegend  im  Part,  mit  Artikel:  xd 
Xsyofxeva  ex  V  32,  xd  prjfrevxa  VII  149,  xa  Aexfrevxa  Vll  175, 
s.  noch  111  71,  VII  18,  237,  aber  VIII  119  eipefryj  ex;  so- 
dann xö  Tipoaxax^ev  ex  I  114,  vgl.  II  121  e,  aber  icpoaexe- 
xaxxo  VII  95,  xa  evxexaXuiva  ex  III  62,  aber  V  2  evexexaXxo, 
wie  VI  97  £7T£axaAxai,  VII  223  eTceaxaXxo ;  hieran  schliessen 
sich  VI  42  zocyß'fivoci  ex,  61  dTCeiprjaxhja,  III  40  xpoicq)  xw  eg 
e{i.eö  u7ioxet[xevw;  sodann  Verba  des  Gebens  VIII  114  xö  5c- 
66u,evav,  136  £660-7],  1  87  eSwp^yj,  IV  202  7cape86^aav  und 
III  62  rapoStSooSm.     Schliesslich  merke  man  folgende  Fälle: 

V  82  yj  EX^pr]  Y]  Tcpoucp£cXo[jL£V7]  ix  xwv  Acytvyjxiwv ,  VI  124 
dva§£)(tHjvai  ex  xouxwv  da7u'6a,  VI  43  xaxaX^ufjivcov  axpaxyj- 
ytöv  £X  ßaatAEog,  VII  18  xd  ix  xoü  {teou  7i£[XTc6[X£va ,  IX  26 
d^EujJiEfra  £x  xöv  au|ji{jLd)(a)V.  Schon  bei  Homer  beobachtet 
man  diesen  Gebrauch  z.  B.  B  669,  im  Attischen  ist  er  selten 
(Kühner    460),    Thucydides   z.  B.    bietet   nur   I  20,   III  69, 

VI  36,  er  hat  mehr  änb  (Golisch  III  9),  welches  sonst  beim 
Passiv  so  gut  wie  nicht  gebräuchlich  ist  (s.  daselbst);  es 
herrscht  eben  Otto;  auch  Polybius  wendet  die  Struktur 
seltener  an  (Krebs  63),  weil  er  Tiapd  bevorzugt;  Dionys 
liebt  rcpög,  welches  auch  H.  hat  (s.  rcp6<;),  Josephus  und 
Plutarch  ötuö;  Arrian  führt  dann  ix  in  direkter  Anlehnung 
an  H.  wieder  ein  (Böhner  41  sq.)  neben  npbq  c.  g.  und  ge- 
braucht es  bei  allen  Zeiten  des  Verbums  und  bei  den  ver- 
schiedensten Begriffen ;  weniger  oft  lassen  es  Appian  (Krumb- 
holz  30)  und  Prokop  (Sehe/Hein  23)  zu,  weil  sie  Ttpö?  be- 
vorzugen. 

Bei  passiven  Ausdrücken  mit  ytyV£a^at  ^V1^  &  au*  1  1-. 
69,  89,  92,  Hl  48,  79,  V  21,  82,  89,  90,  VI  13,  42,  78, 
V1U  140,  IX  16,  58,  mit  efvat  II  13,  III  77,  IV  196,  V  90, 
VI  13,  VII  223.  VIII  140;  äizb  erscheint  hier  nur  11  mal 
(s.  dort). 

Den  Urheber  führt  £x  bisweilen  auch  bei  Substantiven 
ein  statt  des  genetivus  autoris  II 148  xd  £§  eEAAy)Vü)v  zztyeot, 
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III  16,  V  11,  IX  44;  hierin  geht  Polybius  weiter  (Krebs  63), 
weil  er  die  einfachen  Casus  gerne  durch  präpositionelle 
Fügungen  ersetzt,  s.  übrigens  auch  unter  Ttapa  und  andere 
wie  Josephus  (Wilhelm  Schmidt,  de  Josephi  elocut.  Suppl. 
XX  der  Jahrb.  für  Philol.  pg.  393). 

In  freierer  Weise  steht  ex  vom  Urheber  VI  2  vewxepa 
Tzprpoeiv  ex  Aapetou  =  Dareo  autore,  VIII  80  iaik  e£  ejxeo 
xa  rcoteuu-eva  utcö  MrjStov,  wo  utcö  die  tätige  Person  bezeichnet; 
nachgeahmt  von  Appian  Mithr.  79  und  sonst,  s.  Krumhholz  30. 

Sehr  häufig  steht  ex  von  der  Ursache  =  infolge,  ge- 
mäss, worin  es  mit  &no,  xaxa  und  5ca  zusammentrifft  (s. 
unter  diesen  Präposit.);  in  folgenden  Fällen  findet  sich  auch 
a;cö  (s.  daselbst):  ex  xouxou  =  infolge  dessen  II  55,  56, 
LLL  28,  VI  83,  84,  dafür  6  mal  &izb  touxou,  ex  auviWjfiaxos 
VI  121  fast  adverbiell,  ex  xouxou  xou  epyou  IX  26,  ex  xfjs 
btyioc;  II  152,  vgl.  III  149,  xfjs  epiSog  I  82  (Slkq  xfjs  §txoaxa" 
aiflS  V  75),  sonst  formelhafte  Ausdrücke,  wie  ex  freoTipo- 
tuou  10  mal  z.B.  I  7,  165,  VII  187,  vgl.  ex  tou  xpyjarrjpcou 
1  13  (s.  unter  xaxa),  ex  Tcpovcfys  I  120,  159,  II  151,  I61, 
111  121,  VI  66,  VII  187,  rcpoxMjaioc  V  1,  IX  75,  vgl.  ferner 
arcoO-v/jaxetv  ex ,  wo  auch  der  blosse  Dativ  oder  utcö  c.  g. 
(s.  dort)  möglich  ist,  II  63,  III  78,  IV  180,  xeXeuxav  ex 
111  29,  ex  r/js  ochirjc,  =  6ia  xr^v  aixfyv  IX  71,  löyipoc,  yevo- 
(jtevo^  ex  xtöv  HXaxaicx&v  =  VIII  126,  sonst  dnö  z.  B.  bei 
eöSoxifxecv  (s.  unter  a7iö),  u,exovo(jia£etv  ex  IV  189,  während 
sonst  bei  Begriffen  des  Nennens  cfoiö  die  Regel  ist,  neben 
£7il  c  g.  (s.  dort);  foq  ex  xaxGW  e^apyj  VIII  101  er  freute 
sich,  soweit  dies  dem  Ungemach  zufolge  möglich  war,  vgl 
Thucyd.  VII  42,  aXXyjv  lyu  xat  ex  xa>v5e  ßouX^v  Vlll  100 
ich  habe  einen  andern  Rat  und  zwar  auf  grund  von  folgen- 
dem;  besonders  beachtenswert  ist  IV  189  xr^v  6e  eaiBjxa  xa: 
tolq  odyiSocc,  xwv  ayaXfxaxwv  xrjs  'Axhjvan^  ex  xtöv  Aißuaaewv 
eTconfjaavxo  ol  "EAA^vec;  =  gemäss  den  Libyerinnen,  d.  i.  den 
L.  nachmachen,  vgl.  187  xaxa  xa  rcatSta  Tcotelv  und  rcoietv 
arcö  II  42  (s.  übrigens  unter  anb).  Sonst  kommt  ex  etwa  noch 
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40  mal  kausal  vor,  auch  IV  73  lid-ouq  ix  Tcvpbq  ötacpaveag, 
aber  75  x&  nupl. 

Endlich  bezeichnet  ix  den  Ursprung-  in  mannigfacher 
Weise:  Abstammung  steht  bei  yt^veo-ö-at  36  mal  mit  ix, 
24  mal  mit  drcö,  IxycyvsaO'ac  ix  IV  111,  £7ctytyv£a^at  VII 197, 
xcxietv  VI  69,  iTUxpacpyjvac  IV  3,  ex^cv  IV  9,  yevvaafrca  I  108, 
slvac,  ex  notierte  ich  10  mal  (ötocö  9  mal),  sonst  vgl.  zolq  ix 
xtöv  nsXaayc'Swv  yijvacxwv  rcatat  VI  138,  ib.  Tcpö?  c.  g. ;  Her- 
kunft aus  einem  Land  oder  einer  Stadt,  wo  daib  nicht  so 
häufig   ist,    steht    mit    ix    bei  Völkern    und    Stämmen  z.  B. 

I  146,  172,  173,  III  94,  V  57,  von  einzelnen  Personen  1  160, 

II  137,  152,  164,  169,  172,  V  92  ß  u.  s.  w.,  oft  in  Anlehnung 
an  den  Artikel  oder  eingeschoben:  ol  ix  xyjs  Acßöyjc;  VII  70, 
ib.  ol  ix  xfjc;  Aißuyjs  AftKorces,  IV  164  zobc,  ix  xfjs  2au,ou, 
191  tö)V  ix  Tpoirjs  dvSptöv,  III  126  xöv  ix  AaaxuXstou  urcap- 
Xov,  vgl.  auch  IV  102,  128,  167,  V  12,  13,  VI  28,  107,  125, 
VII  9y,  93,  95,  106,  107,  134,  137,  149,  VIH  21  etc.,  ocizb 
steht  hier  im  Hintergrund  (s.  dort),  für  den  Wechsel  beider 
Präpositionen  s.  VII  185  ol  &nb  Bprfvxric,  "EXXrjve?  xoa  ix  xtöv 
vyjawv.  Dann  steht  ix  (öfter  ditö)  von  Einkünften  VI  46, 
VII  144,  auch  2  mal  IH  91  bei  der  Aufzählung  der  Ein- 
künfte des  Darius,  wo  drcö,  wie  auch  in  den  folgenden 
Kapiteln,  zahlreich  auftritt,  man  vgl.  auch  VI  46  7ip6aooo$ 
iyivezo  ix  xs  xyj£  fjTcstpou  xac  dtocö  xtöv  fiexdXXwv ;  ebenso 
ist  aTiö  geläufiger  bei  £oy]v  Tcoteiaflm  u.  ä.,  wo  mir  ix 
nur  VIH  105  auffiel.  Demgegenüber  hat  ix  ein  starkes 
Übergewicht  bei  der  Bezeichnung  des  Stoffes,  vgl.  I  193, 
II  136,  HI  24,  IV  64,  V  25,  Vll  31,  69,  77,  85.  u.  s.w.  im 
ganzen  35  mal,  während  es  für  äizb  nur  2  Belege  giebt 
(s.  dort);  über  den  blossen  Genetiv  des  Stoffes  s.  Kühner  376. 

Für  das  Gebiet  des  Ursprungs  und  der  Herkunft  ver- 
weise ich  noch  auf  VII  221  sfaeiv  ix  xöv  cpöv,  IH  50  Xiystv 
i£  iTtiaxoXyjs,  VIII  140  ig  ifjtsö  ouSev  Xegw,  HI  128  Xsyou-sva 
ix  xwv  ßißXtwv,  VI  57  und  58  ix  xou  Sy^oaiou  und  xotvoö 
8i86vat,   s.  IX  87  (vgl.  unter  aTiö),  yajjietv  ix  IU  84,  VI  130, 
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xa  £x  toö  cpoö  V  36  (ia  öctiö  toö  TcoTajxoö  II  177),  töv  ex 
twv  vewv  arpaxöv,  vgl.  IV  145,  VII  38,  IX  115. 

Ausserdem  findet  sich  £x  zur  Einführung  des  Ursprungs 
bezw.    Urhebers    bei    Begriffen    des    Empfangen s:    Se^eafrat 

VI  13,  TcapaXaßelv  VII  122,  123,  xpaxo;  Bxeiv  IX  42,  wie 
vofjiov  I  192,  v£[x£aiv  Xaßelv  I  34,  bei  den  Verben  der  Wahr- 
nehmung Trav-fravstv  I  8,  süosvai  II  44,  oöx  ayvosiv  II  162, 
dxousLV  111  62,  V  13,  icuO-iafrac,  III  16;  drco,  Tcapa  und  npbc, 
sind  häufiger  (s.  daselbst).  Bei  Verben  des  Schliessens  und 
Vermutens  steht  überwiegend  der  blosse  Dativ,  aber  2  mal 
ix  VI  107  bei  aufißaXXea-8-at  und  ara^[xao-8-at  VII  237,  wo- 
nach also  meine  Program mabh.   13  zu  ergänzen  ist. 

Den  Schluss  mögen  adverbielle  Redensarten  bilden,  wo 
anb  fast  ausgeschlossen  ist:  ££  liuSpojAfjg  I  4,  ttj$  Slx7]? 
II  129,  tyj?  iUris  II  161,  HI  127,  IX  37,  evavctys  VII  225, 
VIII  7,  Tvjs  dvxtys  VIII  6,  veqs  I  60,  V  109,  bazip^  I  108, 
V  106,  VI  84,  l'aou  VII  135,  dtetarou  I  111,  aTrpoaSoxT]Too 
I  191,  VII  204,  toö  cpavspoö  V  96,  VI  77  (Gegensatz  SoXcp), 
VIII  26,  IX  1,  toö  £(jtcpav£og  I  205,  III  150,  IV  120,  V  137, 

VII  205,  auvO-ETou  III  86;  vgl.  noch  die  modale  Wendung 
ix  toxvtöc;  voou  =  mit  vollem  Ernst  VIII  97;  öfter  trifft 
man  adverbiellen  Gebrauch  im  Attischen,  s.  z.  B.  für  Thu- 
cydides  Gotisch  IV  12,  noch  mehr  bei  Polybius  (Krebs 
64  sq.),  s.  auch  Sehmid  Atticism.  III  283,  IV  447. 

§  5  Tzpöc, 

a)  Genetiv: 

Lokal  steht  npbq  c.  g.  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
„von  her"  nicht  sehr  häufig:  I  145  üeX^vt]  Tcporcy]  npbc, 
Sixuwvog,  V  15,  VII  216,  VIII  87,  IX  68.  Bei  Bestimmung 
der  Lage  von  Örtlichkeiten  ist  der  Anfangspunkt  der  Strecke 
an  sich  gleichgültig.  Der  Grieche  fasst  häufig  die  Richtung 
vom  Gegenstand  her  ins  Auge  und  fragt  woher,  während 
wir  von  uns  selbst  ausgehen  und  wohin  fragen,  npbq  c.  g. 
ist  daher  oft  nicht  verschieden  von  izpb<;  c.  a.  II.  liebt  diesen 
Gebrauch  vorzugsweise:    I  110  yhpr\  izpbq  Saarceiptov  öp£tvrj 
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scruv,  II  8,  30,  154  (2  mal),  IV  52,  106,  181  ,  VII  36,  55 
(tyjV  Tcpöc;  xou  IIovtoi)  sc.  yicpupav,  ibid.  xy]V  TCpöc;  tö  Atyalov, 
aber  VII  36  toö  Afyaiou),  VLLI  120,  sogar  bei  Verben  der 
Bewegung:  I  84  Tupöc;  xoö  TjjlwXou  x£xpa«i|X£Vov ,  aber  izpoc, 
Tupayjvfyv  VI  22,  II  99  pssiv  nphc,  Acßöyjs,  aber  npbc,  tjö 
IV  48,  15  ExaTapxeueaikxi  npbc,  ■Ö-aAaacn^.  Besonders  be- 
liebt ist  die  Bezeichnung  der  Himmelsrichtungen,  wo  der 
Accusativ  auch  häufig  erscheint  (s.  unten):  izpbc,  ßopiu  I  110 
(in  Verbindung  mit  7tpö$  xoü  tcovxou),  II  121,  148,  IV  37, 
40,  121,  125  (mit  xö) ,  197,  V  9,  VII  113  (^euyetv),  129. 
apxxou  III  116,  apxxou  x£  xac  ßopda)  111  102;  fi£aa[ißpfys 
I  142,  II  99,  III  107,  VII  20  (xö),  voxou  III  101,  IV  185, 
197,  [Asaaußpfyc;  xs  xac  voxou  II  8;  iaTzipy]c,  IV  17,  40,  48, 
100,  VII  26,  36,  101,  108,  176,  oft  mit  xö  IV  33,  38,  170, 
171,  172,  175,  187,  191,  VIII  130  (jcpotevat!)  132,  vjAfou  6ua- 
[i£ü)v  II  33,  IV  49,  VII  115,  xö  np.  yjAiou  Suvovxo«;  IX  14. 
Die  Richtung  nach  Osten  steht  immer  im  Accusativ;  weshalb 
sich  auch  z.  B.  npbc,  xyjv  y]ö)  im  Gegensatz  oder  sogar  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  einer  andern  Himmelsrichtung 
im  Genetiv  findet:  IV  40  xaüxa  uiv  xa  npbc,  ianipr^y  als 
Gegensatz    folgt    xa   icpöc;   y)G)    und    alsbald    izpbq   ßop£to   Se, 

VII     126     OUX£    7tpÖ$     XY]V    Y]Ü)     OUX£    könipYjQ  ,     176    XÖ    [X£V    TTpÖ? 

£a7i£p7]^...  xö  §£  rcpög  xrjv  f)ö,  vgl.  noch  III  107,  VIII  132, 
auffallend  ist  auch  IV  122  npbt;  fjG)  x£  %ocl  xou  TavatSog, 
IV  38  folgen  einander  np.  £G7t£p7jc;,  ßop£7jv  und  voxou,  VII 
129  stehen  alle  4  Himmelsrichtungen  hinter  einander,  wo- 
bei die  nördliche  im  Genetiv  ausgedrückt  ist.  Der  Wechsel 
zwischen  beiden  Casus  ist  offenbar  eine  Eigenheit  der  jüngeren 
las;  er  findet  sich  nämlich  auch  bei  Hekatäus:  Ttpöc;  ßopito 
frg.  67,  [AeaafAßpfys  78,  aber  izpbc,  vötov  195;  auch  das  ältere 
Attisch  scheint  den  Genetiv  in  der  Bedeutung  „nach  —  zu, 
gegen",  gekannt  zu  haben  vgl.  Aeschylus  Suppl.  258  xö 
Tcpös  Suvovxo?  ttjXlou,  ferner  izpb<;  ßop£ou  auf  einer  attischen 
Inschrift  des  5.  Jahrh.  (Geyer,  observat.  epigraph.  de  prae- 
positionum  Graecarum  forma  et  usu,  Leipzig,  Dissert.  1880, 
32),  vereinzelt  auch  Homer  v  110  und  111,  wogegen  z.B. 
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schon  Thucydides  bei  Himmelsrichtungen  den  Genetiv  nicht 
mehr  verwendet,  s.  Gotisch  VI  4.  Den  Genetiv  vermag  ich 
nur  noch  nachzuweisen  aus  Plato  Kritias  112  C  xd  npbc,  voxou 
und  Xenophon  Hellen.  IV  4,  18  izpbq  iarcepas,  Appian  Ib.  1 
npbq  §£  Suaewv,  vorhergeht  Tipbc,  uiv  I'cd;  der  Osten  steht  im 
Genetiv  bei  Dio  Cassius  39,  20  npbc,  dvaxoAtöv,  unmittelbar 
folgt  npbq  ty)V  dpxxov,  7rpö<;  dvaxoXdc;  liest  man  40,  47.  Künst- 
lich ist  der  Wechsel  zwischen  Genet.  und  Accus,  in  der  ionisch 
geschriebenen  Indica  Arrians  wieder  belebt:  der  Genetiv 
(indet  Anwendung  2,  l/ßop£a)  dv£|iou,  6,9  vötod  dvejxou,  32,  3 
Tipbc,  yjXiou  Suofjivou ,_  2,  7  xö  Be  izpbc,  voxou  x£  dv£u,ou  xac 
[A£aau.ßpfy;,  Wechsel  beider  Casus  2, 8  xa  (Jtiv  Tcpög  u.£aa|j,ßpfys . . . 
xd  §£  npbq  ew.  Wie  weit  der  Gebrauch  ging,  zeigt  am  besten 
Herod.  II  8,  wo  das  „woher"  mit  duö,  dem  doch  izpbc,  c.  g. 
ursprünglich  gleichwertig  ist,  das  „wohin"  mit  izpbc,  c.  g. 
bezeichnet  wird :  aiz  dpxxou  npbq  |X£aafxßptys  x£  xa:  voxou, 
omb  steht  übrigens  auch  für  „woher"  IV  48,  51,  53,  54; 
äizb  . . .  rcpög  c.  a.  Arrian  Indic.  3,  8,  änb  .  . .  £$  3,  7  dito  .  . . 
etc:  c.  a.  3,  4;  Itci  c.  g.  von  der  Himmelsrichtung  steht 
Herod.  II  28  voxou,  unmittelbar  vorher  izpbq  ßop£7]V ,  inl 
c.  g.  auch  Dio  Cass.  39,  49  (Si>a(xG)v). 

Übertragen  bezeichnet  Tipbq  den  Urheber  und  zwar  bei 
der  Abstammung  VI  138  rcatSes  Tzpbq  xwv  %o\)pi$iu>v  yuvatxwv 
(ibid.  £x),  VII  160  Kapx7]S6v:ov  £6vxa  npbq  rcaxpos,  99  yivos 
£^  cAADcapvrjaaoö  xd  izpbc,  izoLXpöc,  (Gegensatz  xd  u.y]xp6\),£v), 
noch  nicht  bei  Homer,  aber  formelhaft  im  Attischen,  beson- 
ders bei  Rednern,  die  teilweise  überhaupt  nur  diese  Bedeu- 
tung zulassen ,  Lutz  155.  Auch  später  bei  Dionys  (z.  B. 
V  3,  XI  4,  27),  Josephus  (z.  B.  B.  J.  I  553,  557,  566,  Anh. 
VII  180,  XIV  387)  und  Plutarch  (Cic.  46,  Alex.  2,  Caes.  62 
etc.)  geläufig.  Sonst  steht  eben  dnb  oder  iv.  (s.  daselbst). 
Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  rcapd  von  der  Abstammung 
wohl  am  seltensten  unter  den  Präpositionen,  die  sich  hier 
berühren,  vorkommt;  ich  kenne  nur  Soph.  Oedip.  tyr.  714, 
Zosim.  III  1. 
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Der  Urheber  wird  mit  icpoc;  c.  g.  eingeführt  bei  Be- 
griffen des  Empfangens,  wo  sonst  rcapa  und  dito  steht 
(s.  daselbst):  xupslv  I  59,  VII  158,  xcocöv  Xaßelv  TI  139, 
VI  9,  SOvajxtv  e^stv  IX  129,  icpö^  'Eysaxatav  cpovov  exTcpif]- 
£aafrca  eigentlich:  v.  d.  E.  sich  Busse  für  den  Mord  bezahlen 
lassen  =  ihn  rächen  an  VII  158;  hieran  reihen  sich  passivi- 
sche Ausdrücke:  siiaivov  iyew  1  96,  IX  78  (zugleich  mit 
Ö7cö),  xtfi7]V  I  120,  IV  34,  löyoc,  exst  |xs  VII  5,  Xoyou  yfy- 
vsafrat,  ==  Tt|xaa^ai  I  120,  wie  X6fo\)  etvat  IV  138,  {xvYjfA^v 
Xcrcea&at  IV  143,  6eiXt7]V  öcpXstv  VIII  26,  aratAXa^etv  = 
eAeofrepouafrai  IX  116.  xaTaAau-ßaveiv  =  treffen  II  152, 
VIII  109  (TuaO-os),  dvxav  I  114  (zugleich  mit  bizb) ,  endlich 
Tuafretv    (uuö   nur    8  mal  !)    I  36,  73,    III  65,  74,  V  89,  109, 

VI  21,  88,  VII  35,  138,  VIII  69,  143,  dann  bei  folgenden 
Substantiven  fravaxo?  I  159,    $ouXoaövij  HI  19,  VI  45,    106, 

VII  154,    IX  27,    ofab)    IV  133,    Ttpfjyfia    (Schwierigkeiten) 

VII  239,  x«P^  V  90,  sowie  bei  SrctyB-ovoc  IV  205,  VII  139. 
Bei  eigentlichen  Passiven  finden  wir  npbc,  35  mal :  bei  Be- 
griffen des  Ehrens,  so  TCjiaaxrat  V  20,  Tip]{Hjvat  VI  52,  57, 

VIII  124,  125,  TSTipjaflm  II  73,  tljjuxs  SeSooftai  IV  35, 
agioöa&ai  V  106,  SeSo^wafrac  VII  135,  wie  auch  d-cina^safrat 
I  61,  in  zweiter  Linie  bei  Verben  des  Sagens,  Nennens,  Er- 
kennens  und  Glaubens:  Xsyeatfm  1  47,  VII  60,  153,  IX  91, 
xaXetafrai  III  115,  VII  62  (61  und  63  6tiö),  xXq&jjvai  II  57, 
Ytyvwaxeaöm  II  34,  IV  45  (2  mal),  vofu£ea-8m  VII  2,  151, 
vo|jua\Hjvai  VII  10  i)  (unmittelbar  verbunden  SiaßAyjfryjvai 
örco),  vereinzelt  bei  ^cpeXeiafrai  II  68,  aTuatpetHjvca  III  65, 
iteptußpfoftai  II  152,  TrXTjyfjva:  VI  38,  <b&e!a&ai  VII  136, 
cpavrjvai  III  138,  cpaivsafrai  V  90,  xaTayvtoafryjvat,  VI  2,  rcoi- 
etafrat  VII  209,  afryjfryjvat  VIII  111,  eaawfrfjvat  IX  122, 
[Aaxapcoxov  eivai  VII  18.  Bisweilen  findet  sich  der  Gebrauch 
schon  bei  Homer  z.  B.  Z  57,  A  831,  dann  gehört  er  vor  allem 
den  Tragikern  an ,  s.  Laiin ,  de  praepositionum  usu  apud 
Aeschylum,  Commentatio  acad.  Upsala  1885,  40;  Mänsa, 
Präposit.  bei  Sophocl.  Teil  II,  Progr.  Neuhaldensleben  1884, 
14  sq.,  auch  Pindar  bei  xaXetofrai,  TCfiaafrat  und  ÄTt|xflc^ea^ac, 

Scham,  Beitrage  z.  hist.  Syntax.    H.  16.  6 
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s.  Bosnier  61  sq.  Thucydides  hat  aber  kein  Beispiel  mehr, 
wiewohl  er  in  anderer  Weise  npbc,  c.  g.  noch  ziemlich  häufig 
anwendet;  auch  sonst  im  Attischen  selten  bei  eigentlichen 
Passiven,  da  bnb  vorherrscht:  Plato  Menex.  244  C,  Leg.  IV 
712  E,  Xenoph.  Anab.  I  9,  20,  Oec.  4,  2;  6,  17,  Demosth. 
XXIX,  20.  Erst  Dionys  führt  Ttpbq  c.  g.  bei  wirklichem  Passiv 
als  attische  Besonderheit  in  grösserem  Masse  wieder  ein ; 
es  sind  bei  ihm  83  Stellen.  Aber  es  hielt  sich  nicht  auf 
dieser  Höhe,  da  ihm  auch  napa,  das  schon  bei  Polybius 
stark  hervortritt,  Konkurrenz  macht  (s.  daselbst).  Demge- 
mäss  hat  Josephus  B.  J.  nur  14  Beispiele  (V  137  Wechsel 
mit  ütco),  die  Archäologie  nur  8,  Plutarch  gar  keines.  Eine 
Erneuerung,  sowie  Erweiterung  durch  Beiziehung  zahlreicher 
neuer  Verba  erfährt  der  Gebrauch  jedoch  bei  Arrian  (so- 
gar von  wirkender  Ursache  Indic.  24,  8)  in  direkter  An- 
lehnung an  Herodot,  s.  Böhner  42  sq.;  ihm  folgt  Appian 
{Krumbholz  56  sq.),  auch  bei  Dio  Cassius  las  ich  diese 
Verwendung  oft  (80  mal),  Herodian  hat  noch  12  Stellen 
{Schmidt  34).  Eusebius  dagegen ,  der  Tiapa  c.  d.  bevorzugt 
(s.  daselbst),  bietet  nur  1  16,  17,  42,  58,  II  43,  Zosimus, 
bei  dem  rcapa  c.  g.  (s.  daselbst)  herrscht,  nur  II  45,  V  11. 
Abermals  stark  herangezogen  wird  es  aber  dann  von  Pro- 
kop  (ßchcftlein  49  sq.),  so  dass  bnb  fast  nur  mit  Prono- 
minibus erscheint  (Scheftlein  57). 

Den  Urheber  bezeichnet  schliesslich  noch  npbq  c.  g.  bei 
Begriffen  der  Wahrnehmung  in  Konkurrenz  mit  öctco,  napa 
und  iv.  (s.  daselbst):  u.avfraveiv  I  78,  167,  exjiavxksveiv 
VIII  133,  axouetv  I  118,  III  120,  VII  16,  nvUo&oa  V  73. 
VII  226,  VIII  57,  IX  58,  ÖTtwrca  V  92  ?,  eföivai  IX  98, 
Der  Gebrauch  ist  fast  auf  H.  und  Dichter  beschränkt,  s. 
Kühner  417,  Anm.  9a;  vereinzelt  in  späterer  Prosa,  so 
Josephus  Arch.  III  288. 

Ausserdem  führt  npbq  c.  g.  die  Person  oder  Sache  ein, 
von  deren  Standpunkt  aus  etwas  gilt,  für  die  etwas  ange- 
messen oder  günstig  ist:  I  75  iXniaoLC,  npb<;  eiouxou  xöv  XP7^- 
(xöv  elvai,  in  der  H.,   das  Or.  sei  für  ihn   günstig,  VII  153 
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xa  TOtauxa  ipya  ob  npbc,  tou  auavxo^  dvSpö?  V£v6|iixa  yLVEafrat, 
aXXa  rcpös  4IUX^^  T£  %at  f^M-^S  =  angemessen,  entsprechend, 
vgl.  V  12,  VIII  60  und  repos  xtvog  y^yvea^ac  sich  auf  Seite 
eines  stellen  I  124,  VIII  22  (2  mal);  Homer  hat  nichts 
dergleichen,  zuerst  lässt  sich  solches  bei  Äschylus  nach- 
weisen (Latin  41  sq.),  Thucydides  geht  hierin  noch  weiter 
als  Herodot  (Gotisch  I.e.  und  Grundsfröm^  de  usu  praeposit. 
npb^  ap.  Thucyd.,  Upsala  Dissert.  1873,  55  sq.),  im  4.  Jahr- 
hundert haben  sich  bestimmte  Phrasen  z.  B.  Tipöq,  xwoc,  stvat, 
gehalten  (Lutz  155).  Sodann  gehört  noch  hierher  aus  der 
KotvYj,  bei  der  ja  sonst  Tcpö$  c.  g.  verschollen  ist,  Polybius 
III  104,  2  ,  Diodor  XVIII  50.  Dionys  verhält  sich  ziemlich 
ablehnend  und  lässt  npbc,  c.  g.  überwiegend  beim  Passiv  zu, 
wie  später  Arrian  und  Appian ,  wogegen  Josephus  Archäo- 
logie (vgl.  Schmidt  390)  und  Plutarch  (z.  B.  Tit.  7,  Kleom. 
27,  Cie.  13,  Poplicol.  11,  Eum.  6,  Otho  8,  Alex.  20)  wieder 
mehr  bieten.  # 

Die  Beteuerungsformel  npbc,  fretöv  tritt  uns  bei  H.  nur 
V  49  entgegen ;  diese  schon  aus  Homer  ersichtliche  Funktion 
ist  auch  sonst  noch  immer  die  gangbarste,  zumal  bei  Rednern, 
die  häufig  dazu  Gelegenheit  haben,  vgl.  Lutz  154  sq.  und 
Dramatikern,  besonders  Komikern,  vgl.  Montijn,  de  praepos. 
usu  apud.  Aristoph.,  Leyden,  Dissert.  1887,  98  sq. 

b)  Dativ: 

Örtlich  dient  npbc,  c.  d.  zur  Bezeichnung  der  unmittel- 
baren Nähe,  wie  sonst  das  häufigere  inl  c.  d.:  II  45  xanfjp- 
Xovxo  npbc,  to)  ß(D|X(j),  137  ^wu-aia  xoöv  ^P^S  ^  tcoXi,  so 
rcp&S  tyj  r?j  III  13,  VII  88,  155,  VIII  68,  IX  13,  fraXaaafl 
III  54,  frup-flat,  V  22,  VI  134,  fjicefpcp  VI  31,  öpef  Y\I1  135, 
öpeat  VIII  33,  mit  Ortsnamen  IV  8,  38,  VI  74,  Villi  6 
33,  49,  60  (2  mal),  68,  69,  86,  IX  35,  96,  einmal  von  der 
Aufstellung  in  der  Schlacht  VI  8  npbc,  toutoicji  'Epu-frpafoL 
exaaaovTO,  wo  sonst  andere  Ausdrücke,  wie  E)(6|A£voi  touxwv, 
üblich  sind.  Dreimal  endlich  ist  das  Verbum  selbst  mit 
npbq    komponiert:  III    111    rcpoaTcAaaaeiv ,    120    TCpoaxeTafroa 
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(mit  blossem  Dativ  übertragen  I  123,  133,  196),  VII  76 
TCpoaetvai  (ibid.  iizelvou).  Im  ganzen  sind  es  30  Fälle,  wo- 
von übrigens  14,  also  fast  die  Hälfte,  den  2  letzten  Büchern 
angehören;  im  1.  Buch  fehlt  npb<;  cd.  in  lokaler  Bedeu- 
tung ganz. 

Etwas  häufiger  ist  die  übertragene  Bedeutung  „ ausser u 
wo  inl  sehr  selten  ist,  meist  mit  pronominellem  Dativ:  131 
izpbq  toütw  pü)|xr}  ao)u.axo£  xoiyjSe,  vgl.  II  51,  III  50,  IV  186, 
V  97,  VII  3,  VIII  140,  IX  7,  sonst  noch  15  mal;  npbg 
xouxotat  =  praeterea  fand  ich  15  mal,  der  Singular  steht 
nur  I  41,  IX  76.  Das  Verbum  hat  auch  npbq  III  89  npoa- 
xaaaeiv  (mit  blossem  Dativ  =  auftragen  z.  B.  I  94,  VII  24, 
IX  99),  165  7cpooYtyveaftai  (mit  Dativ  V  103,  104,  VI  17, 
VII  8  a),  IV  139  TCpoaTt-ö-evat  (mit  blossem  Dativ  übertragen 
1  108,  II  136),  VI  44  TrpoaxTäafrat ,  VII  6  TCpoaopeyea&ac, 
IX  32  TtpoaaTcoAXuvai. 

Bei  Thucydides  überragt  der  bei  ihm  verhältnismässig 
beliebte  lokale  Gebrauch  den  metaphorischen  um  mehr  als 
das  dreifache;  die  Formel  npbq  xouxoi£  ist  ihm  ganz  fremd, 
vgl.  Grundström  50  sq.  Auch  hat  er  keine  bildlich  lokalen 
Ausdrücke,  was  bei  H.  einmal  vorkommt  IX  8  np.  xeXet  yjv 
(cap.  7  steht  ev  xeXel).  Bei  Polybius  tritt  der  lokale  Ge- 
brauch (fast  nur  npbc,  fraXaaa^  Krebs  114)  sehr  zurück,  weil 
er  den  Accusativ  vielfach  dafür  anwendet,  iizl  cd.  oder 
c  g.  bevorzugt  oder  npbq  zum  Verbum  setzt  und  dann  den 
einfachen  Dativ  folgen  lässt  (Krebs  115).  Dagegen  bildet 
sich  bei  ihm  namentlich  durch  Tzpbc,  xtvt  yfyveafrai  und  etvat 
zum  Ausdruck  der  Beschäftigung  eine  ziemlich  weitgehende 
Phraseologie  aus,  die  sich  auch  später  hält  vgl.  z.  B. 
Josephus  B.J.  I  81,  II  505,  IV  308,  Arch.  III  202,  V  175, 
VII  384,  VIII  378,  XIII  399,  Plutarch  Brut.  4,  Artaxerx.  17 ; 
leise  Anfänge  davon  zeigen  schon  die  Redner  (Lutz  158) 
Schliesslich  ist  das  formelhafte  izpbc,  zobioiq  bei  Polybius 
wie  das  seinem  Stil  entspricht,  sehr  beliebt.  Vgb  übrigens 
auch  Schmid  Atticis.  II  242,  III  288,  IV  465. 
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c)  Accusativ: 

npbc,  c.  a.  bezeichnet  die  Richtung  nach  etwas  hin;  sehr 
oft  steht  es  zur  Bezeichnung  der  Himmelsgegenden  neben 
dem  Genetiv  (s.  oben),  der  bei  der  östlichen  Richtung  je- 
doch nicht  üblich  ist;  upbq  ßopeyjv  liest  man  24  mal,  mit 
tö  IV  17,  18,  21,  31,  npbc,  apxxov  I  148,  tjXiov  xetu.epivöv 
1  193,  npbq  fiEaa|xßpfyv  und  vöxov,  bisweilen  beides  vereinigt, 
25  mal,  Tcp.  fjcö  ?  yjXiov  avta^ovca,  avaxeXXovxa  und  izpbc,  *yjö) 
xat  y]Xlou  avaxoXa?  40  mal ,  mit  tö  III  98,  IV  18,  19,  21, 
25,  40,  auch  npbc,  eupov  IV  99,  ibid.  aTcy]Xiü)X7)v  avefxov,  wie 
cap.  22;  npbc,  eaiTeprjv  (xö  II  150)  und  ^ecpupov  25  mal,  56- 
vovxa  rjXtov  III  114. 

Der  Begriff  der  Richtung  liegt  noch  an  folgenden  Stellen 
vor:  IV  42  baov  Aißöyjs  izpbc,  'Aafyv  oöpt^et,  108  iizoiy]- 
aavxo  oöpov  Tip.  ÜXaxatea?  etvai,  vgl.  II  158,  III  103,  IV  99, 
VI  22,  VII  55,  s.  unter  Genetiv;  ßXejcstv  und  aTcoßXeTCStv  npbc, 
I  115,  IX  61,  sTcsaxpau-uivos  Tip.  xöv  xotxov  HI  121,  wie 
foxavxe?  II  86,  aöafoeiv  Ttpö?  yjXcov  I  200,  II  77,  92,  IV  172, 
wie  Tca^ovsafrai  III  12,  xo£a  efyov  7tp.  xa  5egt&  VII  69, 
endlich  I  162,  IV  94,  V  95,  VII  33,  IX  78  und  ü£eo&ai 
izpbq  x&yaXfxa  V  71,  VI  61.  Bildliche  Ausdrücke  sind 
xparceafrat  npöc,  xt,  wo  iq  und  lizl  selten  sind  (s.  dort): 
I  63  (3  mal),  97,  207,  II  159,  III  78,  IV  60,  78,  93,  124, 
125,  137,  VIII  25;  44,  IX  18,  102,  avtevai  izpbc,  Ipya  II  129, 
cf>ti)VY)V  cpepouaav  npbc,  'Apiaxovtxov  I  159  gerichtet  an.  §£i- 
xsafrai  Ttpös  xö  asfrXov  IV  10,  cppovxc^eiv  Tipö?  swoxöv  VIII  100, 
wie  dvaxpivea&at  IX  56;  endlich  vgl.  Tipöc;  ae  avafiapxrjxos 
I  117  (nur  xivc  V  39)  =  dir  gegenüber. 

Annäherung  an  eine  Sache  oder  Person  wird  öfters  mit 
npbc,  bezeichnet,  wenn  auch  hnl  häufiger  ist.  Das  Verbum 
selbst  hat  npbc:  I  65,  VI  45  TcpoaTtxcasiv  (Ttxatau.a  iup.  xöv 
lUpa7]v  VII  149),  npoacpopelv  1  82,  Tcpoacpspstv  V  88  (übertr. 
mit  Dativ  z.  B.  III  74,  V  40,  VI  125,  VII  9,  IX  122), 
Tcpooxwpelv  I  172  bildlich,  wie  VIII  60,  IV  120,  IX  55 
(übertr.   mit   Dativ   1    58,   IV  104,    122,  V  45,  VIII  108), 
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TzpooiivoLi  I  197,  VIII  54,  IX  100  (mit  Dativ  von  Einkünften 
I  192),  Tcpoaayetv  II  42,  rcpoaeXfreiv  II  121  ß  (bildlich  mit 
Dativ  V  20,  VII  144),  TtpoaßaXXeiv  III  54,  55  (übertr.  mit 
Dativ  I  136,  VII  51),  vgl.  TTpoaßoXy]  yfyvexat  VI  101,  Tcpoat- 
aXecv  III  58,  IV  200  (2  mal),  VI  99  (eS  ibid.),  rcpoaevetxai 
1H  87,   7cpoacpepea^at  V  34,  111,   112  (mit  Dativ  und  npbc, 

V  111,  mit  Dativ  V  109,  VIII  94,  mit  iq  =  passen  I  116) 
Tcpoaopjx^ea^at  VI  97,  TrpoaeXaoveiv  VII  208,  IX  20,  44, 
Txpoa-/jxetv  (bildlich)  VIII  100. 

Die  feindliche  Richtung  gegen  eine  Person  liegt  vor  in 
folgenden    Fällen:    I  65,   IV  11  7tpö$    noXXobq   xivSoveosiv), 

V  34,  111,  112,  VI  45,  VII  149,  IX  20,  100,  xparceadm 
npb<;  V  86,  117,  VIII   19,  87,  90,  91,   Singular    nur  V  111 

izpbc,  orcXtxrjv  l'axaafrai,  IX  27  Tip.  xöv  ßapßapov  auXXeyecv, 
kollektiv  I  80  Tipolevat  npb$  x^v  I'tuiov  ,  IV  122  föuetv  np. 
tt)v  uiav  t(üv  fiotpewv,  vgl.  noch  xo£e6eiv  npbc,  ßpovxyjv  %ac 
daxpa7CT]V  IV  94,  wo  mit  dcvto  npbq  töv  oupavöv  das  örtliche 
Ziel  beigefügt  ist. 

Die  einfache  Annäherung  an  eine  Person  im  Singular, 
wo  inl  selten  und  Ttapa  gewöhnlich  ist,  findet  statt  I  114 
xaxeX&eiv  np.  töv  iraxepa,  197,  II  121  (3  mal),  126,  162 
(2  mal),  181,  VI  109,  VII  161,  IX  60,  78,  vgl.  noch  VIII 
112  Sia  xwv  aöxaw  dyyeXwv  xotac  xaE  npbq  ßaatXea  £xP^JaaT0? 
der  Plural  steht  I  127,  IV  160,  VI  4,  IX  44,  60. 

Sehr  häufig  ist  sodann  7ipÖ£  c.  a.  oft  in  Konkurrenz 
mit  dem  Sociativus  (vgl.  meine  Dissertation  über  den  Ge- 
brauch des  echten  und  sociativen  Dativs  bei  Herodot,  Frei- 
burg 1898,  61  sq.)  bei  Ausdrücken  der  freundlichen  und 
feindlichen  Annäherung  aller  Art  ,  wie  noch  öfter  bei 
den  späteren  Liebhabern  von  rcpög  Polybius,  Diodor,  Josephus 
und  Plutarch.  Verba  des  Streitens  und  Kämpfens,  wo  auch 
wir  den  Wechsel  von  mit  und  gegen  vielfach  kennen: 
u*xea&ai  I  176,  II  76,  IV  11,  180,  VII  103,  233,  VIII  24, 
IX  48,  vaou^xetv  VIII  75,  Ausdrücke  mit  jidx?)  x  30,  39, 
IV  111,  V  49,  VII  226,  IX  58,  axpax^ty  saxtv  I  59,   axpa- 
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xr^b^  efotxi  VII  158,  V)ye[x(bv  ibid..  Ausdrücke  mit  dy&v 
IX  26,  35  (3  mal),  63,  aefrXeiv  I  67,  auußdXXetv  VIII  68, 
V)  afyp]  iaxrjxee  VII  153,  ocvxtxdxeeafrat  VII  103,  TroXefietV 
VII  9  ß,  sxTiSTioXeu.öafrai ,  V  73,  Ausdrücke  mit  7i6Xefxo$ 
VI  38,  94,  VII  145,  6  npoq  xiva  tioXsu-ov  I  18,  22,  25,  IV  78, 
120,  V  44,   89,  99,    103,  VI  2,  38,  VII  144,   ex^pf}  ycyvexai 

VI  89,  VIII  22,  {Ay]xavÄafrai  II  95,  ip^etv  VII  50,  Ipig  saxcv 
I  82,  vetxog  y^TV£Tat  VIII  87,  auvvjTixo  VII  158.  Freundliche 
Annäherung  und  Gemeinschaft:  aufxu-axfyv  rcoieiafrai  I  77 
(3  mal),   V  63,  73,  VII   149,   öpxiov   I    141,   öpxta   IV  70 

VII  145,  IX  92,  öfxoXoyfy  xPfJa^at  VII  139i  Y^6™"  J  6J, 
aupteiafrai  VI  14,  6[xatx|J<fyv  auvxtö-eafrat  VII  145,  cpiXfyv 
aoyxspavvuvai  VII  151,  cp£Xa  yjv  III  49,  euvoca  eaxtv  VIII  140, 
^TuxTqpuxeueafrai  IX  87,  £7U|xc£fy  eaxcv  I  68,  TiuXelv  IX  80, 
im    weitern    Sinn    vgl.  aTuaxaafrat   II    162    und    u-exaßdXXeiv 

VIII  109,  axfj<];iv  rcoietafrai  VII  168. 

Neben  dem  Dativ  steht  ferner  npbc,  bei  Verben  des 
Sagens  (s.  meine  Dissert.  22  sq.):  so  40  mal  bei  Xeystv 
(c.  35  mal  Dativ),  17  mal  bei  dnelv  (ebenso  oft  Dativ),  vgl. 
auch  eZpeah^v  npbc,  VIII 119,  Xoyocat  xPTJcfrat  VIII  112,  Xoyous 
rcoteiafrai  II  121,  cpdvac  izpbq  III  155,  IV  77,  VI  50,  VIII  101, 
Dativ  nur  II  125,  cppd^scv  Tipbc,  I  68,  Oiroxpivsafrat  VIII  143, 
144  (2  mal) ,  igayopeüeiv  IX  89 ,  ötjXoöv  IX  27 ,  excpepscv 
III  71,  StaßdXXetv  V  96,  VI  133,  VIII  22,  duecßeaO-at  VIII  60 
(s.  meine  Dissert.  24)  ;  dX^freiY]  xp^a^at  VII  101 ,  xaxepetv 
III  71,  xax^yopstv  II  113,  TcpoStSovat  III  45,  eöxea-8-at  VII  54. 
Auf  einige  Neuerungen  bei  Späteren,  die  np6<z,  besonders 
Polybius,  Diodor,  Josephus  und  Plutarch,  mehr  zulassen  als 
den  Dativ,  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen:  ypdcpstv 
npb<;  ist  sehr  häufig  bei  Josephus  und  Plutarch  (vgl.  unser 
„an  einen"  und  „einem"  schreiben),  Siy^ecafrat  Josephus 
Arch.  XVII  55,  arjfiatvecv  V  349,  XVII  38,  urcoaxecrfrac 
Plut.  Anton.  23,  dcp^yelaOm  Zosim.  II  2,  dvacpepstv  Herodian 
I  16,  4,  wo  Herodot  ic,  hat  (s.  dort),  a^ayyeXXetv  Pausan. 
III  8,7  (s.  ebenfalls  unter  !$). 
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Aus  dem  eigentlich  metaphorischen,  bei  Homer  noch 
nicht  vorhandenen  Gebiet,  ist  folgendes  zu  erwähnen  : 

Die  Bedeutung  des  Zwecks  erkenne  ich  nur  an  folgen- 
den Stellen  6pu,äafrat  npbc,  cpuyyjv  IX  102,  Tzpbq  VjSovyjv  (sonst 
YJSouivtp;  latein.  Dativ  des  Zwecks)  ol  ^v  xa  ayyeXX6u,eva 
III  126,  Tcpös  eöxeXefyv  xöv  atxcwv  xa§e  acpt  ££eopy)xai  II  92, 
axYjXTrjat  npbc,  xöv  ßwjiöv  exprjaavxo ;  hier  herrscht  eben  ig, 
in  zweiter  Linie  £7U  (s.  oben);  bei  Thucydides  ist  das  Ge- 
biet von  izpbc,  schon  grösser  [Gotisch  VI  14),  noch  ausge- 
dehnter bei  Polybius  {Krebs  121  sq.). 

Viel  stärker  vertreten  ist  die  allgemeine  Bedeutung 
„im  Hinblick,  in  Rücksicht  auf"  besonders  bei  Verben  des 
Sagens,  Ratens,  Denkens  vor  allem  in  der  Formel  izpb<; 
xaöxa,  die  man  oft  mit  „deshalb"  wiedergeben  kann.  So 
steht  npbq  xaöxa  bei  efaelv  13  mal ,  bei  Xeyeiv  7  mal ,  bei 
cpavai  II  54,  118,  III  22,  Xoyov  &t<pa£veiv  VII  160,  bno- 
xptveaftai  VII  135,    VIII   11,    IX  27,    <*p,etßeo&at    III   140, 

VII  48,  52,  104,  VIII  58,  bei  yjp^  IV  157  i  ßouXeöeaÖ-at 
6  mal,  ßouXeueiv  III  61,  (x^xava^ac  III  127,  VIII  7,  aocp^e- 
afrai  II  66,  III  111,  5o>ceiv  VI  77,  IX  106,  Sixatoöv  VI  82; 
ferner  bei  rcoietv  I  159  (2  mal),  V  88,  £xot|xa£ea\rai  IX  45, 
Seiaac  III  30,  VII  163,  auyYtyvwaxecv  IV  5,  auyyvdbpi^v  rcoiet- 
afrai  II  110,  $eiva  uoieTafrat  IX  94,  endlich  bei  Verben  des 
Sendens  I  165,  III  114,  III  68,  69,  V  84  und  bei  d^apxy)- 
Xaxeiv  V  9.  Ausser  npbq  xaöxa  kommen  bei  Verben  des 
Ratens,  Fragens  noch  vor  npbq  xd  Xeyojxeva,  frjfrevxa,  Xe^- 
frevxa,  <ppa£6|xeva,  rcapeovxa  vgl.  I  20,  113,  VII  15,  148,  149, 

VIII  88,  ausserdem  u^  u,£  xaxovoa^^  npbq  xdg  XtxHvas  rcupa- 
uiSas  II  136.  Endlich  findet  sich  der  Gebrauch  an  folgen- 
den Stellen,  bisweilen  mit  kausalem  Nebensinn:  I  38  npbq, 
xaox^v  xyjv  öi|hv  yau-ov  aTteuSeiv,  129  etpexö  jxtv  npbq  xö  £(öoxoö 
Setrcvov,  vgl.  I  94,  III  40,  153,  IV  161,  VI  50,  VII  153. 
Diese  Verwendung  von  icpög  ist  somit  bei  H.  fast  nur  auf 
bestimmte  Verba  und  bestimmte  Ausdrücke,  vorwiegend  np. 
xaöxa,  beschränkt.  Sonst  wird  sc;  verwendet,  bisweilen  xaxd 
(s.  daselbst)  und  rcepi;  mannigfaltiger  schon  bei  Thucydides 


(Gotisch  VI  13  sq.)  und  Rednern  (Lutz  169  sq.),  die  auch 
xa  npb<;  xöv  TtoAejxov  u.  ä.  zulassen,  s.  auch  Krebs  (126)  für 
Polybius. 

Die  Richtung  und  das  gegenüber  ermöglichen  den  Ge- 
brauch von  npbc,  bei  Vergleichen,  wo  rcapa  selten  erscheint 
(s.  dort):  so  noch  sinnlich  II  65  faxäac  axa^u-cp  npbc,  ^pyupcov 
xa$  xpfyag,  dann  aber  III  34  koioc,  tic,  Soxeot  avijp  elvat  npbc, 
xöv  rcaxepa,  statt  Dativ  bei  auußaXXeafraL  III  95,  IV  50,  vgl. 
noch  I  2,  III  94,  VIII  44  und  bei  einem  Comparativ  II  35, 
s.  Thucydides  bei  Gotisch  VI  12,  Redner  (Lutz  171  sq.), 
Polybius  {Krebs  126). 

Die  Bedeutung  „hinzu"  „ausser"  hat  es  bei  Kompositen  • 
Tupoa&eafrai  V  69,  TrpoaxxTjaaa'frat  I  73,  bei  beiden  auch 
npbc,  xtvt  s.  oben,  rcpoacpepeiv  VII  25  (Dativ  s.  oben),  npoa- 
Xoy^eofrai  V  54  (blosser  Dativ  VII  85). 

Adverbiell  steht  npbq  nur  einmal  in  npbc,  xa  uiytaxa 
=  ic,  xa  [xeyiaxa  (s.  unter  es)  V11I  20;  häufiger  schon  attisch 
(Lutz  173). 

Zum  Schlüsse  ist  noch  auf  den  adverbiellen  Gebrauch 
von  npbc,  —  „ausserdem,  dazu"  hinzuweisen,  der  sich  bekannt- 
lich überall  findet.  Namentlich  liest  man  npbt;  mit  folgen- 
dem Se  30  mal,  npbg  5e  xac  II  115,  119,  III  135,  VIII  40, 
93,  npbq  §'  ext  III  74,  npbc,  6t)  d>v  I  58,  besonders  verweise 
ich  auf  VIII  51  ÖLpcx,  |xev  npbq  5e.  Ferner  findet  man  xat 
npbc,.  =  und  dazu  I  156,  III  6,  V  20,  67  (xac  6y)  npbq), 
VI  125,  VII  154,  VIII  29,  IX  62,  auch  bei  Bildung  von 
Zahlenkomplexen  in  etwas  umständlicher  Redeweise  II  142, 
ev  fAUpfoiac  xe  exeai  xac  )(tXcotat  xac  npbc,  xptypcoacocac  xe  xac" 
xeaaepaxovxa,   s.  VII  184  (4  mal),  187,  und  npbc,  Se  IX  30. 

§  6  xaxa 
a)  Genetiv: 

Lokal  heisst  xaxa    c.  g.    von    oben  herab  II  121  y  xaxa 

xoO  xet^eos  xaxaxpe|iaaac ,  VIII  53  epptTcxov  ecouxou?  xaxa 
xoö  xet')(eos  xaxa),    VI   18  und   82  xax'  axp7}s  a£p6ecv  eigent- 
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lieh  von  der  Höhe  herab,  dann  übertragen  =  gänzlich,  wie 
sehon  bei  Homer,  s.  Atneis  zu  N  772  (in  sinnlicher  Bedeu- 
tung s  313),  in  attischer  Prosa  nur  Thucydid.  IV  112,  Plato 
Leg.  X  909  ß,  dann  erst  wieder  Prokop  [Scheftlein  37)  mit 
erweitertem  Gebrauch.  Auf  etwas  oder  über  etwas  hinab 
heisst  es  II  39  imoTzeiooti  xaxa  toö  Iprjtov,  vgl.  IV  62,  in 
etwas  hinab  VII  6  x.  xfjs  O-aXaaarj^  öfc^av^eafrai,  ebenso  bei 
xaiaSoeafrat  IV  132,  VII  235,  xaxa  yfjs  xaxopuxxetv  VIII  36, 
xax'  öSaxos  oixo^o[iZiv  II  149 ;  xaxa  yjjg  ist  späterhin  häufiger 
geworden,  vgl.  Plato  {Lina  37)  und  Xenophou  {Westphal 
II  5),  der  auch  Verba  der  Ruhe  mit  xaxa  yf\<;  verbindet, 
so  dass  es  bnb  yyjs  und  yijv  ganz  gleich  wird ,  vgl.  auch 
Theophrast  {Müller,  der  Sprachgebranch  des  Theophrast, 
Progr.  des  Gymn.  Arnstadt  1878,  11)  und  Polybius  {Krebs 
129).  Mit  der  lokalen  Funktion  vereinigt  sich  der  Begriff 
der  feindlichen  Richtung  in  dem  militärischen  Ausdruck 
xaxa  vcütou  yfyveoftai  I  9,  10,  V  118,  lypw  V  118,  Xaßetv  I  75, 
wie  bei  Thucydides  I  62,  III  107,  108,  IV  32,  33,  36,  zahlreich 
nfolge  des  Inhalts  bei  Polybius  {Krebs  130),  Dio  Cassius  {Sturz 
im  Index)  und  Prokop  {Scheftlein  39);  Diodor  hat  auch  den 
Gegensatz  xaxa  TipoawTiou  XVI  80.  Eigentlich  übertragen 
=  gegen  findet  man  xaxa  c.  g.  nur  VI  97,  oöx  eTunfjSea 
xaxayvovxes  *«*'  ejieö.  Homer  kennt  die  übertragene  Bedeu- 
tung überhaupt  noch  nicht;  sie  erscheint  zuerst  bei  Äschylus 
{Menge  72).  Während  nun  Thucydides  4  Stellen  bietet: 
V  47,  VI  60  (2  mal),  VIII  50,  Xenophon  5  {Westphal  II  5), 
Plato  9  (Lina  37),  erweitern  die  Redner  den  Gebrauch  schon 
erheblich  und  setzen  xaxa  c.  g.  =  gegen  auch  bei  feindlichen 
Äusserungen  anderer  Art,  nicht  nur  bei  Verben  des  Sagens, 
Lutz  64  sq.  Bei  Polybius  und  Diodor  findet  eine  weitere 
Ausdehnung  erstens  dadurch  statt,  dass  auch  bei  Substantiven, 
die  eine  feindliche  Äusserung  bezeichnen,  xaxa  eintritt 
{Krebs  131),  zweitens  durch  Beiziehung  der  Verba  des 
Streitens  und  Kämpfens  z.  B.  TCoAeu.e!v.  Das  Streben  nach 
Neuem,  sowie  die  bekannte  Vorliebe  für  xaxa  überhaupt 
bei  Polybius  und  Diodor  leisteten  dieser  Funktion  besonders 
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Vorschub.  Demgemäss  erscheinen  auch  weiterhin  Neuerungen  ; 
so  schreibt  Joseph us  B.  J.  II  78,  III  378  axpaxsüEa-frai  xaxa 
c.  g.  für  das  gewöhnliche  enl  c.  a. ;  neues  bietet  auch  Appian 
(Krumbholz  45  sq,).  Der  Gebrauch  ist  in  steter  Ausdehnung 
begriffen ,  man  vergleiche  dazu  noch  folgende  Angaben : 
Josephus  B.  J.  hat  auf  c.  500  Seiten  137  Fälle,  Plutarch  auf 
2000  166,  Eusebius  jedoch  99  auf  200,  Zosimus  118  auf  300. 

b)  Accusativ: 

Die  ursprüngliche  lokale  Bedeutung  „hinab"  steht  l  194 
in  xaxd  xfcv  rcoxau-öv  (Gegensatz  dva  xöv  tcox.),  wie  IV 44,  x.  xöfia 
IV  110,  xaxd  $6ov  II  96,  VII  36,  %axa  xaTwoSoxrjv  VIII  137. 
Der  Gebrauch  ist  bei  Homer  noch  etwas  häufiger  (Ebeling 
im  Lex.),  aber  sonst  fast  auf  xaxd  xbv  Troxajjiöv  beschränkt. 

Die  Bewegung  von  oben  nach  unten  wird  aber  dann 
auf  die  Fläche  übertragen,  wo  man  ja  auch  ein  unten  und 
oben  annehmen  kann.  Dadurch  entsteht  die  Bedeutung 
der  Bewegung  und  Ausdehnung  über  eine  Fläche  hin,  kurz 
die  der  Richtung,  etwa  an  80  Stellen,  wovon  ich  die  nam- 
haft mache,  bei  denen  dva  auch  vorkommt:  V  38  xaxd 
rcaaav  xy]V  AaxamxrjV  (I  96  dva  tu.  x.  MtjSixtjv),  I  196  und 
II  48  x.  xa;  xw^as  (dva  I  97),  I  186  und  V  58  xaxd  xyjv 
tcöXlv  (II  85  dva),  Plural  VII  1,  VIII  57,  68,  133  (V  38 
dva),  III  109  und  IV  35  x.  rcaaav  xyjv  yfjv  (IV  22  d.  rcaaav 
xyjv  X^P7]7)}  °ft  xax'  ^rcstpov,  aber  ävä  I  95.  Auch  erwähne 
ich  noch  xax'  6$öv  oft  =  unterwegs:  I  41,  111,  122,  155, 
II  124,  III  125,  V  92  y,  VII  10  0-,  VIII  115,  117,  IX  87, 
107  (2  mal) ;  xaxd  au$ov  IV  122,  123,  V  102,  IX  59;  schliess- 
lich bemerke  ich,  dass  Herodot  die  Gegenüberstellung  von 
x.  yfjV  und  x.  frdXaaaav  nur  2  mal  hat:  VII  10a  und  ß, 
während  xaxd  frdXaaaav  allein  11  mal  begegnet  und  auch 
im  Gegensatz  zu  xax'  YjTtetpov  steht  V  64,  VIII  139.  In 
4  Fällen  ist  die  Bedeutung  in  der  Richtung  von  =  hinter: 
I  84  xax'  auxöv  dveßaivov,  II  70  6  xpoxoSetXos  texac  xaxa  xyjv 
cpwvrjv,  JII  4  dnoaxecXag  xax'  aoxov,  IX  53  sehr  deutlich 
levat  xaxd  xoug  dAAous  7rpot'6vxa£,  endlich  xaxa  izöüixc,  eXaovetv 
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IX  89  auf  dem  Fusse,  öfter  schon  Xenophon  (Weslphal  II  6), 
formelhaft  und  temporal  bei  Pol.  {Krebs  135);  sogar 
das  Ziel  wird  mit  xaxd  gegeben:  xaxsa^ov  xd$  vea$  xaxd 
Tau-uvac;  VI  10  in  der  Richtung  auf,  nach,  wo  sonst  ic,  steht, 
sogar  bei  xparcsafrai  V  11  xafr'  d  si'Xovxo  expaTtovxo,  ausser- 
dem II  97,  138,  III  117,  IV  163  (dTcoTteu-Ttetv  xax'  oupov), 
IX  66. 

Die  Bedeutung  in  der  Richtung  von  ermöglicht  sodann 
die  Verbindung  mit  Verben  der  Ruhe,  um  den  Ort  anzu- 
geben, in  dessen  Nähe  sich  etwas  befindet  oder  etwas  ge- 
schieht: 1  1  axaaa?  xaxd  7tp6u.v7]v  =  stehend  in  der  Rich- 
tung des  Hinterdecks,  am  Hinterdeck,  II  15  xax'  y)v  (bei 
der)  a^exa:  6  NsiXos,  III  115  xdxiaov  xaxd  xag  rcuXas  an 
den  Thoren ,  vgl.  I  70,  80,  174,  II  16,  32,  90,  147,  III  54, 
86,  IV  41,  171,  179,  195,  VI  103,  VII  109,  170,  176,  195, 
197,  VIII  7,  13,  94,  IX  96  u.  s.  w.  iui  ganzen  etwa  80  mal. 
Besonders  erwähne  ich  in  diesem  Sinn  xaxa  bei  Heeresauf- 
stellungen,  wo  es  sich  mit  „gegenüber"  wiedergeben  lässt: 
V  110  xaxa  zobq  dAXouc;  axpaxt(i)xa£  dvxtxaaaovxec;  (unmittel- 
bar unten  nspa^at)  VII  77,  VIII  85,  IX  27,  31  (ibid.  avxtov 
und  avxca)  32,  46,  47,  71   {lobe,  xax'  ewuxoüs  evixwv). 

Etwa  40  mal  findet  sich  endlich  die  Bedeutung  abge- 
schwächt geradezu  für  ev,  also  zur  bestimmteren  Ortsangabe, 
so  xaxa  tqütq  =  an  dieser  Stelle  I  84,  191,  III  64,  102, 
156,  IV  56,  86,  113,  VII  176,  mit  folgendem  Genetiv  I  84 
xaxa  xouto  xrjs  dxpo7i6Xio£,  wie  VII  217  und  bildlich  VI  19 
xaxa  xoOxo  xoö  lo^ou,  dann  xaxd  X^P7?7  saxdvai,  (xevetv  etc. 
=  auf  dem  Platze  I  17,  169,  III  54,  135,  IV  97,  135,  201 
(2  mal),  VI  42,  VII  95,  VIII  73,  78,  108,  IX  55,  vgl.  noch 
xax'  öxc  an  der  Stelle,  wo,  wie  xax'  ö  IV  85,  xaxd  axou,a 
=  in  der  Front  VHI  11  (Krebs  135),  xaxd  piarp  x)]V  tzqXw 
=  Iv  uiaTfl  x^j  tcoXec  I  186  (ev  xö  uia(j)  xfjs  tzöXeuh;  Dio 
Cass.  40,  40),  xax'  AlyuTcxov  II  142,  xaxd  xö  rcpodaxetov 
III  54,  (ev  X(J)  Tipoaaxefa)  Dio  40,  64),  xaxd  xouxoos  IV  191, 
xaxd  xy]v  eEXXd§a  VIII  142,  IX  71  x.  xö  texuP°TaT0V  an  der 
stärksten  Stelle,  bildlich  xaxd  xwüxö  I  206,   IV  119,  V  36, 
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VIII  68,  xax'  ouSev  efvat  Xau.7tp6xY)xos  II  101.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Erstreckung  über  den  Raum  scheint 
dabei  fast  immer  noch  deutlich  durch.  Aber  die  Ausdehnung 
über  eine  Strecke  von  einem  Ende  zum  andern  fällt  eben 
mit  dem  „innerhalb",  das  gleichfalls  einen  Anfangs-  und 
Endpunkt  bedingt,  leicht  zusammen.  Homer  kennt  bereits 
den  Wechsel  zwischen  xaxa  (ava)  und  evt,  namentlich  in  be- 
stimmten Ausdrücken  (Giseke  79  sq.),  während  er  im  Atti- 
schen nicht  so  häufig  ist,  am  ehesten  noch  bei  Plato  (Lina 
42  sq. ;  vgl.  Timäus  52  B  u^x'  ev  yg  (xr^xe  xax'  oupavov), 
s.  auch  Thucydid.  I  143  xat  ev  v/jaotc;  xac  xax'  ^Tietpov, 
ferner  verweise  ich  auf  Xenoph.  Anab.  I  5,  17  (x.  x&pav), 
IV  3,  12  (xaxa  toüto^.  Bei  den  Liebhabern  von  xaxa, 
Polybius  und  Diodor ,  ist  diese  Verwendung  häufiger, 
wie  auch  sonst  bei  Späteren :  für  den  Wechsel  cf.  Dionys. 
II  17  ev  MaxeSovia  xal  xaxa  XYjV  eEXXa6a  ,  Josephus 
Arch.  XVI  146  ev  2opca  xat  xaxa  xyjv  cEAAd8a;  Hiatus- 
rücksichten können  dabei  auch  mitwirken;  s.  übrigens 
noch  Schund  Afticism.  IVt456;  Neuerungen  kamen  immer 
noch  vor,  wie  z.  B.  für  das  bei  Polybius  häufige  ev  V(jj 
e^etv,  Aaßetv  Zosimus  xaxa  voöv  e^eiv  V  2  und  Aaßeiv  V  14 
einführt.  In  manchen  Fällen  kann  es  natürlich  unentschie- 
den bleiben,  ob  die  ungefähre  oder  die  bestimmtere  Orts- 
angabe vorliegt. 

Es  folgt  die  temporale  Verwendung  von  xaxa  bei  der 
Erstreck ung  durch  den  Zeitraum,  die  bei  Homer  noch  fehlt 
und  später  bei  Polybius  infolge  der  wachsenden  Unbeliebt- 
heit von  ev  und  auch  aus  Hiatusrücksichten  stark  hervortritt. 
H.  hat  folgende  Fälle:  I  12  xaxa  xöv  aüxöv  yjpovov,  ebenso 
mit  X9°v°v  I  67,  82,  III  48,  131,  V  28,  82  von  der  Regie- 
rungszeit xaxa  "A|xaatv  ßaatAeuovxa  und  xaxa  toüzov  II  134, 
ohne  Particip  xaxa  Aal'ov  V  59  und  xaxa  OiSinouv  V  60, 
s.  auch  unter  eVc  c.  g.,  x.  xoü£  nalbocc,  I  91,  vgl.  ferner  xwv 
xax'  ewuxöv  III  125,  V  47 ,  xö  xax'  £(ie  V  58  und  ohne  xö 

VII  170,   xaxa   xö    exoc,   toütq  VI    42,    xauxrjv    xyjv    "^{J-ep^v 

VIII  17,  xp£x*jv  yeveY]v  VI   86  a,   Kpotaou    apvjjV  I  92,   XTjV 
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KajAßuaeo)  voöaov  III  120,  rcavxa  xöv  nXoov  (vgl.  Arrian 
Ind.  23,  3,  aber  ev  xcö  tiXoü)  ibid.),  Tzölepov  I  67,  VII  137, 
TtoXifious  I  204,  (ava  VIII  123),  >eaov  xffc  %epr^  VIII  15, 
xcduxö  =  eodem  tempore  VII  3,  206,  endlich  die  Formel 
xax'  &px&s,  die  16  mal  vorkommt,  z.  B.  II  147,  III  12, 
IV  82,  V  62,  VII  88,  VIII  3,  IX  22.  Über  ev  s.  daselbst; 
späterhin  liest  man  öfters  beides  nebeneinander,  vgl.  Dionys 
IV  80  in  formelhafter  Zusammenstellung  ev  efprjVfl  xe  xat 
xaxa  7r6Xe|xov,  aber  VII  33  xax'  etpyjwjv  xat  ev  7ioXeu.(i)   und 

VI  49  ev  etpyjvy)  xa£  ev  TroXefiw,  ev  xe  noXi\ioiq  xat  xax' 
etprjvrjv  Jos.  Arch.  IV  312,  ev  öXß(p  xat  xafr'  Vjauxtav  B.  J. 
I  201,  vgl.  schliesslich  Zosim.  IV  9  xaxa  xou$  xp6vou$  ev  ölig. 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  den  metaphorischen  Ge- 
brauchsweisen ,  die  sich  leicht  aus  der  Bedeutung  „in  der 
Richtung  vonu  erklären.  Die  Richtung  nach  vorwärts  er- 
gibt  die   Bedeutung  des  Zwecks:    xaxa  t^fjx^atv  I  94,  II  44, 

VII  170,  epyaatyv  II  135,  efxicoptyv  III  139,  Xyjfyv  II  135, 
xax'  aOxö  xoüxo  V  37,  xaxa  Syj  ti  TCpyJYfAa  VIII  106,  IX  89, 
xaxa  xouc  Ataxtöas  drcoSrjfAeetv  VIII  83,  84  nach  den  Äakiden 
ausfahren,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Holens,  wo  sonst  inl 
c.  a.  steht  (s.  daselbst),  wie  es  auch  cap.  64  heisst  inl  Se 
Ataxöv  xat  xoug  dcXXous  AtaxtSag  vea  drceaxeXXov ;  entweder 
holten  sie  wirklich  die  alten  Holzbilder  dieser  Heroen  oder 
sie  riefen  sie  um  Hilfe  an  (ercexaXeovxo  heisst  es  im  gleichen 
Kapitel  von  Aias  und  Telamon)  und  holten ,  bildlich  ge- 
sprochen, ihren  Beistand.  Sonst  schliesst  xaxa  bei  Bezeich- 
nung des  Zwecks  den  Neben  begriff  des  Holens  nicht  ein; 
IX  73  xaxa  eEXev^?  xojjuStjv  liegt  er  im  Substantivum. 

Die  Richtung  nach  rückwärts  ergibt  in  übertragener 
Form  die  kausale  Funktion,  wobei  xaxa  ins  Gebiet  von 
Sta,  bnb  und  anb  hinübergreift  (s.  unter  diesen  Präposit.) : 
xaxa  rcpocpaatv  I  29  neben  Sta  Tcpocpaatv  und  <xnb  Tipocpdatog, 
xax'  atxfyv  II  91  neben  häufigem  8t'  afrt'yrv,  xaxa  xoüxq  xö 
epyov  II  129  neben  6ta  xqüzo  xö  epyov  und  <&nb  xouxou  xoö 
epyou,    xaxa   geivtyv    II   182,  VII  165    (in   Verbindung    mit 
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Stot  xyjv  Tipofruuirjv) ,  228  xaxa  xö  Ix^os  VIII  30,  IX  15 
(Gegensatz  bn  avayxafys),  38  (mit  xaxa  xö  xepSos)  vgl. 
xax'  avSpayath'yjv  V  39  (Gegensatz  x*xa  yevog),  42,  VI  128, 
VII  166  und  folgende  Stellen:  I  77,  91,   147,  V  88,    151, 

VI  60,  108,  VII  48,  95,  142,  189,  besonders  auch  xaxa  toüto 
=  Sia  xouxo  II  169,  III  109,  137,  V  3,  33,  86,  VI  44,  65 
(mit  Bezug  auf  vorhergehendes  8ta  Tcpyjyjjia  xoiovSs),    xaöxa 

VII  136,  zoiovSz  xi  I  68,  IV  48,  50,  176,  ohne  xt  VII  105, 
xax'  öxc  VI  3,  VIII  2  (wo  6w  folgt),  äXXo  \ihv  oüSev  I  143, 
V   151,  VIII  50,  IX  109,  koIov  xt  VI  1,  ev  |ioövov  V  78. 

Was  diese  beiden  metaphorischen  Gebrauchsweisen, 
die  finale  und  kausale,  betrifft,  so  kommt  erstere  schon 
bei  Homer,  der  daneben  u.exa  verwendet,  vereinzelt  vor 
(Kühner  478).  Nach  Herodot  ist  sie  nicht  häufiger  wie 
bei  ihm,  vgl.  z.  ß.  für  Xenophon  Westphal  II  6,  für  Plato 
Lina  62,  bei  Rednern  sogar  sehr  selten  (Lutz  80);  auch 
Polybius  hat  trotz  seiner  sonstigen  Vorliebe  für  xaxa  ge- 
rade von  dieser  Bedeutung  am  wenigsten  Gebrauch  ge- 
macht; bestimmte  Ausdrücke,  wie  xaaK  <£p7u<rp]v,  xaxa  ^xrj- 
atv,  xax'  ejiTcoptav  hielten  sich  immer;  zahlreiche  Beispiele 
bietet  Kovxos  'Aibjvä  VI  247  sq.  Die  kausale  Funktion  da- 
gegen ist  unhomerisch  und  begegnet  erstmals  bei  Aeschylus 
(Menge  75).  Für  das  Attische  kommt  namentlich  Plato  in 
Betracht  (Lina  62;  Wechsel  mit  Sta  Protagoras  353  D), 
wogegen  die  Redner,  sodann  Aristoteles  und  Theophrast 
nichts  derartiges  aufweisen.  Polybius  führt  die  Verwendung 
wieder  ein  (Krebs  139) ;  seitdem  ist  sie  überall  vorhanden, 
ohne  gerade  das  Mass  Herodots  zu  übersteigen,  besonders 
auch  bei  Dio  Cassius  wohl  in  Nachahmung  des  Thucydides 
s.  Sturz  im  Index,  namentlich  allgemeine  Ausdrücke,  wie 
xaxa  zobio.  Bei  Herodian  ist  sie  aber  wieder  im  Schwinden 
begriffen  (Schmidt  25),  bei  Eusebius  und  Zosimus  ganz  ver- 
schwunden, um  dann  bei  Prokop  (Sehe/Hein  39  sq.)  abermals 
aufzutauchen.  Eine  Wolke  von  Beispielen  gleichfalls  bei 
Kovxos  282  sq. 


96 

Die  Bedeutung  „in  Richtung  vontt  entwickelt  sich  weiterhin 
zu  der  der  Gemässheit,  die  sehr  zahlreich,  ungefähr  120  mal, 
vorkommt  und  auch  sonst  überall  verbreitet  ist,  vgl.  wiederum 
Kovtos  299  sq.  Ich  führe  folgendes  besonders  an ;  I  30  &<; 
ol  xaxa  xaipöv  yjv,    II  92    uiyafros   xaxa  pjXov,  vgl.  II  10, 

IV  23,  181,  III  122    yjpv\\).c<.za.  oöx  elvat  xaxa  xa  cppoVY]U.axa, 

V  80  xaxa  ai>u.(jLa)aav,  VI  60  xaxa  xa  rcaxpia,  VII  178  x.  xö 
XP>]axf|ptov,  vgl.  I  69,  86,  V  80,  IX  64;  VIII  51  xaxa  xö 
fxavxYj'tov,  IX  48  xaxa  xXeog  mit  kausalem  Nebensinn  (s.  auch 
Herodian  Schmidt  25) ;  ferner  erwähne  ich  noch  x.  xa  Xeyo- 
fxeva  IV  86,  VI  53,  xö  X£y6|xevov  VII  20,  xa  ^pyjuiva  III  7, 
aupceifieva  III  158,  V  14,  ßeßouXeuuiva  IV  125,  xö  öpfrov 
I  96,  VII  143,  Öixaiov  VII  148,  xaxa  xö  eov  =  der  Wahr- 
heit gemäss  I  97;  xaxa  xy]v  yXöaaav  steht  16  mal,  xaxa 
vöov  8  mal,  v6[xoi>£  8  mal,  yvobu/qv  und  yv(i)(jias  6  mal,  löyov 
15  mal;  es  gehört  endlich  hierher  mit  xö  V  109  und  VII  158 
xö  xax'  ouias,  1  124  xö  xaxa  frsous  xe  xac  sui  nepieiq  und 
das  2  mal  beim  Komparativ  erscheinende  xaxa  =  im  Ver- 
hältnis zu  VIII  38  ui^ova^  9]  xaxa  avfrpamttv  cpuaiv,  vgl.  IV  95. 

Hieran  reiht  sich  unmittelbar  die  modale  Funktion, 
besonders  in  allgemeinen  Ausdrücken :  xaxa  xcoöxö  =  eodem 
modo  8  mal,  noch  öfter  (19  mal)  x.  xaoxa  (in  den  letzten 
3  Büchern  nur  IX  82),  offenbar  ein  Ionismus,  den  aber 
Plato  und  Xenophon,  die  ja  manches  aus  der  las  zulassen, 
übernahmen,  s.  Lina  55  und  Westphal  II  7;  sonst  findet 
er  sich  später  auch  bei  Atticisten ,  wie  Philostratus,  die 
darin  eine  attische  Spezialität  erblickten ,  vgl.  Schmid 
IV  458.  H.  hat  sodann  noch  xaxd  xa§£  9  mal  und  xaxa 
xaöxa  I  95,  191.  Besonderen  Hinweis  erfordert  das  ganz 
zum  Adverbium  gewordene  xaxarcep  (71  mal;  in  IX  nur 
cap.  26);  daneben  liest  man  11  mal  xaxa  =  xafra,  welches 
stets  mit  einem  Verbum  verbunden  ist,  so  dass  die  Bedeu- 
tung der  Norm  noch  deutlich  vorliegt:  I  208,  II  6,  99, 
III  86,  IV  76  (vorhergeht  xaxa  xauxa),  162,  201,  V  89, 
112,  VI  54,  88,  nicht  mehr  in  den  letzten  Büchern.  Thucy- 
dides  hat  xafrarcsp  nur  noch  8  mal  (Essen  im  Ind.),  wogegen 
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es  Xenophon,  wenigstens  ans  dem  Schweigen  Wcsifhah  zu 
schliessen ,  sowie  die  Redner  ganz  verschmähen;  sie  lassen 
nur  ü)£  und  öareep  zu.  Aber  die  Sprache  der  Philosophen 
bedient  sich  oft  dieser  Wendung,  vgl.  Plato  bei  Amt  im 
Lex.  und  Aristoteles  bei  Bonitz  im  Index.  Polybius  und 
Diodor  haben  mehr  xafra  (auch  xa&fc),  welches  attisch  fast 
ungebräuchlich  ist,  vereinzelt  Xenophon  Oekon.  15,  3,  da- 
neben jedoch  xa^ausp  zur  Vermeidung  des  Hiatus  {Krebs, 
143).  Josephus  B.  J.  aber  gibt  xafrarcep  wieder  den  Vorzug 
(43  mal,  8  xafra,  2  xafrö),  Plutarch  hat  sogar  103  xa^auep 
und  1  xafrö  in  der  wohl  unechten  aöyxptats  der  vitae  des 
Pompeius  und  Agesilaus.  Sonst  weise  ich  hin  auf  Arrian, 
der  xafrarcsp  (xafra  Anab.  III  16,  5)  aus  Herodot  aufnahm, 
vgl.  Grundmann,  quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  de- 
beatur,  Berl.  Dissert.  1884,  76  und  88,  auf  Appian,  bei  dem 
xafra  stark  konkurriert  (Krumbholz  48  sq.),  und  auf  Dio 
Cassius  (nur  xafrajcsp  nach  Sturz  im  Index\  Herodian  hat 
keinen  Fall,  Eusebius  gebraucht  xa^auep  II  71,  xa&a  IV  35, 
Zosimus  xax)-a7tep  II  23,  III  3,  34,  auch  Prokop  hat  wenig 
Beispiele  {Sehe/dein  40).  Für  die  Atticisten ,  die  xafra7i£p 
oft  verwenden,  vgl.  Schmid  I  169,  II  257,  IV  185,  490, 
seltener  xafra  II  119,  IV  185.  Im  allgemeinen  herrscht 
also  xafraTtsp,  während  xafra  eine  aus  dem  Ionismus  stam- 
mende Eigentümlichkeit  der  Koivyj  des  Polybius,  Diodor, 
der  LXX  und  des  NT  zu  sein  scheint. 

Die  sonstigen,  teilweise  adverbiellen  Wendungen  des 
modalen  xaxa  findet  man  bereits  in  meiner  Programmabhand- 
lung in  Verbindung  mit  dem  Dativ,  17  sq.  (xaxa  mit  xpoTuov 
19).  Ich  trage  nach:  xaxa  zdyoq  noch  I  124,  V  34,  VIII  141, 
also  im  ganzen  13  mal,  xaxa  56va[uv  auch  III  142,  xax' 
Y)au)(L'y}V  VIII  110;  der  blosse  Dativ  yjau^a  bei  Dexippus 
frg.  22  (Dindorf  pg.  192). 

Der  Ausdruck  der  Gemässheit  schwächt  sich  schliesslich 
ab  zur  Bedeutung  „in  Hinsicht  auf",  wodurch  ganz  allge- 
mein die  Richtung  bezeichnet  wird,  in  der  sich  eine  Hand- 
lung bewegt;   xaxa    berührt  sich    hier  mit  iq  und  nepl  ca. 

Scham,  Beitrüge  z.  hist.  Syutax.     IL  IG.  7 
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(s.  daselbst):  bei  izoiiziv  I  100  xaöxa  [xev  xaxa  xa$  Stxag 
£7to:££,  vgl.  I  191,  IV  187,  V  4,  VIII  142,  bei  Begriffen 
des  Samens:  efoslv  1  149,  VIII  87,  Xsyscv  II  3,  eipfjo-ö-ai 
V1I1  87  (unmittelbar  vorher  nachdrücklicher  nepl  c.  g.) 
6[xoXoye£tv  I  142,  IV  103,  VI  54,  bei  oüxco;  und  u>§£ 
£X£t  I  22,  71  ,  92,  VI  1,  besonders  oft  bei  yfyv£a&ai  I  34, 
85,  91,  171,  204,  II  150,  III  108  (2  mal),  120,  V  112, 
VI  67,  VIII  87,  IX  114;  sonst  vgl.  II  104,  129,  III  20, 
IV  140,  201,  V  3,  19,  92?,  VI  58,  122,  136,  VII  52  und 
das  umschreibende  xa  xaxa  =  xa  izspl  c.  a.  I  31,  II  84, 
142,  VII  148,  171,  IX  77.  Der  Gebrauch  von  xaxa  in 
dieser  allgemeinsten  Bedeutung  ist  unhomerisch.  Vor  Hero- 
dot  giebt  es  nur  einige  geringe  Spuren  bei  Äschylus 
{Menge  75  sq.).  Nach  ihm  hat  namentlich  die  philosophische 
Diktion  des  Plato  {Lina  66  sq.)  und  des  Aristoteles  {Euchen 
44)  zahlreiche  Belege,  während  die  Redner  und  Xenophon 
wenig  bieten  {Lutz  79,  Westphal  II  7).  Die  Liebhaber  je- 
doch von  xaxa,  Polybius  und  Diodor,  haben  gerade  diese 
Bedeutung  ungemein  häufig,  s.  Krebs  143  sq.  Kaxa  ist  bei 
ihnen  besonders  auch  an  die  Stelle  des  Dativs  und  Accusativs 
des  Bezugs  bei  Adjektiven  und  bei  den  Verben  der  Inferiorität 
und  Superiorität  getreten ;  xa  xaxa  ist  oft  Umschreibung 
für  das  einfache  Substantivum,  wie  schon  Herodot  II  84 
xöv  xaxa  vtjSöv  laxpol  (im  gleichen  Satz  öcpfraXjxtöv,  xEcpaXrjs 
und  xwv  acpav£(ov  voöacov  taxpot!).  Endlich  vertritt  xaxa 
c.  a.  das  Genetivattribut,  wobei  Hiatusvermeidung  mitspielt 
{Krebs  1.  c).  Diese  letzte  hervorstechendste  Eigentümlich- 
keit, für  die  man  übrigens  auch  Schmidt  de  Jos.  elocut. 
390  vergleiche,  ist  in  einigen  Spuren  schon  früher  nachzu- 
weisen :  aus  Herodot  gehört  hierher  I  67  xaxa  xov  xaxa 
Kpotaov  xpovov,  wo  entschieden  Kpoiaou  genügte,  um  so  auf- 
fallender, alg  xaxa  vorangeht  (vgl.  indes  für  derartige 
Wiederholungen  Stein  zu  VI  30),  s.  auch  Isokrates  VIII  93, 
X  44,  ferner  Thucydides  VI  16  £V  xw  xax'  aöxous  ßuo,  aber 
Plato  Gorg.  489  A  xaxa  xöv  ßtov  xöv  £>auxoö,  endlich  Plato 
Phaedon  82  C  xwv   xaxa  xö  aa)(Jia   £7u{k>(juä)v    und    Demosth. 
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II  27  xa  xafr'  öu-ag  £AAec{Ji{Jiaxa  =±  eure  Fehler.  Den  Über- 
gang zu  Polybius  bildet  auch  hier,  wie  in  manchen  anderen 
Erscheinungen  (eine  Frage,  die  genauere  Untersuchung  ver- 
dient!), Aristoteles  QEucken  44). 

Übrig  bleibt  noch  der  distributive  Gebrauch ,  den 
schon  Homer  kennt  (B  362).  Er  lehnt  sich  an  den  lokalen 
insofern  an ,  als  die  Bewegung  über  eine  Fläche  hin  auf 
viele  oder  auf  einzelne  Punkte  sich  verteilt.  Den  Übergang 
zeigt  z.  B.  xaxa  xo)U,ac;  xaxotxyjafrat  I  96  durch  Dörfer  hin 
wohnen  =  dorfweise,  vgl.  xaxa  izolic,  VII  139;  der  Deutlich- 
keit halber  tritt  sxaaxos  hinzu,  so  VII  219  StaaxsSaafrevxsc; 
xaxa  Tzölic,  Ixaaxot,  vgl.  204,  VIII  57,  68,  xaxa  x^pa?  exaaroi 
V  3;  dann  gehören  hierher  xaxa  xeXea  =  scharenweise, 
nach  Abteilungen  I  103,  VII  87,  211,  £eöyea  111  109,  eUac 
I  202,  uipea  I  132,  uiAsa  I  119,  e&vsa  II  79,  ill  89,  VII 
23  .  60,  IX  25,  verbunden  mit  xaxa  zdfyc,  VII  202,  xax* 
avSpa  =  viritim  I  54,  VI  79,  mit  exaaxov  IV  176,  wie 
xaxa  yuvaixa  ixaaxyjv  V  16;  mit  Zahlbegriffen  xax'  §v  exaaxov 

I  9,    eva  sxaaxov   III  11,    nur    eva  VII  104,   ferner    merke 

II  124,  VI  79,  IX  62,  sowie  xax'  öXlyoxx;  =  immer  nur 
wenige  II  93,  VIII  113,  IX  102,  xaxa  xö  %iau  VII  148. 
Bei  solchen  Zahlangaben  kommt  auch  bisweilen  ava  vor 
(s.  daselbst),  welches  sich  auch  sonst  in  dieser  Funktion 
hielt.  In  temporal  =  distributiver  Bedeutung  überwiegt 
bei  H.  ava;  so  heisst  es  immer  ava  Tiav  exo?,  nur  einmal 
xax'  svtauxöv  II  109. 

Verwandt  mit  der  distributiven  Bedeutung  ist  die  sog. 
separative  (Krebs  138):  I  65  xaxa  acpsa?  auxoug  =  für  sich, 
wie  V  15  xax'  iwuxous;  hier  berührt  sich  xaxa  mit  dem 
häufigeren  hizl  c.  g.  (s.  dort) ;  doch  findet  es  sich  so  schon 
bei  Homer  A  271,  B  366. 

Anzufügen  ist  noch  xaxa  zur  Erstreckung  im  Zahlen- 
raum bei  ungefähren  Angaben  II  145  (3  mal),  VI  44,  117, 
VII  173;  einmal  auch  Thueydides  IV  32,  der  sonst,  wie 
andere  Attiker,  Ttepc  hat,  das  Herodot  in  dieser  Weise  meidet; 
sonst  hat  er  ig  (s.  daselbst). 

7* 
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§    7    <*7lÖ 

Rein  örtlich  liest  man  olko  besonders  in  den  geographi- 
schen Partieen  der  ersten  Bücher  zur  Angabe  der  Reihen- 
folge, in  der  Völker,  Länder,  Flüsse  etc.  auf  einander 
kommen,  oft  als  Anfangspunkt  von  Grenzen,  wobei  der 
Endpunkt  mit  ig,  seltener  mit  inl  und  uixPL  angegeben 
wird  (s.  auch  unter  e$) :  II  6  elvat  Alyurciov  änb  tou  IlXtv- 
^vfjxeü)  y.6Xizo\)  \iixPl  Sepßwvtöos  Xtfivrjg,  vgl.  II  8,  9,  15, 
158,  III  5  (6  mal  hintereinander),  besonders  in  IV:  17,  18, 
38,  40,  41,  86,  99,  100,  101,  116,  169,  175,  181,  183,  184, 
186,  vgl.  z.B.  noch  V  54,  VI  36,  VII  198,  200,  202;  fast 
pleonastisch  tritt  ap£au.£vo£  hinzu  II  17,  32,  IV  38,  39,  168. 
Besondere  Erwähnung  verdient  als  herodotische  Eigentüm- 
lichkeit die  Verbindung  mit  dem  Artikel  tö  in  adverbiellem 
Sinn,  gleichfalls  meist  bei  geographischen  Angaben:  I  180 
tö  6£  änb  toutou,  wie  IV  23,  V  98  und  IV  52,  wo  es  auch 
einmal  ohne  tö  steht,  vgl.  99  tö  $k  aizb  "laTpou  neben  öcttö 
"Iaxpou,  ferner  tö  $k  cfrrö  toöSs  II  31,  "Jö  bk  dtocö  tyj;  fraXaaarjs 
II  15,  wie  IV  101,  endlich  s.  II  8,  9,  17,  IV  27,  33,  40, 
99,  100,  185,  191,  V  86. 

Oft  werden  die  Verba  der  Bewegung  zur  Bezeichnung 
des  Ausgangspunktes  mit  öfrcö  verbunden :  11  mal  aTuxeaO-at 
(ty]v  &nb  Kopivfrou  &ml;w  V  92  Q,  8  mal  ayav  etc. ,  als  Be- 
sonderheit erwähne  ich  in  diesem  Zusammenhang  Tctvetv  Anb 
II  18,  IV  66,  Xoueaüai  III  23,  i>5peueiv  IX  49,  ferner  die 
Verbindung  mit  Substantiven,  wobei  ein  Begriff  des  Kommens 
vorschwebt:  ol  Anb  S7iapT^s  äyysXot  VIII  142,  143,  töv  drcö 
ITeXoTTow/jaou  aTpaT^ywv  VIII  50,  6  Aizb  Kuu,7jc;  %'Koi.pyoc,  III 
194,  öfter  nur  mit  Artikel:  III  45  toi)£  <£tu*  A^utctou  geradezu 
=  AfyuTcxfous,  wie  später  ähnliches  oft  bei  Polybius  {Krebs 
46)  infolge  seiner  Vorliebe  für  Umschreibungen,  vgl.  in 
dieser  Hinsicht  noch  VIII  42,  70,  79,  IX  7,  also  vorwiegend 
in  den  letzten  Büchern.  Dazu  kommen  noch  einige  Fälle 
in  Verbindung  mit  dem  Artikel ,  wo  im  Hinblick  auf  das 
im  Satz  stehende  Verbnm  der  Bewegung  die  sog.  Anticipation 
der  Ortsbestimmung  stattfindet,   Aizb  also   scheinbar   für  iv 
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oder  inl  cd.  eintritt:  VI  22  ZayxXatoi  ol  arcö  EixeXtys  tc£(ji- 
tcovxs?  ayysXoug,  VIII  76  xö  dta'  Scraepyjs  xspa^  avrjyov ,  83 
v^xe  V)  faC  Afytwjs  xpiYjpyjs,  ausserdem  V  1,  98,  VII  144,  185, 
VIII  42,  94,  114  und  wohl  auch  I  51  xa  dnb  xyjs  Seiprjs 
dveih^xs  das  Halsgeschmeide.  Der  Gebrauch  ist  im  Atti- 
schen besonders  bei  Xenophon  nachgewiesen  (Westphal  II  1); 
auch  bei  Thucydides  {Golisch  III  6);  sonst  s.  Kühner  546. 
In  den  bisher  behandelten  Gebrauchsweisen  liegt  die 
Bedeutung  „von  her"  zugrunde.  Es  schliesst  sich  an  „von 
weg"  zur  Angabe  der  Entfernung:  I  185  öXcyov  xc  arcö  xoö  tco- 
xau,oö,  I  134  sxa$  drcö  (ib.  exaaxdxu)  c.  g.  ohne  ötocö),  II  99, 
III  41,  VII  100,  141,  IX  93,  vornehmlich  auch  bei  Verben 
der  Trennung  und  Entfernung,  die  meistens  selbst  mit  dito 
zusammengesetzt   sind:    13  mal    Gcniy^ziv ,   6  mal  datoa^etv : 

I  58,  143,  II  17,  IV  56,  VI  9,  IX  61,  aber  mit  blossem 
Genetiv  VII  233  (vgl.  dtTCOxXr^eiv  uvbc,  III  58),  auch 
aTtaAXa-p]  ycyvexa:  VII  39,  ausserdem  noch  26  mal;  das 
bildliche  öhctaxaa-Sm  hat  bei  Herodot  den  Genetiv  nur  II  113, 
III  15,  aber  29  mal  <xnb  (dbcooxaais  6mb  III  129),  wogegen 
Thucydides  schon  7  mal  den  Genetiv  aufweist;  bei  Polybius 
ist  <xnb  wiederum  vorherrschend  infolge  der  Vorliebe  für 
Präposit.  überhaupt  (Krebs  45).  Folgende  Verba  führe  ich 
ausserdem  an:  Ste^etv  IX  51,  dpTcd^etv  II  66  (e^apua^etv 
Ttapa  VIII    135),    axuAsueiv  VIII   60,    Xaßeiv    V  34,    e'Axeiv 

II  25,  epuxeiv  IX  49,  dvdarcaaxov  tcoisiv  V    106. 

Schliesslich  steht  &izb  in  örtlichem  Sinn  auch  von  Hand- 
lungen, die  von  einem  höher  gelegenen  Ort  aus  vorgenommen 
werden,  so  dass  es  dann  zu  der  ihm  ursprünglich  fernliegen- 
den Bedeutung  „von  herab"  gelangt  und  mehrfach,  nament- 
lich auch  bei  Kompositen  mit  xaxd,  letzterem,  das  ohnehin 
nicht  sehr  beliebt  ist  (s.  oben),  Konkurrenz  macht,  wie  z.  B. 
auch  bei  Dionys  von  Hai.,  wo  Hiatusrücksichten  mitspielen 
{Tegge,  Quaestionum  de  Dionysi  Hai.  usn  praeposit.  spec.  I, 
Dissert.  Greifsw.  1876,  4)  und  bei  Lucian  ( Przybilla ,  de 
praeposit.  xaxa  et  dva  usu  Lucianeo,  Dissert.  Königsberg 
1883,    17  sq.).     So  liesst  man    xaxa§pau,elv    dbiö  xöv   dxpwv 
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VII  192,  219,  xaxaßißd^v  dtoö  I  87,  xaxafropeiv  III  86, 
xaxaxacvsiv  IV  33,  xaxdßaatg  ditö  VII  223,  aber  xaxaßaivsiv 
xaxa  Lysias  I  9,  xaxaTUTXxsw  I  50,  Komposita  mit  duö: 
äruoftpwaxstv  I  80,  III  129,  dbcoßaheiv  IV  110,  V  86,  VI  92, 

VIII  100,  äTxoßtßa^eiv  IX  32,  anapaaastv  VIII  90,  aTCOTtfoxetv 
III  130,  drctSeiv  IV  22;    man  vergl.  auch  dcpievat  &izb  Paus. 

I  44,  7,  aber  xaxa  I  30,  1 ;  ferner  bei  (bfreetv  IV  103  &nb 
xoö  xpy]u,voö,    aber   xaxa    bei    Dionys   II  56,    Arrian  Anab. 

II  27,  1,  Dio  Cass.  38,  6,  cpepsaOm   <xnb  xoö  TCupyou  xaxa) 

III  75,  wie  ftoxeiv  duö  .  .  .  xaxa)  Dionys  X  16,  aber  pfoxeiv 
xaxa .  . .  xaxa)  Herodot  VIII  53  und  Aristoph.  Plut.  238, 
tzzoeZv  &nb  VIII  39,  IX  22,  bildlich  änb  xfjs  Sogijc  VII  203; 
ausserdem  vgl.  I  79,  II  158,  III  156,  VII  107,  IX  63,  118, 
auch    VII    19   gehört   hierher    aizb    xfjg   eXafyg   xXa8ou£   yyjv 

Temporal  wird  durch  dtocö  der  zeitliche  Anfangspunkt 
bezeichnet,  was  bei  Homer  noch  ausgeschlossen  ist  (vgl. 
überhaupt  für  Homer ,  bei  dem  drcö  fast  nur  in  sinnlichen 
Beziehungen  vorkommt,  Rosberg,  de  praeposit.  apud.  Hom., 
quae  cum  solo  Genetivi  casu  coniung.  I  dTiö,  Dissert.  Upsala 
1868),  bei  Pindar  aber  schon  an  3  Stellen  {Bossler  9)  er- 
scheint (s.  auch  unter  ex).  Herodot  hat  folgende  Stellen  : 
1  1  an  %  (sc.  Trjuipyjs)  d7u'xovxo,  vgl.  III  14,  mit  korrespon- 
dierendem, nachfolgendem  ötocö  xauxr^  I  47,  III  155,  <xizb 
xaöx7]s   xfjs   ^ptep^jg    allein  VI    61 ,    drcö    xouxou    xoö    )(p6vou 

I  68,  82,  II  52,  108,  VI  47,  an    oö . . .    XP°V0Ui  ^ö  xouxou 

II  146,  nur  drcö  xouxou  I  82    (Gegensatz  Tcpö  xouxou),  II  2, 

IV  133,  V  86  (xöv  dnb  xouxou  ^povov),  mit  xö  wie  das 
lokale  drcö  xouxou:  I  4  (ibid.  ohne  xö),  130,  199,  1114,17, 
173,  III  40,  104,  VIII  23,  IX  40,  dbcö  xouSs  VI  86  ß,  mit 
xö  V  83,  an  ou  nur  II  44  für  eg  oö,  attisch  viel  öfter;  die 
Hinzufügung  von  xö  bei  aizb  xouxou  und  duö  xouSe  findet 
sich  bisweilen  auch  bei  Thucydides  (Golisch  III  4)  und 
Xenophon  (Westphal  II  2),  auch  Plato  Polit.  V  460  E,  so- 
dann öfter  in  Nachahmung  Herodots  bei  Arrian  und  Appian, 
vgl.  Krumbholz  26.      Hervorzuheben    sind    noch:    faC  dpx^S 
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II  50,  104,  IIB,  IX  46,  a.  xou  apxatou  IV  117,  rcaXatou 
V  58,  s.  ausserdem  I  122,  V  70,  89,  VI  105,  111,  125, 
VII  20,  VIII  27,  51.     Der  Endpunkt  wird  mit  eq  hinzugefügt 

II  142,  III  155,  IV  7,  VI  86  ß,  VII  192.  Auch  der  be- 
stimmte Zeitraum,  von  dem  aus  etwas  gilt,  wird  dabei  an- 
gegeben :  VI  86  a  xaxa  xptxyjv  y£V£Y]V  xyjv  an  l\xiG  (rückwärts), 

III  14  vjuipiß  Ssxaxirj  &%*  %  (vorwärts) ,  s.  I  1,  III  42,  VI 
18,  69,  VIII  54,  55,  IX  86.  Die  fast  pleonastische  Beifügung 
von  ap&iievoq  stellen  wir  fest  I  236,  III  12,  IV  98,  VI  126. 
Besonderen  Hinweis  erfordert  duö  Setrcvou,  wo  der  Begriff 
der  Trennung  sich  mit  „nachu  berührt:  so  bei  ytyvea^at 
II  78,  V  18,  VI  129  (vgl.  ysvopisvo?  mit  temporalem  duö 
bei  Polybius  und  Diodor,  Krebs  44),  bei  elvat  I  126,  IX  16, 
endlich  drcö  Seinvou  oöSiv  acpt  7uapacpop££xat  I  133 ,  so  auch 
einmal  Homer,  der  rein  temporalen  Gebrauch  noch  nicht 
kennt,  wie  oben  bemerkt  wurde,  an  einer  allerdings  wohl 
späteren  Stelle  der  Ilias  6  54  anb  6'  aüxou  {hüpifjaaovTo  sc. 
SetTcvou;  vgl.  dann  izpb  Ssitcvou  r]  drcö  Setavou  bei  Antiphon 

I  17,  endlich  Aristoteles  Anal,  post  94  b  11  äizb  bdizvou 
rceptTcaxetv,  wo  auch  wir  mit  Bezeichnung  der  unmittelbaren 
Folge  sagen  können  :  vom  Mahle  weg. 

In  metaphorischer  Bedeutung  bezeichnet  anb  den  An- 
fangspunkt in  der  Reihenfolge,  so  II  91  drcö  de  xouxtov 
Y£V£7}Xoy£ovx££  xotxefioiivov  Ig  xöv  Il£pa£a,  vgl.  VI  53,  dann 
bei  Äpxeaäm  I  116  (an' äpxfjs),  III  75,  V  49,  VI  57,  VII  233, 
ferner  das  Nacheinander  in  der  Erzählung  II  29  xö  §£  drcö 
xouxou  axo^j  7J8y]  taxopiwv,   s.  IV  150    und   xö  de  anb  xoö§£ 

II  99,  sonst  den  Ausgangspunkt  I  58,  &nb  apuxpou  opixaafrat, 
§£)(£a^ac  <xTzb  IV  53  (s.  unter  rcapa),  TuapaXaftetv  II  51 
(s.  unter  Ttapa),  ibid.  voui^£tv  =  den  Brauch  haben  (s.  unter 
rcapa),  so  auch  bei  £)(£tv  IV  181  und  auffallend  II  42  dre' 
AtyuTrutov  'AjAfi&vtot  sc.  xptOTipoatoTiov  xöv  Ata  Tcoteöat,  wo  man 
jedoch  den  Ausfall  von  fA£fJia\W]xaat  oder  [xa0-6vx££  ange- 
nommen hat,  vgl.  |xavfrav£tv  dnö  I  155,  II  36,  49,  51,  104, 

III  111,  Tcufrdafrat  arcö  II  49,  bei  beiden  mehr  rcapa  und 
npbq  s.  daselbst. 
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Die  lokale  Bedeutung  „von  her"  entwickelt  sich  alsdann 
leicht  zur  kausalen  „infolge,  wegen"  =  §t&  c.  a.,  wobei  die 
örtliche  Funktion  aber  noch  durchscheinen  kann  z.  B.  bei 
ö£etv  drc'  aüryjs  (sc.  xpYjV7]£)  III  23,  s.  II  22,  IV  75,  aber 
deutlich  kausal  bei  euSoxia-eiv  III  131,  VIII  87,  88,  ouvojia 
exetv  =  euSoxtu-etv  I  71,  III  72,  Ägto;  IX  27,  Sixcaos  <*tcö 
tou  spyou  =  §ta  tö  epyov  (s.  unter  6ta),  vgl.  I  186,  endlich 
an  folgenden  Stellen  I  209,  II  39,  42  dnb  toutou  =  5ta 
toüto,  wie  63,  77,  175,  IV  116,  VI  91,  ferner  II  122,  161 
und  IV  79  dfouö  rcpocpaaios  —  Sta  Tipo^aacv  (s.  u.  §ia  und  x<rca), 
III  135,  IV  10,  78,  152  (arcö  toutou  tou  epyou),  V  75,  138 
(toutou  tou  Ipyou),  ebenso  IX  73.  Der  Gebrauch  ist  namentlich 
für  die  ältere  Atthis  des  Thucydid.  nachgewiesen  von  Qolhch 
III  8  und  später  von  Dionys  erweitert  worden  (Tegye  33), 
der  z.  B.  auch  an  ochitxc,  für  6Y  afo'av  zulässt.  Kausal  ist 
schliesslich  auch  &nb  bei  Verben  des  Nennens,  wo  sonst 
inl  c.  g.  steht  (s.  daselbst) :  xaXeetv  I  7,  173  (2  mal),  IV  45, 
(ibid.   5  mal   Itcc)  VII    74    (ibid.   ircl),  VIII   44,   6vo\id&w 

VI  130,  rcpoaovojx.  II  52,  ouvou-a  ex£^  1  145>  H  98>  VI  103> 
131  (2  mal),  rcoteeafra:  II  42,  Xaßsiv  IV  45,  Ttö-eoftai  V  68, 
92  e,  xeiTac  II  164,  eTttovufxfyv  e%ew  VII  121,  voui^siv  VII  192, 
Ttoieeafrat  IV  155;  21  mal  steht  arcö,  aber  30  mal  im. 

Aus  dem  „von  her*  leitet  sich  weiterhin  ab  die  Bedeu- 
tung der  Abstammung  und  Herkunft  von  Personen:  yfyve- 
o&ai  auö  begegnet  24  mal,  elvai  IV  138,  V  59  VIII  45,  46 
(3  mal),  48  (2  mal),  yevey]V  anb  Oprjtx^s  II  134,  an  "Apyeo^ 
dnoyovoi  VIII  138,  toc  dvexafrsv  drcö  MeAdu-TioSos  VII  121, 
"Lowes  ot  dto*  'A^vewv  VII  95,  vgl.  noch  III  3,  31,  IV  148, 

VII  97,  220,  VIII  46;  Ursprung  von  Sachen  II  177  toc  <xnb 
tou  7ioTa|xou  T^j  X^PIfl  ycv6(xeva  xal  tcc  cxtcö  tyjs  X^P7^  TotaCr 
dvfrpamoLai,  cf.  II 172,  IX  66.  Besonders  gehört  noch  hierher 
die  Bezeichnung  der  Quelle,  woraus  man  etwas  gewinnt:  £d)eiv 
<knb  I  203,  216,  II  36,  92,  IV  46,  103,  £fjv  IV  22,  23,  V  6, 
£6t]v  Tiotesafrat  II  36,  xaTaaTyjaaafrat  VIII  105,  ßtov  xx^aaafrac 

VIII  106,  ßcog  dbcö  (Svfrpomwv  VII  28,  ausserdem  vgl.  I  188, 
202,   II   36,   87,    94,   III   46,  57,   106,  112,   IV  23,    81,  88, 
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IX  81;  von  Einkünften  I  64,  196,  IT  109,  VI  49,  VII  58, 
besonders  auch  III  91—96  bei  Tcpoaiivat,  yfyveafrai,  eivai, 
7cpoa65oi>s  TTOtseafrai ,  wo  die  Einkünfte  des  Perserreiches 
unter  Darius  notiert  werden.  Zuletzt  gehört  noch  hierher 
die  Bezeichnung  des  Stoffes  drcö  £6Xa)v  7ce7to»][jiva  VII  65, 
vgl.  IV  23  (s.  unter  ex). 

Der  Begriff  des  Ursprungs  ermöglicht  es  endlich,  dass 
octzo  auch  bei  Passiven  und  passivischen  Begriffen  die  wir- 
kende Ursache  und  den  Urheber  statt  ötcö  einführt.  Selten 
sind  freilich  eigentliche  Passiva:  VIII  102  liest  man  die 
wirkende  Ursache  mit  dbtö :  dpETrj  txnö  T£  aocpfys  xaTEpyaauivr] 
%cd  vojaou,  IX  66  den  Urheber  =  von  Seiten  \enzo[iivQ\)  Map- 
5ovfou  dbiö  ßaatX£o$,  wenn  man  nicht  separativen  Sinn  von 
Aeirceaftac,  annehmen  will,  vgl.  Homer  I  437;  dagegen  ist 
1  16  <xizb  KoAoipwvog  xxcaO-etaav  entschieden  lokal  „von  K.  her", 
obwohl  an  die  Einwohner  als  Urheber  gedacht  wird.  Homer 
hat  für  diese  Verwendung  überhaupt  kein  Beispiel ;  die 
meisten  bietet  Thucydides  (Gotisch  III  9),  Xenophon  scheint 
nur  Hellen.  VII  1,  5  (ScSoafrac)  zu  haben;  aus  der  klassischen 
Prosa,  wo  ütcö  herrscht,  weiss  ich  sonst  keinen  Fall;  auch  der 
echte  Aristoteles  hat  die  Funktion  verschmäht  (Eacken  9); 
später  fielen  mir  vereinzelt  auf  Polyb.  I  79,  14,  Dionys  XI  4, 
Plut.  Kleom.  25,  Dio  Cass.  38,  12  parallel  mit  üttö,  Zosim. 
IV  25,  etwas  häufiger  Polyaenus  (Malina,  de  dictione 
Polyaenea,  Berlin.  Dissert.  1854,  76),  einigemale  Prokop 
(Schejtlein  22)  und  Theophylaktos  (Bibel  9).  Jedenfalls 
hat  sich  drcö  beim  Passiv  nie  ein  so  grosses  Feld  erobert, 
wie  ix,  Tcapa  und  npöq,  die  sonstigen  Äquivalente  von 
i)7cö.  Häufiger  steht  es  auch  bei  H.  nach  passivischen 
Begriffen,  besonders  bei  yipfiafrat  I  14  £pyov  &k  aüioö 
£y£V£xo,  II  54,  78,  III  74,  V  2,  VI  98,  VIII  22,  elvat  I  123 
T^wpcav  £a£afrai  äiz  £ü)utoö,  s.  III  138,  V  79,  98,  VIII  106. 
In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch  I  159  tö  duö  G£ö 
=  deine  Meinung,  tö  öctcö  Sepgew  die  .Absichten  des  H. 
=  tö  ölizq  E.  ytv6|X£Vov  VIII  15,  tol  faC  yjfJiitov  und  ooiwv 
IV  139  unsere,  eure  Handlungsweise,  cf.  IX  7  a. 
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Zum  Schluss  notiere  ich  einige  Besonderheiten: 
<xnb  kommt  zuweilen  instrumental  und  modal  vor,  wo- 
hin VII  9y  gehört:  dnb  mipriq  izdvzot  cpiXsi  dv^ptoTtoiac, 
ytveafrai  eigentlich  „vom  Versuch  her"  d.  h.  durch  Versuch 
für  instrumentalen  Dativ,  vgl.  dieselbe  sprichwörtliche  Redens- 
art bei  Theokrit  XV  62  in  der  Fassung :  Tusipa  Tiavxa  TeXeixai. 
An  der  zitierten  Stelle  ist  als  Gegensatz  auTojxaTov  yap  ouSev 
vorangeschickt,  wobei  es  ebenso  gut  anb  xoü  auxo{iaTou 
heissen  könnte,  eine  adverbiale  Redensart,  die  sich  II  66 
wirklich  findet.  So  steht  auch  adver biell  anb  ouO-^fiaxog 
V  74  =  verabredeter  Massen  und  dtoiö  yXwaa^?  =  mündlich 

I  173.  Aus  Homer  kennt  man  nur  anb  gtcouStJs  H  359, 
M  233.  Thucydides  hat  schon  viel  mehr  Beispiele  für  mo- 
dalen Gebrauch  namentlich  mit  adjektivischem  Genetiv 
[Golisch  III  13),  wie  auch  Xenophon  (Westphal  II  4),  später 
häufig  bei  Polybius  (Krebs  47)  und  Dionys  (Tegge  36). 
Interessant  ist  dnb  xpaxous  in  Verbindung  mit  eXauvstv 
offenbar  zur  Abwechslung  mit  xaxa  xpaxos  von  Diodor  neu- 
geprägt: XVII  34,  37,  58,  XVIII  44,  mit  ßia€  XX  51,  bei 
Y)TT7}fryjvai  XX  12,  30,  vgl.  auch  Dionys  VIII  20,  Plut. 
Nik.  20. 

Instrumental  ist  wohl  auch  IV  36  xuxXoTSpYjs  foc,  &nb 
xopvou,  vgl.  auch  Homer  Q  605  aizb  ßioto  icscpvev;  da  aber 
in  xuxXoxspT'jg  ein  passiver  Sinn  liegt,  so  kann  man  auch 
in  Ä7cö  Topvou  die  wirkende  Ursache  erblicken;  Stein  erwähnt 
übrigens  aus  Strabo  a^atpoetS-y]?  wc;  ex  Topvoo ,  der  Dativ 
(indet  sich  Euripides  Bacch.  1065. 

Bisweilen  steht  duö  partitiv,  wo  der  blosse  Genetiv  auch 
möglich  wäre:  VI  27  diz  exaxöv  xat  el'xoat  Tcatöcov  e?g  fioövog 
dTCscpuys,  vgl.  1  90,  III  98,  mit  distributivem  Nebensinn 
IV  62  (xub  tü)v  sxaxöv  dvbp&v  avSpa  Iva  ftuouai,  IV  153; 
vgl.  hierfür  Thucydid.  (Golisch  III  6),  Xenophon  (Westphal 

II  4),  Dionys  (Tegge  31),  Polyaenus  (Malina  74  sq.),  sonst 
vgl.  noch  Isokrates  Antid.  205,  Arrian   Anab.  VI  25,  3. 

Insofern  als  das,  worüber  man  spricht,  auch  als  Aus- 
gangspunkt  der   Tätigkeit    aufgefasst    werden    kann,   steht 


öctcö  für  TC£pt  in  der  Formel  xa  cctco  tcvos;  IV  54  Tauxa  uiv 
xa  olko  toutwv  twv  tcot2(aö)V  ,  195,  VII  167,  195,  VIII  94. 
Hier  liegt  ein  Ionismus  vor.  Erst  später  taucht  derartiges 
wieder  auf  bei  Achilles  Tatius  sogar  in  Verbindung  mit 
Substantiven,  wie  [xu^ov  ggtcö  xwvwtcoc;  Fabel  von  der  Mücke, 
s.  Sexauer]  der  Sprachgebrauch  des  Romanschriftstellers 
Achilles  Tatius,  Heidelb.  Dissert.  1899,  67. 

Aus  der  Bedeutung  des  Ursprungs  leitet  sich  endlich 
her  „im  Namen":  VII  13  öctcö  tcosvto?  acpsa?  toö  Iftveog 
eTcayYsAXsaftat  cpiXfyv ,  so  tcejjltcscv  aicö  toö  xoivqü  V  85, 
VIII  135,  öctcö  toö  SyjfAoacou  ßwfristv  VI  92;  solche  Wendungen 
stammen  wohl  aus  der  offiziellen  Beamtensprache  auf  Ur- 
kunden und  Dokumenten,  vgl.  Thucydides  öfter  als  H.  bei 
Golisch  III  9  und  den  volleren  Ausdruck  änb  toö  'AXe- 
£av£pou  dv6[xaxos  auf  einer  Delphischeu  Inschrift  {Geyer  25} 

§    8.       UTCO 

a)  Genetiv 

Lokal,  wie  die  Dichter  ötcö  c.  g.  noch  oft  verwenden,  ist 
bei  H.  nur  eine  Stelle  IV  8  zaq  bi  oi  irniouQ  utcö  toö  apfiaxo; 
v£|io{X£vag  d^paviafrfjvat  unter  dem  Wagen  weg,  vgl.  flom. 
6  543  Ausiv  Otto  £uyoö ;  einmal  hat  H.  ötcsx  III  116.  Sonst 
haben  Dativ  und  Accusativ  die  lokale  Funktion  an  sich 
gerissen.  Der  Genetiv  in  lokaler  Beziehung  ist  auch  ander- 
wärts in  Prosa  nur  in  geringem  Umfang  und  fast  ausschliess- 
lich in  bestimmten  Wendungen,  wie  utcö  pjs,  [xaXyj?,  erhalten. 
Thucydides  hat  gar  keinen  Fall,  wogegen  bei  Xenophon 
Anab.  VI  4,  22  und  55  u:p'  afAa^s,  ähnlich  wie  utcö  toö 
Äpfxaxog  bei  Herodot,  vorkommt;  dazu  kommen  noch  bei 
ihm  2  Beispiele  {Westphal  II  15).  Bei  Rednern  kennt 
man  nur  utcö  fJtaArjs  an  zwei  Stellen:  Lys.  frg.  54,  Demosth. 
II  15,  vgl.  Lutz  178.  Aus  Plato  bielet  Ast  6  Stellen,  da- 
runter 3  mal  utcö  yfjs  und  2  mal  utcö  [xaXyj«;.  Bei  Aristoteles 
steht  otcö  yyjs  (Euckeu  73),  desgl.  bei  Theophrast  (Müller  24) 
neben  einigen  andern  Stellen.  Die  KotVY]  des  Polybius  lässt 
nur  utcö  yrjs    zu    (Krebs  47),   ebenso    Diodor    II  30,   III  2. 
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In  der  Archäol.  des  Dionys  erscheint  utcö  yfjs  II  5  und  67, 
ausserdem  s.  V  48.  Josephus  B.  J.  meidet  den  Gebrauch 
ganz,  während  die  Archäol.  XIII  203,  XV  292  vereinzelt 
örtliche  Verwendung  zeigt.  Plularch  hat  utcö  yyjg  Romul.  14, 
Aemil.  38,  Pyrrh.  29,  utcö  [xaXrj?  Brutus  1.  Arrian  und 
Appian  scheinen  keinen  Fall  aufzuweisen,  dagegen  cf.  Paus. 
VII  2,  7,  VIII  37,  3,  X  12,  1.  Aus  Dio  Cassius  erwähne 
ich  utcö  |xaXy]s  44,  34,  46,  23  und  55,  58,  18;  sonst  51,  14 
und  Sturz  im  Index.  Zweifelhaft  ist  eine  Stelle  bei  Hero- 
dian  I  8,  5  {Schmidt  38).  Eusebius  gebraucht  utcö  yfjs  II  27, 
ebenso  Zosimus  II  3.  Sonst  vgl.  man  Jacobitz  im  Index 
zu  Lucian  und  Schmid  Atticis.  IV  467. 

Dagegen  ist  der  übertragene  Gebrauch  von  utcö  c.  g. 
sehr  ausgedehnt.  Vor  allem  bezeichnet  es  den  persönlichen 
Urheber  beim  Passiv  und  bei  passiven  Begriffen.  Beim 
Perfekt  Passiv  findet  es  sich  jedoch  nur  27  mal,  beim  Plus- 
quamperfekt 3  mal:  1  141,  VI  13,  IX  84;  denn  hier  ist  der 
Dativ  sehr  beliebt  (c.  150  mal),  vgl.  meine  Dissertation 
35  sq.  Die  dort  ausgesprochene  Vermutung,  dass  bei  Verben 
des  Tuns,  Findens  und  Sagens  im  Perfekt  und  Plusquam- 
perfekt Pass.  utcö  gar  nicht  zugelassen  werde,  hat  sich 
mir  bestätigt;  ausgenommen  ist  nur  VI  23  ptta-B-ög  Se  ol  Vjv 
etpyjpivos  ö$e  utcö  xöv  Sapiuov,  wo  aber  süpfjafrac  die  be- 
stimmtere Bedeutung  „versprechen"  hat,  und  ausserdem  der 
Deutlichkeit  wegen  ein  zweiter  Dativ  vermieden  werden 
sollte.  Für  den  Wechsel  übrigens  zwischen  Dativ  (meist 
pronominal)  und  utcö  vgl.  I  68  Y]§7]  bi  acpt  V)  tcoXXt]  xfjs  IleXo- 
tcovvyjgou  yjv  xaxeapajjiuivy} ,  aber  141  xaxeapacpaxo  utcö  Ilep- 
aecov,  II  44  Epöv  utcö  Ooivfowv  töpuuivov,  ibid.  e£  oö  a^t  xö 
£pöv  l'Spuxat. 

Passivische  Begriffe  mit  utcö  stehen  an  folgenden  Stellen  : 
ycyveaO-ac  zur  Umschreibung  des  Passivs  III  15  drcdttoxov  utcö 
Kajxßuaso),  V  98  afyfiaXwxov ,  VI  85,  VII  120,  ausserdem 
xifiosg  lyzi  utcö  Tijfwv  =  xijAaxai  1  168,  stcocwov  2x£tv  ^  ?8, 
xöv  Xoyoq  e^et  utcö  ^puywv  VII  26,  cpaxt?  £%£<.  VIII  94, 
ferner  finden  sich  Tieaeiv  VIII  16,  IX  67,  exTCeaelv  Vll  155, 


109 

VIII  141,  <pe6yeiv  IV  125,  V  30,  isXeuTäv  III  65,  IV  78, 
VI  92,  arcoXXuaflm  I  11,  III  32,  V  126,  VI  29,  dann  12  mal 

ötaofrvifjaxeiv,  9  mal  e^avaaxfjvac,  8  mal  rcaftstv,  12  mal  iaaoö- 
aftai,  wo  H.  nie  den  blossen  G.  setzt. 

Die  Ursache  bezeichnet  ütcg  bei  Passiven  und  passivi- 
schen Begriffen  c.  40  mal  teilweise  in  Konkurrenz  mit  dem 
instrumentalen  Dativ:  I  39  6.  öbovzoq  und  afyüTjc;  xeAeuTäv, 
aber  vouaco  z.  B.  I  161,  IV  151  ötc'  avejxwv  aTisvex^s^, 
VIII  117  ().  )(£t(Jiü)V05  &aX£Xuuivas,  doch  IV  152  dTcocpsp6[jL£voc 
avefJLW  und  VII  195  auoßaXtov  xq>  )(£t|i6m,  IX  15  e^ea-öm  otc' 
avayxatVjS,  IX  111  ütcö  xoö  v6(jioo  £?£py6u.£vo£,  aber  VII  96 
avayxafyj  i^epy6fxevo^.  Vgl.  auch  Thucjdides  bei  Gotisch 
V  18  Anm.  Mit  der  Person  ist  die  Sache  vereinigt  I  194 
ftMvexai  ütco  x£  66o  TtXyjxxpwv  xac  6uo  dvSpwv,  VIII  73  utlö 
x£  'Apy£to)v  apxo[X£Voc  xac  xoö  ^povou. 

Demgemäss  wird  dann  6tco  auch  in  freierer  Weise  zur 
Bezeichnung  der  Ursache  verwendet:  I  85  ouö  xyjs  7iap£oua7j£ 
ai>u.cpopyjs  7i;apyj[i£XrjX££,  II  22  bnb  xou  xauu.axo£  fjiXaveg, 
cf.  31,  III  80  iyytyveTat  ußpt?  Otcö  xöv  7iap£ovxwv  xaxtöv, 
IV  79  ütcö  xou  0-eoö  u.atv£xat  (vgl.  Lucian  Dial.  Deor.  12,  1 
uiu-yjvev  6tcö  aou),  V  85  ötcö  xouxwv  dXXocppovfjaai,  VI  107 
£xßdXX£tv  ütcö  ßtyg,  VII  129  St£axwxa  utcö  aeiafAOö,  VIII  115 
izoiieiv  bnb  Xiu,oö,  IX  17  £|xf|6t^£V  ötc'  avayxafys,  wie  II  47, 
III  129,  IV  62,  105,  VII  141,  172,  226,  VIII  16,  33  und 
ütc'  dvdyxTjs  1  67  (Orak.),  einmal  auch  in  Verbindung  mit 
dem  Urheber  beim  Passiv  VII  139  TCpo§ofr£VX££  i)7t'  avayxafys 
U7rö  xöv  ao|i,u.a)(ü)v ,  vgl.  dagegen  Thucydid.  II  89  tcoXXä 
axpaxou£§a  £7i£a£v  bizb  £Xaaaovwv  au£tpca.  Die  Beispiele  für 
hindernde  Ursache,  wo  ütcö  immer  steht,  sind  von  mir 
(ausser  III  104,  IV  7,  V  10)  in  meiner  Programmabhand- 
lung 16  verzeichnet  worden.  Ebenso  sprach  ich  dort  über 
utcö  bei  innerer  geistiger  Ursache  im  Wechsel  mit  Dativ 
und  füge  hier  noch  hinzu:  öttö  uia£o$  II  128,  öbuaxfys  I  24, 
ayvwjjioauvy^  IX  3,  mit  axatoxrjxos  VII  9  ß,  Xyjfxaxos  xat  av- 
Spr/fys  VII  99,  u.£yaXocppoauv7^  VII  136.  Für  aXX'  Otto  Scxato- 
auvrj;  VII  164,  wie  Callenberg  und  Stein  mit  PR  lesen,  ist 
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in  ABC  <£XXa  aicö  Sixaioaövrjs  überliefert,  was  Abicht  in 
der  Form  dXX'  dycö  8.  aufnahm;  otcö  entspricht  dem  Sprach- 
gebrauch Herodots,  zumal  <xnb  bei  Bezeichnung  der  inneren 
geistigen  Ursache  doch  wohl  erst  seit  Dionys  nachweisbar 
sein  dürfte  {Tegge  33  sq.")« 

Dieser  freiere  Gebrauch  ist  bei  Homer  noch  selten 
(eigentlich  nur  ütc'  dvdyxy}«;  und  einige  Fälle  von  hindernder 
Ursache,  Krüger  poet.  Synt.  68,  43).  Im  Attischen  aber  ist 
er  ebenso  häufig  wie  bei  Herodot:  für  Thucyd.  s.  Golisch 
I.e.,  Xenophon  Westphal  JI  15  sq.,  Redner  Lutz  178,  Plato 
Ast  im  Lex.  Bei  Aristoteles  (Eucken  73)  und  Theophrast 
{Müller  24)  nimmt  er  aber  stark  ab,  um  bei  Polybius, 
Diodor  und  im  NT  ganz  zu  verschwinden.  Es  tritt  eben  Si& 
c.  a.  infolge  der  Vorliebe  für  Accusativpräpositionen  an  die 
Stelle.  Dionys  jedoch  führt  Otcö  in  dieser  Weise  wieder  in 
die  Literatursprache  ein  besonders  für  innere  Veranlassung 
(z.  B.  IV  40,  63,  84),  daher  auch  bei  den  folgenden  Atticisten 
{Schmidt  II  243,  IV  467,  Jacnbitz  im  Index  zu  Lucian).  Die 
Archäologie  des  Josephus  lieferte  mir  c.  50  Belege,  worunter 
sich  besonders  auch  otcö  toö  c.  inf.  statt  eines  Kausalsatzes 
befindet  {Krapp  65).  Sehr  oft  fiel  mir  der  freie  kausale 
Gebrauch  von  Otcö  bei  Plutarch  auf  (etwa  250  mal) :  im 
Alexander  3,  4,  11,  13,  23,  35,  62,  70,  71,  77,  im  Caesar 
8  mal  u.  s.  w.,  wornach  somit  Schwirl  Atticism.  IV  631  zu 
beiichtigen  sein  dürfte.  Bei  den  Folgenden  bis  auf  Herodian 
findet  man  gleichfalls  vielfach  diese  Struktur  z.  B.  auch  Appian 
{KrumbJiolz  16  sq.),  während  sie  im  4.  und  5.  Jahrhundert 
wieder  erheblich  nachlässt;  bei  Eusebius  nur  II  91,  bei 
Zosimus  I  36,  III  26,  IV  13,  17,  V  20. 

Schliesslich  bezeichnet  utcö  c.  g.  einige  Mal  in  Anlehnung 
an  die  ursprüngliche  Bedeutung  wie  unser  „unter"  die  be- 
gleitende und  mitwirkende  Sache:  utcö  {xaaxiywv  =  unter 
Geisseihieben  VII  22,  56,  auptyywv  ze  %od  TCTjxuStDV  I  17, 
Tcoujcyjg  II  44,  einmal  von  der  mitwirkenden  Person  IX  98 
otcö  ttT|puy.o£  Tcpoyjyopsus  IX  98  für  61a  xyjpuxos.  Der  Ge- 
brauch   ist    auch    sonst  in   Prosa    überall  vorhanden,    wenn 


auch  nirgends  in  grosser  Ausdehnnng  und  vielfach  an  be- 
stimmte Wendungen  gebunden.  Ans  Polybius  erwähnt  aller- 
dings Krebs  nichts  derart;  er  hat  oft  [xexa  mit  sächlichem 
Genetiv  in  dieser  Weise.  Sonst  aber  vgl.  man  z.  B.  Xenophon 
bei  Westphal  II  16,  Thucydides  bei  Gotisch  V  17  und  später 
besonders  Plutarch ,  der  am  häufigsten  bizb  XaptTiaSwv  ver- 
wendet: Kato  min.  41,  Caes.  10,  Alex.  31,  Luculi.  19,  Fab.  6, 
Pomp.  57 ,  Aemil.  22  (ib.  |xsxa  AafA7ia§ü)v ,  wie  Alex.  38), 
Eum.  1,  ausserdem  bizb  xXayy^?  Cic.  47,  \iiXo\jc,  Lyk.  22, 
bei  Personen  auXyjxwv  Marceil.  22,  xyjpuxoc;  Aristid.  11, 
x^puxwv  Timol.  23.  Sonst  tritt  auch  bizb  mit  Dativ  dafür 
ein  bei  Späteren,  wie  früher  nur  bei  Dichtern  (Kühner  524): 
vgl.  Plutarch  Cic.  22  (tco^t)),  Sulla  14,  Galba  14,  Aelian 
bei  Schmidt  Atticism.  III  291,  Lucian  (Du  Mesnil,  Grammatica 
quam  Lucian us  in  scriptis  suis  secutus  sit,  ratio  cum  anti- 
quorum  Atticorum  ratione  comparatur,  Progr.  Stolp  1867, 
pg.  40),  immer  so  Herodian  {Schmidt  38  sq.);  sogar  bei 
Personen,  s.  Plut.  Brutus  23  xrjpuxc  und  Priskus  frg.  8  epfxrjvsi 
=  di  spiJL^vsoj^.  Es  hängt  dies  wohl  mit  dem  durch  die 
Atticisten  veranlassten  Wiederaufleben  des  Dativs  überhaupt 
zusammen,  der  nunmehr  auch  da  in  der  Prosa  eindringt, 
wo  er  früher  nicht  üblich  war. 

b)  Dativ 

Lokal  ist  der  Dativ  15  mal  zu  lesen:  II  56  b.  ^ytj), 
121  Efiaxtcp,  175,  III  28,  IV  23,  179,  VI  105,  137,  VII  42, 
100,  226,  VIII  39,  90;  2  mal  steht  bizb  auch  beim  Verbuni 
VII  87  bizb  zoXgi  apfiaat  örcetvai,  218  bizb  xoigi  izoal  bizo^iev. 

Übertragen  ist  bizb  c.  d.  von  der  Unterordnung  ange- 
wendet: bei  elvat  II  98  bizb  üepa^ac,  III  45,  117,  V  30, 
VI  21  (2  mal),  IX  4,  yfyveaäm  V  95,  96,  VI  33,  140,  VII 
11  (2  mal),  139,  VIII  53,  rcoielaäm  I  201,  IV  118,  VII  157, 
£)(£tv  I  28,  IV  118;  über  das  Verhältnis  zum  Accusativ  s.  u. 
Im  Zusammenhang  mit  den  genannten  Wendungen  steht 
er  sogar  bei  Passiven,  wo  sonst  bizb  c.  g.  üblich  ist,  insbe- 
sondere bei  Ausdrücken  des  Herrschens  und  Unterwerfens 
ap^sairat  191  ötc'  exeivotai,  103  ewtrucj),  III  97  Ilepa^jat,  bizb 
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c.  g.  z.  B.  I  127,  210,  II  173,  III  73,  SeSouXöofraL  I  94  0. 
üepcrflaL,  vefAeafrac  VII  158  ßapßapoiai,  ähnlich  auch  in  einem 
Orakel  VII  220  i>7t'  öcvSpaai  Tiepfrexat.  Hierin  darf  man 
eine  Erinnerung  an  den  epischen  Sprachgebrauch  erblicken 
(8ap,fjvai  Ö7co  xlvi  oft  bei  Homer).  Attische  Historiker  meiden 
derartiges,  wogegen  die  Begriffe  der  erziehlichen  Unterord- 
nung Tpecpeafrat  und  rcatSeueafrai  mit  Otto  xtvt  auch  bei  Plato 
(Ast)  ^  sowie  bei  lsokrates  und  Dinaren  sich  finden  (Lutz 
109),  wie  auch  später  noch  xpsepeafrat  Polybius  VI  7,2, 
Joseph.  B.  J.  IV  183,  Plutarch  Sert.  2,  22,  Marceil.  1,  Dio  4, 
TtaiSeusaO-ai  Joseph.  Archäol.  I  6,  VIII  205,  Arrian  Kyneg. 
I  1,  Lucian  Dial.  Mort.  12,  3.  Vereinzelt  sind  als  Neuer- 
ungen Joseph.  B.  J.  III  428  aXtöva:  und  V  528  xaxoöafrai. 
Erst  Eusebius  hat  wieder  entsprechend  seinen  poetischen 
Neigungen  SouXoöafrai  I  37,  IV  9  und  als  Neuerung  ^su-ftove- 
afroa  IV   14;  vgl.  noch  Aelian  bei  Schmid  III  291. 

c)  Accusativ 

bnb  ca.  bezeichnet  die  Ausdehnung  unter  etwas  hin: 
urceaTt  oixy]fj.axa  ötuö  yfjv  II  127  (s.  oben  uTietvai  ed.),  sonst 
oTiö  yyjv  II  148,  150  (2  mal),  III  112,  107,  IV  195,  VII  114 
für  das  bei  andern  auch  übliche  bnb  yyjc;  (s.  oben  unter 
Genet.) ,  zweimal  auch  eingeschoben  II  124  xöv  bizb  yyjv 
oSxYj(jLaxü)v,  vgl.  125  xö  ürcö  yyjv  öpuy[xa;  ausserdem  begegnet 
bnb  xöv  Yj7ietpov  exoiii^ovzo  VI  44  =  am  Festland  hin,  b. 
xöv  T(jiyjaa6v  eoöaa  (sc.  X^P7?)  VI  137,  ibid.  aber  6.  xtp  r^aq) 
xaxotxyjafrat ,  ausserdem  1  56,  V  10  (xa  bnb  xyjv  apxxov), 
VII  36  (2  mal).  Dazu  kommen  noch  einige  Fälle  bei  Verben 
der  Bewegung,  wo  der  Dativ  ausgeschlossen  ist:  urcoSuvstv 
ötcö  xifjv  ^euyArjv  I  31 ,  wie  xoo?  izilouc,  IV  75 ,  so  auch  bei 
üTcoSpafxeiv  VII  88,  eaSövat  II  95,  ^suyvuvat  ütc'  apfiaxa  V  9, 
auyxaAestv,  welches  eine  Bewegung  voraussetzt,  III  74  b. 
xö  xet^og. 

Ins  übertragene  Gebiet  spielen  die  Stellen  mit  dem 
Nebenbegriff  des  Schutzes  hinüber:  utcö  xöv  axpaxöv  efvac, 
aTuxeafrac,  xaxacpeuyeiv :  IX  86,  VIII  92,  IX  96,  auch  I  12 
xaxaxpuicxei  jacv  0.  xr^v  frupyjv  (vorher  ÖTuafre  xfjs  frupyjs),  da 
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an  ein  lokales  „unter"  hier  nicht  zu  denken  ist.  Endlich 
reihen  sich  hier  an  die  Wendungen  aus  der  Juristensprache, 
welche  im  Attischen  meist  mit  eic,  stehen:  i>7cayetv  6.  xö  Sl- 
xaaxrjptov  VI  72,  104,  IX  93,  scpopou^  VI  82,  Sfjjiov  VI  136. 
Temporal  bezeichnet  bizb  c.  a.  die  Ausdehnung  in  einem 
Zeitraum ,  wo  aber  >caxa  und  iv  mit  kaum  merklich  ver- 
änderter Auffassung  ebenso  gut  stehen  können  (s.  daselbst). 

I  31  o.  xöv  VTjöv  xaxaxauOivTa,  II  81  exscv^v  xyjv  vuvcxa  wie 
■rcapeoöaav  VIII  71,  vgl.  IX  51,  58,  60,  ütcö  xöv  rcapsovxa 
xovSe    7c6Xe[AOV    IX    60,    aöxöv  [xbv    XP°V0V  VII  165,   xauxa 

II  142;  zur  ungefähren  Zeitangabe  dient  ütcö  vuxxa  =  sub 
noctem  V  101,  IX  58,118,  öfter  Thucydid.  (Gotisch  V  16), 
auch  schon  Homer  X  102;  für  alle  diese  Ausdrücke  hat 
besondere  Vorliebe  Polybius  {Krebs  49). 

Nur  einmal  liest  man  ütcö  c.  a.  von  der  Unterwürfig- 
keit VII  108  vjv  utiö  ßaaiXea  Saau-ocpopos,  während  20  mal 
der  Dativ  gesetzt  ist  (s.  oben).  Homer  kennt  den  Accu- 
sativ  bei  diesen  Ausdrücken  noch  gar  nicht.  Ein  leichtes 
Ansteigen  des  Accusativs  zeigt  aber  schon  das  Attische: 
Thucydides  hat  nach  Gotisch  V  16  7  Dative  neben  3  Accu- 
sativen ;  starkes  Übergewicht  zeigt  der  Dativ  desgleichen 
neben  einigen  Accusativen  bei  Xenophon  {Westphalll  16  sq.), 
den  Rednern  {Lutz  179  sq.)  und  Plato  {Ast).  Polybius 
aber  und  Diodor,  die  Liebhaber  des  Accusativs,  lassen  auch 
hier  diesen  Casus  den  Sieg  davontragen:  so  hat  Polyb.  z.B. 
das  bei  ihm  zuerst  erscheinende,  beliebte  xaxxeafrat  Otto 
nur  einmal  mit  Dativ  verbunden  (XVIII  11,  4),  aber  41  mal 
mit  Accusativ,  ebenso  hat  Diodor  nur  2  mal  den  Dativ: 
XV  30,  XIX  71.  Das  im  Accusativ  liegende  Moment  der 
Bewegung  hat  also  das  im  Dativ  liegende  Moment  der  Ruhe 
verdrängt,  womit  das  allmähliche  Eindringen  von  elq  in  die 
Sphäre  von  ev  verglichen  werden  mag.  Dionys  nimmt  aber 
dann  den  Dativ  aus  dem  Attischen  wieder  auf  (21  Dat., 
nur  3  Accusat.  VI  19,  VII  24,  VIII  87).  Bei  Joseph.  B. .). 
hebt  sich  der  Accus,  wieder  (33  d  14  a),  während  die  Arch. 
48  d    IIa,    Plutarch    82  d    13  a    aufweist.      Auch    weiterhin 

Schanz,  Beiträge  z.  bist.  Syntax.     II.  16.  8 
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überragt  der  Dativ  bis  auf  Dio  Cassius,  der  nur  den  Accn- 
sativ  (20  mal)  kennt,  wobei  ich  daran  erinnere,  dass  ihm 
örcö  c.  d.  überhaupt  auch  lokal  fast  ganz  fremd  ist  wie 
Polyb.  und  Diod.  Ein  Umschlag  zu  gunsten  des  Dativs 
erfolgt  bei  Herodian  (Schmidt  39  sq.),  sowie  bei  Eusebius 
(14  d,  5  a);  Zosimus  führt  abermals  den  Accusativ  zum  Sieg 
(20  d,  39  a). 

Adverbiell  steht  utiö  einmal  VII  61. 

§  9  Tzzpl 

a)  Genetiv 

7iepl  c.  g.  kommt  bei  H.,  wie  überhaupt  immer  in  Prosa 
(einige  wenige  Stellen  für  rein  lokalen  Gebrauch  aus  Dichtern 
Kühner  491),  nur  übertragen  vor  zur  Bezeichnung  des  Kreises, 
innerhalb  dessen  eine  Tätigkeit  sich  äussert. 

Über,  in  betreff  heisst  es  bei  Verben  des  Sagens;  es 
kommen  etwa  130  Stellen  in  Betracht:  Xeyetv  7iepE  liest  man 
55  mal  (zugleich  mit  dtfx^  c.  d.  III  32),  dmZv  12  mal,  eipfjafrai 
13  mal,  an  selteneren  Ausdrücken  erwähne  ich:  Xo^ow  |X7}%6- 
vetv  II  35,  ohne  Xoyov  III  60,  Xoyous  tzqizZg&oii  II  155,  III  34, 
6£X£a^at  ^Y0US  VI  69,  eVcelvai  VII  51,  Ttpoa^epstv  VIII  52, 
Xoyoq  aitixiai  1  30,  xpicpaaiag  öbobc,  Xoywv  cpatvav  I  95,  xaxa- 
ßoaafrat,  VI  85,  dvetS^etv  IV  79,  dbcixeaftat  kg  Xect^v  II  32, 
TcpoXeax^veuca-ö-at  VI  4,  euaxofxa  xeca^w  II  171  (3  mal),  Xoyov 
stöevai  IX  42,  ßtßXia  sovia  Tiept  TzoXXäv  7cpayp,aT(i)v  III  128, 
XpfjV  VII  141.  Hieran  reihen  sich  Verba  des  Fragens, 
wovon  ich  erwähne  xP^a^at  das  Orakel  befragen  I  85,  IV 
150,  155,  163,  V  82,  114,  VI  19,  34,  VII  220,  XP^W*&- 
ofrai  II  52,  avacpspecv  iq  freöv  I  157,  wie  VII  149,  eXfreiv 
eTct  xö  xp7jaT*/]ptov  I  159,  es  AeXcpoug  IV  155,  wie  Tzi\nzew 
IV  156  und  axiXXew  V  92  ß,  tc£[atc£iv  allein  VIII  133,  mit 
öcyyeXous  V  92  y\ ;  man  kann  in  solchen  Fällen  von  einer 
Bedeutung  des  Zwecks  sprechen,  s.  Zycha  zum  Gebrauch 
von  Tcepl  bei  Historikern  und  Rednern,  Progr.  des  Leopoldst. 
Gymn.  Wien  1887,  40  und  Westphal  U  13;  endlich  findet 
man  in  Anlehnung  an  aup,ßouX£t>afrai  in  weiterem  Sinn  auch 
auX)iy£afrat  rcepl  IX  50,    wie  ixxXrjotcc^etv  Thucyd.  Vn  22. 
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Es  folgen  die  Verba  des  Erfahrens,  Wissens  und  der 
Affekte:  axouetv  IT  43,  IV  14,  81,  183,  Vn  209,  VIII  137, 
rcuvfraveafrat  II  54,  75,  VIII  26,  dafür  icapaXaßerv  II  19 
(2  mal),  ex[xav5-ave:v  I  124,  emaxaafrai  II  3,  stöevai  II  44, 
IX  11,  vgl.  noch  I  5,  207,  II  16,  27,  55,  IV  13,  31,  V92a, 

VII  221,  ferner  Stavoetaftat  VI  86  5,  Xoyfl^a&ai  U  22 ,  ev 
cppovxtöt  elvat  I  111,  vgl.  VII  202  d-rceX'/jAaxo  xfjs  cppovxtöos 
7ispc  ßaatX^g,  eö  cppovecv  II  16,  cppovxi^SLV  VII  235,  VIII  36, 
jiiXet  fxoc  VI  101,  VIII  65,  yXi'xea&ai  II  102  ic  xfjs  eXeu&spfys 
(der  blosse  Genet.  III  72),  akdfxa  Troieiaftac,  III  23  (sonst 
Accusativ   I   68,  VIII  74,    blosser   Genetiv  VII  99),    Seiaat 

II  30,  IV  127,  dpptoSty  yjv  IX  101  ,  axfreaÖm  VIII  99  nepl 
Töv  veöv,  £Xyeiv  111  43;  über  den  Dativ  bei  Verben  des 
Affekts  s.  meine  Programmabh.  14/15,  über  inl  vgl.  oben; 
iztpl  c.  g.  ist  auch  im  Attischen  nicht  sehr  häufig  bei  Verben 
des  Affekts,  findet  sich  aber  in  ausgedehntem  Mass  nament- 
lich bei  Polybius  (Krebs  99)  oft  wegen  des  Hiatus  für  inl  c.  d. 

Oft  trifft  man  rcepc  c.  g.  bei  Begriffen  des  Streitens, 
Kämpfens  und  verwandten  Ausdrücken :  8  mal  bei  {jLa^eaO-ac, 
§:a|xa)(£a'9'at  IV  11,  \xoLyy\  ytyvexat  IX  18,  [Jtaxa?  avaßaXXeaflm 
V  49,  7ioXe[xetv  VI  98,  vaufiaxelv  VIII  57,  axaata^v  V  66, 

VIII  3 ,  79  mit  ganzem  Satz :  Y)(xea£  axaaia^eiv  yjpzbv  saxc 
nepl  xou  oxoxepo?  ^fxewv  tcXsw  aya-fra  xrjv  icaxptSa  epyaaexac, 
vgl.  ausserdem  I  173,  111  120,  V  5,  VI  66,  VII  2,  26,  VIII 
3,  15,  26  (3  mal),  108,  142;  endlich  schliessen  sich  hier  an 
xlvSuvsuslv  VHI  74  und  die  bildlichen  dem  Stadium  ent- 
lehnten Phrasen  in  den  letzten  Büchern:  xpex^tv  rcep:  ewu- 
xou  VII  57,  xfjs  tyuyfiQ  IX  37,  Spojiov  &eiv  Tispt  xou  rcavxös 
VIII  74.  dyöva«;  §pa{jteiv  rcepi  acpswv  auxwv  V1H  102,  frstv 
Tiep:  ofiettv  aüxöv  VIII  140;  vgl.  Homer  X  161,  Euripid. 
Elektr.  1264,  Xenoph.  Anab.  I  5,  8. 

Sonstige  Ausdrücke,   die  nepl  c.  g.  haben,  sind:  noieiv 

III  85,  IX  55,  passivisch  ysveaOm  111  26,  VI  86,  öpxia 
Tioceta^at  I  69,  IX  92,  vo\ioq  iaxcv  II  65,    wie  auch    III  89 

Vjv  xafreoxrjxös  ouSev  cpopou  Tuept. 
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Über  das  Verhältnis  von  Kepl  zu  üTisp  insbesondere  bei 
Ausdrücken  des  Sagens,  Streitensund  Kam pfens  wird  unten 
bei  bnkp  gesprochen  werden.  Zahlreiche  Beispiele  für  ns.pl 
bei  allen  obengenannten  Verben  aus  Rednern,  Thucydides, 
Xenophon  und  Plato  findet  man  bei  Zycha  28  sq.  Seine 
Darlegungen  zeigen,  dass  der  Kreis  der  hierher  gehörigen 
Verba  sich  im  Attischen  erheblich  erweitert,  und  dass  auch 
viele  Adjektiva  und  Substantiva,  die  den  Verben  entsprechen, 
dazu  treten,  wobei  im  letzten  Fall  der  Ausdruck  bisweilen 
sogar  die  Stelle  eines  Attributs  vertritt,  s.  Zycha  29.  Bei 
Polybius  finden  sich  gleichfalls  noch  Neuerungen  infolge 
Ersatzes  für  das  Objekt  {Krebs  100),  obgleich  sonst  bizep 
sehr  stark  Konkurrenz  macht. 

Von  der  Wertschätzung  kommt  izzpl  c.  g.  bei  Herodot, 
wie  auch  bei  Attikern  {Zycha  34),  nur  in  allgemeinen  Aus- 
drücken vor:  rcepl  noXXo\)  izoiela^a:  I  73,  III  154,  VI  61, 
104,  134,  VII  119,  IX  33,  93,  elvat  I  120,  ilfretofrai  II  115 
(2  mal),  auch  sonst  selten :  s.  Thucydides  II  89,  einiges  aus 
Rednern  Zycha  1.  c,  vgl.  noch  Schmitt  Atticism.  I  159,  II  115 ; 
Tzz.pl  TcXetaxou  Tioteta&at  VII  181,  VIII  40,  ayetv  IX  7,  nzpl 
eXaaaovo?  izoieia&xi  VI  6;  über  Homer,  der  die  Bedeutung 
des  Vorzugs   auch    sonst  zu   haben  scheint,   s.  Kühner  493. 

In  freierer  Weise  steht  es  sodann  «  „was  anbetrifft, 
hinsichtlich0  an  folgenden  Stellen:  I  117  oötü)  ea^e  nepl 
toö  Tzp-tiYiioczcxz  toutou,  vgl.  I  167,  VI  16,  TrXYjfreos  izkpi  #£to; 
au(xßX7}aHjvai  ecruv  II  10,  zupioc,  $k  Tcept,  oöSe  auu-ßaXXsiv  a£fy 
IV  42,  I)(0{X£v  eftvo;  ouSev  7ipoßaXeaO-at  aocpfys  nkpi  IV  46, 
Tiept  toutou  aTitaTsa)  I V  96 ,  zc,  toc  uiyiaTa  dvifjxeTS  öcpsTfjs 
Tzipi  V  49  ibid.  t$  Ad  7iXoutou  izipi  zpi^zzz,  ferner  axoueiv 
apiaTa  Stxaioauvyjc  nipi  VI  86  a,  aptxru.oö  5e  rcept,  [jlt]  7tu#"fl, 
5aot  eovTeg  tocötoj  rcotestv  olokz  zlai  VII  102  ganz  entsprechend 
unserem  vorangestellten,  umständlichen  „  was  . . .  anbetrifft", 
oötü)?  o)V  xaxoXoyfys  Tcept  tyjc;  zc,  AyjfJiap^TOV  e^eaftoa  Ttva  toö 
Xoitioö  xeXeoü)  VII  237,  xo|ix§yjs  dz  7cipi  tyjv  &pyjv  aüTw  [xeXyjaetv 
VIII  19,  vgl.  noch  Ta  rcepf  zivoq  III  122,  IV  117,  IX  19. 
Dabei  steht  9  mal  nzpl   in   der    Anastrophe,   die   überhaupt 
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bei  Herodot  noch  viel  öfter  wie  im  Attischen  und  späterhin 
angetroffen  wird.  Ich  zählte  im  ganzen  69  Stellen  (49  bei 
Lundbery  9).  Abgesehen  von  den  soeben  zitierten  9  Fällen, 
wo  die  freiere  Bedeutung  vorliegt,  steht  Tcepi  auch  8  mal 
hinter  dem  Relativum:  II  5,  101,  135,  EI  98,  IV  16,  127, 
183,  V  49,  nur  VIII  26    vor    dem  Relativum.     Ferner  sind 

10  Fälle  darunter,  wo  die  Anastrophe  vorkommt  in  den  der 
acpiXsta  des  herodotischen  Stils  eigentümlichen  kurzen  Hin- 
weisen auf  vorhergegangne  Schilderung  oder  Erzählung  in 
formelhaften  Übergängen:  II  34  NetXou  uiv  vuv  rcspi  xoaaüra 
SLpYjaO-a),  76  Toaauia  uiv  {bjptwv  Tcspc  tptöv  SLprjaihi),  ausserdem 

11  100,  148,  111  113,  IV  15,  32,  36,  V  10,  VII  150.  Für 
den  Wechsel  zwischen  rcspt  und  rcepc  ist  interessant  VIII  133 

7l£pt   TÖV    TiapSOVTtoV    7lp7jyjJLaTO)V    XaC    OÖX   aXXlOV    TC£pC    TC£U,7C£IV, 

s.  dagegen  VI  57  Stxa^stv  7iaxpo6)(ou  xe  icapO-evou  icept . .  . 
%oä  66ö)v  6rj(iGaL£(DV  rcept,  vgl.  II  171. 

Für  andere  Prosaiker  vermochte  ich  in  dieser  Frage  fol- 
gendes festzustellen:  Thucydides  hat  nach  Essens  Index  die 
Anastrophe  noch  29  mal  besonders  in  der  Bedeutung  von 
„was  das  betrifft"  (Debbert,  de  praep.  a[xcpl  et  Ttepc  usu 
Thucydid.  Dissert.  Königsb.  1880,  7).  Xenophon  aber  bietet 
lediglich  2  Stellen  {Zyvha  16).  Die  attische  Umgangs- 
sprache hat  die  Anastrophe  aufgegeben,  weshalb  sich  bei 
den  Rednern  (abgesehen  von  zwei  älteren  Stellen  Antiphon 
xaxa  cpapjx.  21  und  Andocides  de  pace  34)  kein  Beleg 
findet.  Dagegen  hat  der  höhere  öfters  poetisierende  Stil 
Piatos  7cepi  oft  zugelassen  [L'uia  26  sq.);  1/6  seiner  Genetiv- 
stellen gehört  hierher  (Herodot  */4,  Thucydides  79).  Aristo- 
teles aber  erklärt  ausdrücklich  Poetik  1458  b,  31  die  Ana- 
strophe in  seiner  Zeit  für  veraltet;  trotzdem  hat  er  sie  3  mal, 
wie  auch  Theophrast  (Enden  62).  In  der  Kocvy]  des  Polybius, 
Diodors,  der  LXX  und  des  NT  zeigt  sich  keine  Spur  mehr, 
desgl.  nicht  auf  Inschriften  (abgesehen  von  einer  voreuklidi- 
schen ;  Caucr,  Curtius  Studien  VIII  424)  und  den  Papyri. 
Dionysius  v.  Hai.  macht  aber  den  schüchternen  Versuch 
rcepi   als    attische    Besonderheit   vor  allem   im    Hinblick  auf 
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Thucydides  wieder  einzuführen,  vgl.  I  34,  67,  II  39;  Nikol. 
Damascenus  hat  es  frg.  32  und  53,  Joseph,  ß.  J.  IV  352, 
Arch.  XIII  381,  XIX  91  (Schmidt  391);  Plutarch  verhält 
sich  ganz  ablehnend;  Pausanias  hat  3  Beispiele  {Rüger 
54/55),  Arrian  4  (Böhner  47),  Appian  c.  12  (Krebs  Präpo- 
sitionsadverbien I  19),  Dio  Cassius  bietet  nur  48,  2,  Herodian 
nur  I  11,  5,  wenn  Mendelssohn  richtig  verbessert  hat;  auch 
Dexippus  frg.  22 ;  aus  Eusebius  notierte  ich  112,  111  33 
und  aus  Zosicnus  nur  III  27,  während  Priskus  (9  Fälle  in 
den  Fragm.)  die  Nachsetzung  von  rcepi  offenbar  wieder  ein- 
führte, ohne  jedoch  Nachahmung  zu  finden,  Denn  auch 
in  der  folgenden  Periode  ist  izipi  nur  ganz  selten;  Prokop 
Goth.  I  11,  Theophyl.  I  9,  9,  Johannes  Antioch.  frg.  100. 
Somit  klingt  in  der  historischen  Gräcität  nach  Thucydides 
die  Anastrophe  nur  als  ein  Archaismus  nach.  Sie  gehört 
den  Dichtern,  der  ionischen  Prosa  (auch  Hippokrates  tc.  &?%. 
fyxp.  1,  7,  16)  und  der  älteren  Atthis  vorwiegend  an.  Doch 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Atticisten  nach  Dionys  Töepi 
öfter  anwenden  wie  er,  so  namentlich  Lucian  (Schmid  I  247 
und  besonders  Przybilla  10  Anmerk.  2,  öfters  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus),  Aelian  und  Philostratus  (Schmid 
III  90,  IV  96),  vereinzelt  jedoch  nur  Aristides  und  Dio 
Chrysost.  (Schmid  111  90,  IV  624).  Ferner  ist  nipi  nach- 
gewiesen z.  B.  für  Polyaenus  (Malina  5)  und  Plolin  (Seidel  23). 

b)  Dativ 

Lokal  wird  rcept  c.  d.  nur  noch  von  Kleidungsstücken 
gebraucht ,  besonders  in  dem  Ausdruck  rcepE  x^at  xe^aXyjac 
von  Helmen,  Kräuzen  und  dgl.  I  199  axs^avov  nepi  x^jat 
Tce^aX^jai  i^oucai;  vor  allem  im  7.  Buch  bei  der  Schilderung 
der  Bewaffnung  des  Heeres:  61,  63,  64  (2  mal),  77,  78,  79, 
89  (2  mal),  91,  92,  wo  zur  Abwechslung  auch  enl  x^jac  xe- 
cpaXfloi  vorkommt;  vgl.  ferner  noch  I  171  nepl  xotac  au^eat 
xe  xae  dtptaxepolai  &[loiöi  nspixeifievoi  (sc.  xeXau-cöves),  IV  168, 
VII  119,     Übertragen   findet  rcepE  cd.  bei  den  Verben  des 
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Fürchtens  Anwendung:  Seijxatveiv  III  35,  VII  74  (2  mal), 
99,  IX  73,  Setaat  VII  163,  212  (2  mal  tiv&s  s.  oben,  über 
Orcep  s.  daselbst);  im  Znsammenhang  damit  führe  ich  an 
IX  101  nzodew  7cepi  MapSovup  ein  bildlich  lokaler  Ausdruck, 
vgl.  Thucydid.  VI  33,  Dio  Cassius  37,  7,  aber  nepl  c.  a- 
Plat.  Theätet.  160  D.  Auf  dem  Boden  der  historischen 
Gräcität  nimmt  der  Gebrauch  von  uspc  c.  d.  weiterhin  fol- 
genden Verlauf:  Bei  Thucydides  ist  die  rein  lokale  Funktion, 
die  bei  Herodot  bereits  eine  Einschränkung  zeigt,  ganz  er- 
loschen, wogegen  es  12  mal  bei  Verben  des  Fürchtens  An- 
wendung findet,  ausserdem  bei  nxodew  und  als  Neuerung 
bei  acpaXrjvai  {Debbert  21).  Demgegenüber  hat  Xenophon 
nur  lokale  Verwendung  (13  mal),  wie  Herodot  fast  immer 
bei  Kleidungsstücken  (Westphal  II  13),  wohl  ein  Zeichen 
des  bei  ihm  auch  sonst  beobachteten  Ionismus.  Was 
die  Späteren  betrifft,  so  ist  die  eine  Stelle  des  Polybius 
(XXIX  15,  3)  örtlich.  Dionys  macht  aber  dann  den  Ver- 
such, Tzepl  c.  d.  als  attische  Besonderheit  wieder  neu  zu  be- 
leben. Freilich  kommen  nur  20  Stellen  (viel  mehr  bei  dem 
späteren  Atticisten  Philostratus,  Scfimid  IV  463,  infolge  Er- 
höhung des  Dativgebrauchs  überhaupt)  in  Betracht,  die  hier 
folgen  mögen ,  weil  sie  meines  Wissens  noch  nirgends  ver- 
zeichnet sind:  lokal  (nicht  nur  bei  Kleidungsstücken,  sondern 
auch  für  iztpi  c.  a.  in  anderer  Weise  wie  die  Dichter)  II  38 
(2  mal),  40,  III  30,  53,  IV  63,  V  24,  146,  VI  12,  92,  VI11 
20,  86,  IX  12,  58,  61,  XI  41,  bei  Verben  des  Fürchtens 
nur  IV  48,  X  34  und  bei  acpaXyjvat  VI  64,  VII  4.  Aus 
Josephus,  der  wieder  vorwiegend  Verba  des  Fürchtens  hat, 
weist  Schmidt  391  einige  Besonderheiten  nach.  Plutarch 
hat  ähnlich  wie  Dionys  lokale  Verwendung  verschiedener 
Art  (25  mal),  aber  nur  einen  Fall  bei  einem  Verbum  des 
Fürchtens  (Nik.  24),  vgl.  Wyttenba<li  im  Lex.,  der  auch  Beispiele 
aus  den  Moralia  beibringt.  Die  3  Stellen  des  Pausanias  sind 
lokal  {Rüger  57),  Arrian  bietet  unter  10  Stellen  auch  fast 
nur  örtliche  Verwendung  in  der  Weise  Plutarchs  {Böliner  45), 
Appian    hat   unter   31  Stellen    etwa   die   Hälfte  bei  Verben 
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des  Fürchtens  z.  B.  H.  27,  Lyb.  132,  Civ.  I  48,  93,  III  87, 
IV  75,  129,  V  21,  31,  sonst  örtliche  Verwendung  ähnlich 
wie  Dionys ,  Plutarch  und  Arrian.  Dio  Cassius  lässt  bei 
30  Stellen  nur  8  mal  örtliche  Funktion  zu,  dagegen  hat  er 
10  mal  %epl  c.  d.  bei  Verben  des  Fürchtens  wohl  in  Anlehi 
nung  an  Thucydides,  5  mal  bei  acpaXfjvai,  1  mal  bei  nzaUiv 
(s.  oben),  je  3  mal  bei  xtvSuveoetv  und  als  Neuerung  bei 
dvaXoöv  (42,  9,  49,  20,  56  20);  20  Stellen  findet  man  be- 
Stitrz  im  Ind.  Herodian  zeigt  an  5  sichern  Stellen  lokalen 
Gebrauch  (Schmidt  33).  Prokop  nahm  rcepl  c.  d.,  nachdem 
es  in  der  Zeit  von  300 — 500  bei  den  Hist.  wieder  ganz  ver- 
schwunden war,  abermals  auf,  doch  nur  bei  Verben  des 
Fürchtens  (Scheftlein  47),  vgl.  Thucydides.  Agathias,  Theo- 
phylaktos,  Malalas  und  Johannes  Antiochenus  haben  Tzepl 
c.  d.  wieder  fallen  lassen.  Noch  erwähne  ich,  dass  im  Atti- 
schen des  4.  Jahrhunderts  sich  ausser  bei  Xenophon  nur 
folgende  sichere  Stellen  vorfinden:  Plato  Polit.  359  E  (lokal), 
Phaedon  114  D  (ftappstv),  Protag.  322  C  (Seloat) ,  314  A 
(xußsoetv),  endlich  Isokrat.  Epist.  9,  10.  Um  so  mehr  muss 
es  auffallen,  dass  gerade  auf  attischen  Inschriften  des  4.  Jahr- 
hunderts nepl  c.  d.  in  lokalem  Sinn  durchaus  nicht  selten  ist 
iMeistcrhctHS,  Grammat.  der  att.  Inschriften,  2.  Aufl.,  105). 
Jedenfalls  erscheint  in  der  Literatursprache  der  Prosa  7cept 
c.  d.  als  Nachklang  aus  der  Poesie,  der  sich  aber,  wie 
schon  Herodot  zeigt,  von  vornherein  Einschränkungen 
gefallen  lassen  musste. 

c)  Accusativ 

Rein  lokal  steht  Tcept  c.  a.  von  der  Erschliessung  und 
Umgebung  von  Sachen  68  mal,  so  von  Kleidungsstücken 
neben  dem  ebenso  häufigen  Dativ:  I  195,  II  69,  81,  III  118, 

VII  61  (nepl  [xev  rgat  xscpaX^at .  . .  nepl  $k  zb  atöu,a),  72,  75, 
92.  Das  Verbum  ist  mit  izzpl  komponiert  I  215  und  IV 
189  usptßaXAeiv,  II  96  7cepteipstv,  179  Ttepiayetv  (nur  Accus. 
IV  180),  VII  22  mpinUeiv  (VIII  7  mit  blossem  Accus., 
wie    in    gleicher   Bedeutung    TteptßaXXeiv    VI  44) ,    VIII    16 
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7cept7üt7CTetv  mpi  aXXrjXag  von  den  Schiffen  in  der  Seeschlacht, 
IV  73  7cepiTetveiv  [mit  blossem  Dativ  I  194),  vgl.  noch  IV  64, 
V11I  8,  52.  Schutz  von  Personen,  Gefolge  und  Umgebung 
derselben  bezeichnet  es  an  folgenden  Stellen:  I  39  nepl  eui 
cpuXaxY)V  £X£tv,  88,  II  25,  162,  163,  III  129,  IV  141,  V  113, 
VII  103,  VIII  Hl,  IX  63,  69,  bei  xfiSoaeiv  IX  10,  28,  29. 
ol  nepi  xtva  nur  II  163  (2  mal),  s.  unter  djicpt. 

Alsdann  steht  nepl  c.  a.  lokal  bei  Handlungen,  die  sich 
an  verschiedenen  Punkten  wiederholen :  I  27  el'yj  vewxepov 
izepl  ttjv  lEXXa5a,  wie  I  175,  191,  II  79,  106,  180  (TiXavo)- 
[Aevot  mpi  xag  7u6Xts,  geradezu  für  ava,  s.  unten),  VI 
86  a,  VII  183,  VIII  22.  Noch  viel  häufiger  ist  die  unge- 
fähre Ortsbezeichnung:  I  24  eXiq  a&q  izepi  'IxaXtyv ,  so  bei 
uivco  II  103,  v£[iw  IV  188,  6iaxptßü)  VII  131,  XP0V^> 
III  61,  yeipepl^id  VI  31  ,  18  mal  bei  oüx£(ö  und  sonst  noch 
an  c.  30  St.;  besondern  erwähne  ich  izoieiv  7cept  xö  Ipbv 
xa  voux£6u,eva  I  42,  VII  140,  aufgenommen  von  Pausa- 
nias  (Büge)'  59).  Die  Struktur  ist  speziell  den  Historikern 
eigen,  vgl.  z.  B.  für  Thucydides  Debbert  25,  Xenophon 
Westphal  U  13,  Polyb.  Krebs  101,  Pausanias  Rüger  59;  bei 
Polybius  und  Diodor  wird  sie  durch  xaxa  stark  in  den 
Hintergrund  gedrängt,  vgl.  indes  schon  Herodot  xaxa  xe 
Ka^yjpea  xat  mpi  Tepataxöv  VIII  7  ;  sonst  konkurriert  auch 
£v,  beides  zusammen  z.  B.  Plutarch  Cicero  39  £v  'Aaca  xac  rc£pc 
Afyi>7ruov  Pausanias  IV  32,  1  izepi  yufAvaaia  xat  ev  rcaXataxpaic;. 

Temporal  zur  ungefähren  Zeitangabe  wendet  H.  7i£pc 
ca.  nur  4  mal  an  (bei  Homer  ganz  unbekannt),  da  er  xaxa 
mehr  zulässt  (s.  daselbst):  II  121  nepl  x£X£uxy]v  xoö  ßtou, 
vn  215  izepl  X6)(V(i)v  acpag,  später  oft  nachgeahmt  z.  B. 
Diodor  XIX  31,  43,  Dionys.  VII  11,  XI  23,40,  beliebt  bei 
Prokop  (Scheftlein&l);  V1U  6  und  IX  101  mpi  öec'Xtjv  rcpwfyv 
Weit  häufiger  ist  der  zeitliche  Gebrauch  schon  bei  Thucy- 
dides und  Xenophon  (neben  dcfxcpt,  wie  Arrian  und  Appian), 
s.  Zycha  27  sq.  und  bei  allen  Späteren  z.  B.  Polybius 
{Krebs  102),  Herodian  {Schmidt  33). 
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Den  Übergang  zum  metaphorischen  Gebrauch  mag 
rcovelv  izepi  xt  bilden,  wo  die  Sphäre  der  Beschäftigung  an- 
gegeben ist,  II  14,  63,  ebenso  selten  bei  Thucyd.  (nur  elvat 
izepi  xc,  VII  31),  viel  häufiger  sonst  im  Attischen  (Zycha 
20  sq.).  Vollständig  übertragen  ist  aber  izepi  c.  a.  in  der 
Bedeutung  „i°  betreff"  in  Fällen,  wo  auch  der  Genetiv 
möglich  wäre:  izoieiv  II  160  a'Ttavxa  izepi  töv  aytöva,  IV  73, 

V  93,  aber  2  mal  izepi  xivos  s.  o.,  izpi\(jaeiv  rcepc  III  76,  V  106 
VIII  25,  aber  n.  zwbq  bei  Thucydid.  (Debbert  27),  yfyveaO-at 
I  212   (2  mal),   II  121,  154,    III  13,    16,   76,  140,  V  89 

VI  26,  75,  VII  192,  VIII  21,  100,  nur  2  mal  Genetiv  s.o.; 
besonders  bemerkenswert  ist  IX  5  yevouivou  fropußou  izepi 
Auxi'S^v,  wo  man  mit  „wegen"  übersetzen  kann,  vgl.  Thucyd. 

VIII  84  und  Debbert  26;  etpwxav  izepi  üaxxu^v  I  158,  aber 
£7iep(i)xav  izepi  c.  g.  I  32,  mit  doppeltem  Accusativ  III  131 ; 

I  132  tk>ai7]  izepi  xobq  %-eobc,  xaieai^xe,  vgl.  II  39,  IV  60, 
aber  izepi  zwoc,  III  89;  II  113  töv  izepi  tö  iepbv  e^ovxa  vojxov, 
wie  II  41,  izepi  xaöxa  vevou.6ih}xat,  aber  v6|xo$  eozi  7re'pi  xivo; 

II  65;  VII  145  ajxscvü)  cppovstv  Txepc  xr^v  'EAXaSa,  wie  172, 
aber  eo  cppovstv  Tiep:  xivos  II  16,  I  X62  \L<xyr\  eytvexo  rcspc  xa 
ysppa  mit  stark   lokalem    Nebensinn,   aber   izepi  xoö  vexpoö 

IX  23;  II  18  yvwjxyj  izepi  AfyoTtxov,  dagegen  öfters  yvcb^v 
äizoyodvead-ai  und  dTioSec^aofrai  7uep£  xtvos  z.B.  I  40,  II  24; 
II  95  izepi  uiv  xoos  ft^as  oüxws  ^et,  cf.  II  113,  V  26,  120, 
VIII  86,  dagegen  izepi  xtvo$  I  117,  vgl.  auch  Plato  Apol.  25  A 
mit  25  B;  andere  Stellen  sind  I  78,  99,  144,  II 18,  65,  139, 
VIII  100,  102.  Über  den  Wechsel  zwischen  G.  und  A.  s. 
auch  Zyvha  24  sq. ;  noch  viel  weiter  greift  der  Accusativ 
um  sich  bei  Polybius  [Krebs  105  sq.).  Besonders  ist  xa 
izepi  xt  noch  zu  erwähnen,  welches  weit  öfter  vorkommt  als 
xa  izepi  uvoq  {ß  mal,  s.  o  ).  Man  überträgt  es  oft  mit  „Sache, 
Ereignisse,  Verhältnisse"  etc.:  I  95  asfxvoöv  xa  izepi  Köpov 
I  95  Geschichte  des  Kyros,  II  12  xa  izepi  Afyurcxov  rcetO-ou-at  = 
die  Erzählungen  über  Ägypten,  cap.  15  bei  yvwu/flat  xpäa&at; 
formelhaft  bei  oöxco  eaxe  VI  30,  119,  VIII  56;  ausserdem  II 49, 
113,  118,  121  (2  mal),  III  4,  38,  IV  154,  V  108,  VI  84,  VII 
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197,  VIII  24;  geradezu  für  das  Substantiv  1  186  xa  nzpl  x*)v 

yi^upav  exexoapjxo  =  y)  ye^upa,  cf.  VII  37  xa  xe  xtöv  yecpu- 
pewv  xaxeaxeuaoro  xac  xa  rcepc  xöv  "Afrwv ;  III  131  ist  öaa 
Tiepc  xYjV  -ci-/yy}v  £axc  epyaXYjta  ein  breiter  Ausdruck  für  xyj<; 
xsxv^  epy. ;  ähnlich  ist  bei  sinnlicher  Bedeutung  I  174  xa 
tc.  xou;  öcpfraXfioi^  frpauouivvj£  rcixpT^  =  xoi>^  öcp-9-aXu.ous,  vgl. 
I  215.  Während  H.  xa  Txepl  mit  Accusativ  stark  bevorzugt 
gegenüber  dem  Genetiv,  so  steht  bei  Thucyd.  der  Genetiv 
sehr  nahe  (Zycha  26  und  28);  dagegen  hat  das  Attische 
sonst  wenig  Genetive  wie  Herodot  (Zycha  I.  c).  Übrigens 
konkurrieren  xaxa  und  eg,  s.  daselbst. 

§  10  Tcapa 

a)  Genetiv: 

Mit  dem  Genetiv  steht  rcapa,  wie  sonst  in  Prosa,  nur 
noch  übertragen ,  während  die  Poesie  nach  dem  Vorgang 
Homers  häufig  lokalen  Gebrauch  und  sächlichen  Genetiv 
zulässt,  s.  Bau,  de  praepositionis  rcapa  usu,  Curtius  Studien 
III  12  sq.,  wo  ausführlich  über  Tiapa  gehandelt  wird  und 
für  die  im  folgenden  aufgezählten  Verba  Belege  aus  zahl- 
reichen Autoren  zu  finden  sind.  Der  Übergang  von  der 
rein  lokalen  Bedeutung  zur  metaphorischen  zeigt  sich  bei 
den  Verben  der  Bewegung,  wo  lokal  die  Entfernung  aus 
der  Nähe  einer  Person,  zugleich  aber  bildlich  der  Urheber 
bezeichnet  wird,  zumal  bei  Botschaften  und  Gesandtschaften 
mit  öbuxeafrat,  iXfrsiv,  yptetv:  HI  9  xolat  rcapa  Kaußuaea) 
ä<pWsvoiai,  62,  63,  IV  203,  V  35,  36,  92  £,  VI  125,  VII  6, 
173,  VIII  140,   141,  von  einem  Brief  III  43,  von  Geschenken 

III  13;  so  auch  rcejATisiv  rcapa  VI  4,  VII  106,  cpepecv  111  30 
(auch  sonst  selten,  Bau  18J,  Tcopeueaflm  VI  95,  wie  Thucyd. 

IV  50,  Xenoph.  Anab.  IV  5,  10,  Polyb.  II  27,  2,  ä™5pavai 

V  44,  wie  Xenophon  Anab.  VI  6,  24 ;  endlich  gehört  hier- 
her VIII  7 :  aavQ^jxa  acpc  ejxeXXe  cpav/jasafrat  rcapa  xöv  rcspt 
tcXü)6vxü)v. 

Es  folgen  alsdann  mit  rein  übertragener  Auffassung 
Verba  des  Empfangens  und  Nehmens:  Xaßeiv  und  Komposita 
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II  43  (3  mal),  49,  EI  142  (xty  apxVX  Iv  43,  V  26,  83, 
124,  VII  26,  V11I  10,  IX  84,  ävaXaßetv  II  4,  rcapaXaßeiv 
vorn  Überkommen  eines  Gebrauchs  V  58  ypapifAaTa  Ttapa 
T'I)v  Ootvbcwv,  II  51  (3  mal),  einer  Überlieferung  IV  27, 
ibid.  im  selben  Sinn  vojit^eiv  rcapa,  rcapaXaßetv  =  TtufreaOm 
II  19  (ib.  mit  blossem  Genetiv),  vom  Erbe  V  94,  von  der 
Herrschaft  VIII  8a;  Skceofrai  nnd  Komposita:  II  143,  156,  III 
7,  39,  VI  13  (2  mal)  Xoyov,  IX  5,  exSixeafrca  I  7,  II  52,  65, 
166,  TtapaS.  117,  18,  165,  VII  164,  evS.  VIII  77,  142,  ZtzoS. 
IV  97.  Es  reihen  sich  an :  cpepeafrat,  =  davontragen  in 
bildlichem  Sinn  V  94,  VI  62,  100,  VII  213,  uta&oöofrai 
1  68,  V  62,  wie  Xenoph.  de  vect.  IV  19,  acpeecv  V  94, 
rcpfeaflm  V  6,  IX  89,  94,  auXXeyecv  VIII  112,  afreeiv  V  23 
(sonst  mit  doppeltem  Accusativ),  exetv  u.  axetv  I  7,  45,  II  122, 
VIII  122  (Bau  23),  xxÄa&ai  VIH  112,  xXeTiieiv  I  146  (Bau 
18),  Toyx^V£CV  I  90,  cpöpov  7cpf]aaetv  I  106,  e^aprca^etv  VIII 
135  (Bau  18),  eupiaxeaftat  IX  28  (Bau  20),  8tx?]  ycyvsxa: 
1  3,  eXeufrepfy  III  82  (Bau  25),  eujjievefy  eaxh  II  45;  ausser- 
dem gehört  hierher  als  Gegensatz  zu  Xaßetv  bibovai:  II  129, 
VII  29  rcap'  £[X£(i)utou,  VIII  5  etouxoö  (Bau  22). 

Ferner  findet  uapa  c.  g.  Verwendung  bei  den  Verben 
der  geistigen  Wahrnehmung  (s.  auch  unter  ex,  ftpö?  und 
i«ö):  etöevai  II  118  (Lutz  144,  2?«w  23),  axoüeiv  VII  14, 
iuuv&<*veo&ai  1  163,  II  19,  49,  50,  86,  91,  HI  12,  68, 
IV  152,  VII  191;  Tcuvfravovxat  7iapa  Tiupaöv  VII  183  ist  die 
einzige  Stelle  mit  sächlichem  Genetiv,  wobei  man  Personi- 
fikation annehmen  kann  (Bau  14,  Lutz  141);  später  haben 
besonders  Philostrat us  (Schund  Atticismus  IV  461)  und 
Maximus  Tyrius  (Dürr,  Sprachl.  Untersuchungen  zu  den 
Dialex.  des  Maximus  Tyrius.,  Heidelberg,  Diss.  1899,  52) 
sächliche  Genetive  in  gesuchtem  Streben  nach  Personifizie- 
rung zugelassen. 

Zweimal  wird  ein  Begriff  des  Sagens  mit  Ttapa  verbun- 
den :  III  72  enoc,  rcapa  xoö  nazpöc,  ayjjjiatvetv  und  VIII  55, 
Xoyoq  rcapa  'Aibjvatav  sc.  ecrtcv,  wie  vereinzelt  cppa^etv  bei 
Homer  A  795,  selten  auch  im  älteren  Attisch,  so  bei  Thucy- 
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dides  nur  mit  oltzol^zW^v  I  29,  häufiger  schon,  namentlich 
dTiayysXXsiv,  Xenophon  (Westphal  II  8),  anderes  aus  dem 
Attischen   bei  Lutz  144,  Run  24. 

Dreimal  wird  der  Urheber  beim  Passiv  durch  Tiapa  c.  g. 
eingeführt:  VI  4  und  VII  106  bei  7t£|A7teafrat,  VII  103  bei 
£tpy][iivo£.  Vor  Herodot  liest  man  rcapa  in  dieser  Weise  in 
den  Frg.  Solons  und  bei  Äschyl.  Prom.  635  (Ran  26); 
Thucydides  hat  keine  Stelle,  wogegen  die  jüngere  Atthis 
den  Gebrauch  schon  erweitert  durch  Aufnahme  neuer 
Verba,  wie  ofjLoXoyeta^at  (auch  Plato  Pol  it.  VI  499  D)  und 
StöoafraL,  vgl.  Xenophon  bei  WcstpJml  II  8;  einige  Besonder- 
heiten aus  Rednern  Lutz  145;  häufiger  noch  bei  Aristoteles, 
bei  dem  wieder  neue  Verba  z.  B.  ^yjxsIaOm  auftauchen 
(Evckfn  59).  Ihn  überbieten  im  Streben,  das  alltägliche 
bizb  zu  verdrängen  und  Abwechslung  hervorzurufen,  Polybius 
und  Diodor  (Krebs  51),  bei  denen  sich  die  verschiedensten 
Verba  vorfinden;  selten  Dionys,  bei  dem  rcpö^  stark  bevor- 
zugt wird;  Joseph  B.  J.  weist  14  Stellen  auf,  darunter  auch 
Neuerungen  z.  B.  I  354  öcpfrrjvat,  667  TUGTeueafrat, ,  III  68 
auvaYsaO-ai ,  die  Archäol.  c  30,  auch  ßouAetkafrai  VII  227, 
ETctSsbcvuafrat  VII  236,  Plutarch  ebenso  viele,  worunter 
sich  im  wesentlichen  wie  im  Attischen  Ausdrücke  des 
Gebens,  Schickens  und  Sagens  befinden,  doch  auch 
anderes  bisweilen  s.  Krass.  23,  Pomp.  71,  Sert.  21.  Die 
folgenden  Autoren  Pausanias  (z.  B.  I  3,1,  7,1,  17,6),  Arrian 
(z.  B.  Anab.  I  10,2,  12,1,  II  14,6,  Ind.  43,4)  und  Appian 
(z.'B.  Mithr.  12,  79)  halten  sich  in  ziemlich  engen  Grenzen 
infolge  der  Konkurrenz  von  icpös  und  ex,  nicht  gar  häufig 
(oft  aber  Tzpbc,)  Dio  Cassius  (in  37 — 40  im  ganzen  8  mal),  und 
Herodian  (Schmidt  31),  bei  Eusebius  nur  III  13,  31,  53, 
62,  IV  42,'  wogegen  er  oft  izocpä  c.  d.  zulässt  (s.  unten). 
Das  4.  Jahrhundert  hat  aber  rcapa  c.  g.  sonst  häufiger:  vgl. 
Julian  (in  den  8  Reden  40  mal,  einiges  bei  Ran  27),  Libanius 
{Mommscn  408),  Achilles  Tatius  (Sexauer  70).  Bei  Zosimus 
endlich  erhöht  sich  diese  Verwendung  unter  Zuziehung  neuer 
Verba  derart,  dass  raxpa  c.  g.  (80  mal)  bnb  (gegen  60  mal) 
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sogar  überflügelt;  beide  sind  jetzt  ganz  gleichwertig,  vgl. 
z.  B.  III  14  öcpfrfjvat  07i6,  aber  notpa,  16,  III  6  %aT£)(ea^ac 
otco,  Tcapa  1 13,  während  früher,  wie  die  meisten  einschlägigen 
Verba  zeigen,  für  uapa  c.  g.  der  Begriff  des  Ausgehens  von 
jemand  immer  noch  massgebend  war.  Auch  der  Zeitgenosse 
des  Zosimus,  der  vortreffliche  Historiker  Priskus,  hat  Tiapa 
c.  g.  offenbar  stark  bevorzugt,  wenn  man  aus  seinen  Frag- 
menten, wo  30  Stellen  sich  finden,  einen  sichern  Schluss 
ziehen  darf.  Prokop  aber  gibt  izpbc,  entschieden  den  Vor- 
rang (Schefthin  119),  dann  aber  vgl.  wieder  Theophylaktos 
(Eibel  27)  und  Malalas  {Büger  29),  auch  ins  Neugriechische 
übergegangen  {Mullach,  Grammatik  der  griech. Vulgärsprache 
384).  Für  viele  andere  vgl.  noohRau  26  sq.,  für  Philostratus 
Schmid  IV  460. 

In  Abhängigkeit  von  Substantiven  fand  ich  rcapa  c.  g. 
an  fünf  Stellen:  I  4  apTtayac;  u-ouvac;  elvai  Tiap'  dXMjXtov  s. 
oben  e£apTca£etv  rcapa,  VII  20  xa  {xev  Tiapa  xoö  'lauodou  sc. 
ßißXfos,  vgl.  Verba  des  Kommens  und  Schickens,  VI  54  6 
Tiotpcc  üepaecov  Xoyoq,  vgl.  die  oben  zitierte  Stelle  VIII  55 
und  Rau  30,  II  120  od  xtu-toptai  Ttapa  xtöv  freöv,  ebenso  in 
Anlehnung  an  die  Verba  des  Empfangens  xa  yepea  xa  uapa 
xa>v  Aax£6at|xovca)v  VI11  125.  An  diesen  Stellen  könnte  auch 
der  blosse  Genetiv  eintreten.  Thucydides  bietet  dafür  nur 
drei  Beispiele  (Alvin  de  usu  praeposit.  tz.  apud  Thucyd., 
Dissert.  Upsala  1873,  25);  bei  Xenophon  ist  der  Gebrauch 
schon  viel  häufiger  (Westphal  II  9),  desgl.  bei  Rednern 
(Lutz  145,  Ran,  31),  auch  beiPlato  (Ast)  und  Aristoteles 
(Eucken  59),  viel  öfter  noch  und  deutlich  infolge  seiner 
Vorliebe  für  vorwörtlichen  Ausdruck  an  Stelle  des  einfachen 
Genetivs  bei  Polybius  {Krebs  52)  und  sonst  bei  späteren, 
besonders  auch  Josephus  (Schmidt  393). 

Zweimal  schliesslich  und  zwar  in  IX  heisst  es  xa  rcapa 
in  Vertretung  eines  Substantivs:  IX  1  xa  rcapa  'Afr^vaiwv 
£ayj(xr;ve  die  Aufträge,  Werke  und  5  eXsys  xa  rcapa  MapSovcou; 
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attisch  häufiger  {Westphal  IT  9,  Bau  31  sq.),  mehr  kultiviert 
von  Polybius  bei  seiner  Vorliebe  für  Umschreibungen 
{Krebs  52). 

b)  Dativ 

Der  persönliche  Dativ  herrscht  auch  hier,  wie  immer 
in  Prosa,  während  bei  Homer  {Bau  25)  der  sächliche  den 
persönlichen  sogar  überragt.  H.  hat  sächlichen  Dativ  II  30 
^ujxtYjfiaxa  itap'  airr?)  (sc.  x^j  5uXivg  ßoi)  xaxay^ouai,  IV  15 
Tcap'  aui(j)  T(p  dyaXu-axt,  53  rcapa  froXspoiat,  90  üepiv^w  und 
Al'va),  VI  69  x^at  früpTTjat.  Beispiele  aus  der  attischen  Prosa 
bei  Bau  36;  auch  später  vereinzelt:  Polyb.  II  5,5,  Dionys 
IV  65,  V  7,  IX  24,  X  16,  Joseph.  Arch.  I  196,  VIII  319, 
Plutarch  Kim.  7,  18,  Lukull.  3,  16,  Lys.  1,  Paus.  I  21,  6, 
Arrian  Ind.  14,7,  Appian  Mithr.  33,  121,  Syr.  18,  Dio 
Cass.  39,5 ;  izpbc,  c.  d.  oder  im  c.  d.  treten  sonst  dafür  ein : 
vgl.  Dionys.  IX  24  rcapa  xai£  7i6Xai£  mit  Joseph.  Arch. 
VI  48  npbc,  xctic,  rcöXacg,  Plutarch  Demosth.  30  Ttapa  xctiq 
■fropats  mit  Otho  16  knl  früpociq.  Immerhin  sind  beim  Dativ 
sächliche  Substantiva  häufiger  als  beim  Genetiv,  vgl.  noch 
Schmid  Attic.  IV  461  und  für  das  NT  Wilke-Grimm  Clavis 
unter  Tcapa;  Josephus  hat  sogar  in  eigentümlicher  Weise 
Abstrakta  Arch.  IV  250,  V  95,  VI  43. 

Rein  lokal  steht  rcapa  mit  dem  Dativ  der  Person  bei 
Verben  der  Ruhe,  wie  stvat,  Yfyvsofrat,  exetv>  [Aevetv,  tteiafrat, 
24  mal,  vgl.  Bau  38  sq.  Besonders  erwähne  ich  in  gericht- 
lichem Sinn  STccxpaislv  Tiapa  ßaaiXsf  IV  65,  ähnliches  mehr 
bei  Rednern ,  die  dazu  besondere  Gelegenheit  hatten  {Bau 
40) ;  ferner  zur  Bezeichnung  des  Landes  mit  pronominalem 
Dativ  I  105,  III  22,  IV  172,  VII  103,  235;  daran  reiht  sich 
die  Verwendung  bei  Sitten,  Gebräuchen  und  Einrichtungen 
in  einem  Lande :  I  10  (2  mal),  II  145,  V  88,  92  a,  IX  107 ; 
sehr  geläufig  später  bei  Diodor  in  den  ethnographischen 
Partieen  der  Bücher  I--V,  wo  eben  oft  Gelegenheit  vor- 
handen ist. 
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Mehr  bildlich  steht  sodann  rcapa  c.  d.  bei  Ausdrücken, 
die    bedeuten    „Einfluss,    Ansehen    haben    bei":    eöSoxifielv 

VI  132,  VIII  87,  88,  IX  20,  Trpwxov  elvat  I  115,  uiyav 
Y£v£oO*at  VI  30,    ouvojxa    tloAXöv    ^v    III  137,    Soxtuov    slvai 

VII  117,  IX  41,  vgl.  noch  III  132,  VII  105,  VIII  29,  65, 
104,  IX  24,  Rau  43  sq.;  es  kommt  hier  auch  h  =  unter 
vor  (s.  daselbst). 

Übertragen  vom  Standpunkt  des  Urteilenden,  wo  auch 
der  blosse  Dativ  möglich  ist  (vgl.  meine  Dissert.  54  und 
55),  liest  man  nocpa.  c.  d.  I  34  Tiap'  k\iol  bixaioq,  86  rcapa 
acpcaiv  auxoiai  boxiovxocc,  ölftiovq  etvac,  III  160  rcapa  Aapeca) 
xprcYj,  VIII  105  tiuxos  rcapa  (blosser  Dativ  III  160,  ev  III 
84).  Bei  Homer  findet  man  kein  Beispiel;  für  die  Attiker 
s.  Rau  42  sq.,  Lutz  147  und  148 ;  Polybius  und  Diodor  ver- 
schmähen den  Gebrauch,  während  das  NT  oft  rcap'  i\iol 
xpiiY]  bietet  {Wilke-Griwm)\  für  spätere  genüge  ein  Hinweis 
auf  Josephus  Arch.  VII  47  odzioc,  nocpd ,  wo  Herodot  öfters 
den  blossen  Dativ  hat  (s.  meine  Dissertation  1.  1.),  V  66 
cpovos  xpeiVcwv  TUGTEü)?  rcapa  xoZq  öbcpocouivot? ,  Bellum  lud. 
1  14,  rcap'  £|xoc  xpizr\  auch  bei  Aelian  {Srhmid  III  286); 
vgl.  noch  Wendland,  Philons  Schrift  über  die  Vorsehung  114. 

Übertragen  sind  ferner  die  Ausdrücke:  sfaav  xou  rcapa 
acptai  swuTotai  V  1,  iyzw  rcap'  la)ui(J)  III  74  {Rau  45  sq.) 
und  mit  dem  Artikel  als  Vertreter  eines  Substantivs  I  30 
o)£   xa    rcap'  'yjülv   =   nach  unsern  Verhältnissen,  Lwte  150. 

Besondere  Beachtung  verdient  im  Hinblick  auf  die 
weitere  Entwicklung  rcapa  c.  d.  beim  Passivum ,  wo  die 
lokale  Funktion  zwar  stark  durchschimmert,  zugleich  aber 
der  Urheber  mit  bezeichnet  wird ,  so  dass  nur  mit  wenig 
veränderter  Auffassung  orcö  c.  g.  eintreten  könnte.  Es 
kommen  hierfür  5  Stellen  in  Betracht:  I  73  Si6aaxofjt£vci)v 
rcapa  acptei,  94  £££i>p£{Hjvai  rcapa  acpiac,  II  145  rcap5  Afyurcxfocat 
voui^Exoa  (unmittelbar  vorher  deutlich  lokal  als  Gegen- 
satz iv  aE\\r}oi  vofuXetat,  vgl.  auch  Nikol.  Damasc.  frg. 
4  rcapa  i£  ßaa:X£i  £rcaivoü(X£Vo$  xocl  £v  Dipsaci),  VII  16  Tiap' 
£[xoc   %£>tpiTat,    VIII  105    £xiu.Y]{Hr;    rcapa  E£p£fl    (vergl.    oben 
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t^kos  rcapa).  Beispiele  ans  Attikern  und  einige  aus  Späte- 
ren entnehme  man  aus  Bau  465  q. ;  meist  sind  es  Verba 
des  Urteilens,  Glaubens,  Sagens  und  Nennens.  Oft  erscheint 
der  Gebrauch  bei  Polybius  unter  Beiziehung  neuer  Verba 
im  Wechsel  mit  Tcapa  c.  g.  (s.  auch  Bau  47)  und  kaum 
mehr  verschieden  von  bnb  (Krebs  53);  vergl.  ferner  Dalil, 
Demetrius  rcept  ippjveias ,  Progr.  Zweibrücken  1894,  27 
und  28,  oft  bei  Citaten  aus  Schriftstellern,  wo  das  Ver- 
bum  mitunter  wegbleibt  (Tröger,  der  Sprachgebrauch  in 
der  Schrift  rcepl  utyouc, ,  Dissert.  Erlangen  1899 ,  49) ; 
in  der  Zeit  nach  Polybius,  wo  uizb  fast  unbestritten  herrscht, 
indessen  nicht  mehr  so  gepflegt  wie  bei  ihm:  bei  Josephus 
B.  .1.  notierte  ich  14  Stellen,  also  ebenso  viele  wie  beim 
Genetiv,  er  hat  auch  als  Gegensatz  zu  Tt|xaa)  [xcaew  III  376, 
auch  xpscpo)  (vergl.  StSaaxetv  bei  Herodot)  II  101,  wie  Nikol. 
Damasc.  frg.  33,  wo  aber  mit  anderer  Auffassung  ütiö  c.  d. 
ebenfalls  vorkommt  (s.  daselbst) ;  die  Archäologie  bietet  immer- 
hin c.  40  Fälle,  also  mehr  wie  Ttapa  c.  g.  (Xsysafrai  rcapa  c.  d. 
z.  B.  VIII  95,  aber  ütiö  100),  Plutarch  nur  Lyk.  9,  20,  Fab.  1, 
Phokion  38  (ipecpo)),  Arat  2  (xpecpü)),  Pelopid.  10.  Sertor.  14 
(dyauato),  Demosth.  4,  Philop.  15,  Tit.  13.  Bei  den  folgen- 
den Autoren  ist  die  Struktur  vollends  selten  (Herodian  z.  B. 
nur  I  7,  4  xpecpü))  bis  auf  Eusebius,  der  eine  gewisse  Vorliebe 
bekundet;  es  sind  22  Beispiele,  worunter  sich  Neuerungen 
befinden:  I  11  ([ivyjpiovsoeiv),  18  (xoauico),  19  (d£i6to),  27 
(a^ouSa^ü)),  34  (ßoaü)),  38  (dTuaistoj,  49  (Tipdrca)),  53  (yeXdü)). 
Zosimus  hat  dann  wieder  nur  III  23,  V  1,  3,  weil  er  den 
Genetiv  bevorzugt  (s.  oben). 

c)  Accusativ 

Eine  Spezialität  Herodots  ist  die  Verwendung  von  rcapa 
c.  a.  bei  Verben  der  Bewegung  (122  mal)  zum  Ausdruck 
des  Ziels,  meist  bei  Personen,  (s.  auch  unter  §£,  eizl  u.  Tipc?) : 
flbuxeafrat  rcapa  findet  sich  in  dieser  Weise  16  mal  z.  B. 
I  173  1$  Tobe,  TspuiXas  rcapa  SapTiyjSova  (die  Örtlichkeit  also 
mit  es)  vergl.    II  55,  öEiütgcg  Tiapa  I  116,    III  69,    eXfrelv  17 

Scham,  Beiträge  z.  bist.  Syntax.     H.  16.  9 
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mal,  iaeXfrecv  II  63,  III  3,  Tuejinsiv  u.  Composita,  29  mal, 
(XKoaxillew  I  46,  II  118,  32,  ayetv  u.  Comp.  15  mal,  ^otxav 
von  der  ehelichen  Gemeinschaft  II  66,  111,  IV  1,  V  70, 
wie  ähnlich  &&elv  II  116,  III  69,  VI  68,  IX  109  u.  dtaifo 
III  69;  sonst  findet  sich  der  Gebrauch  noch  an  34  Stellen 
(bbbq  V  50,  öLvodot;  V  51,  54,  eaoSo;  III  118)  mit  persönlichem 
Accusativ.  Der  sächliche  Accusativ  steht  nur  I  148  Bi<XTzi\nz£iv 
Ttapa  Ta  xpyjanrjpta ,  IX  97  öhuxeafrai  rcapa  tö  tpöv  und 
I  55  cpeuyet  7cap'  "Epu-ov  (Orakel),  vergl.  vereinzelt  auch 
Xenophon  Hell.  II  1.5,  Plato  Phaed.  113  B,  Plutarch  An- 
tonius 59,  öfter  Prokop  (Sehr/Hein  48).  Thucydides  bietet 
nach  Bau  53  für  diese  Verwendung  noch  etwa  60  Stellen ; 
das  jüngere  Attisch  (Rau  1.  c.)  ist  weit  sparsamer  und  be- 
vorzugt izpbc,  u.  iizi,  desgl.  die  Dichter,  die  auch  den  blossen 
Accusativ  zulassen;  so  hat  Homer  nach  Rau  nur  12  Beispiele; 
seit  Aristoteles  ist  der  Gebrauch  fast  ganz  verschwunden, 
vor  allem  in  der  Kolvy]  des  Polybius  und  Diodor,  die  Ttpös 
und  km  sehr  lieben,  ebenso  bei  Dionys,  bei  dem  im  im 
Vordergrund  steht.  Dagegen  finden  sich  schon  21  Beispiele 
in  den  Fragmenten  der  Historien  des  Nikolaus  Damascenus, 
der  neben  anderem  wohl  auch  diesen  Gebrauch  aus  Herodot 
entlehnt  hat ;  auch  die  Archäologie  des  Josephus  gibt  ihm 
wieder  Raum  (32  mal) ,  während  der  Jüdische  Krieg,  der 
der  Kotvr]  näher  steht,  nur  II  45  aufweist;  Plutarch  hat 
blos  15  Stellen,  da  er  izpbq  sehr  liebt:  Galb.  19,  Arat  39, 
Timol.  9,  Kato  min.  14,  Anton.  59,  Mar.  43  etc.  Im  2ten 
Jahrhundert  hat  Arrian  mehr  Vorliebe  dafür  gezeigt  in 
Anlehnung  an  Herodot  (z.B.  17  mal  in  Anab.  I,  vgl.  auch 
Krebs,  Präpositionsadverbien  II  63) ;  ebenso  Pausanias  z.  B. 
17  mal  in  I.  Dio  Cassius  und  Herodian,  also  das  3.  Jahr- 
hundert, scheinen  sich  ablehnend  verhalten  zu  haben,  wenn 
man  aus  dem  Schweigen  von  Sturz  im  Index  und  von  Schmidt 
in  der  schon  mehrfach  erwähnten,  sehr  zuverlässigen  Abhand- 
lung über  die  Präpositionen  bei  Herodian  einen  sichern 
Schluss  ziehen  darf.  Eusebius  im  4ten  Jahrhundert  kennt 
den  Gebrauch  ebenfalls  nicht,  so  wenig  wie  Zosimus.    Erst 
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mit  Priskus,  also  um  500,  setzt  er  wieder  ein  und  zwar  sehr 
stark  (91  mal  in  den  Frag.),  wobei  freilich  die  oder  jene 
Stelle,  namentlich  im  Anfang  der  8xi  Excerpte  vcspl  Tcpsaßsiöv, 
auf  Rechnung  des  Excerptors  kommen  mag;  auch  bei 
Prokop  (Scheftlein  48). 

Alsdann  wird  nocpcc  c.  a.  in  gewöhnlicher  Weise  zur 
Bezeichnung  der  Person  oder  Örtlichkeit  verwendet,  neben 
der  oder  an  der  vorbei  eine  Bewegung  oder  Handlung  sich 
vollzieht,  im  ganzen  an  120  Stellen,  wobei  auch  das  Verbum 
mit  Ttapa  zusammengesetzt  sein  kann  :  1  180  und  IV  38  rcapa- 
xsivetv,  III  14  naptevat,  VII  100  TtapaTiXweiv,  vergl.  1  185,  II 
32,  86,  IV  39,  42,  45,  VI  20,  125,  VII  61,  200,  VIII  95,  IX 
15,98;  auch  attributiv  in  Anlehnung  an  Substantiva  I  180 
iv  xfj  aEjjiaai^  t^  Ttapa  xöv  7toxau.6v,  II  93,  VII  127,  nur  mit 
Artikel  IV  12  tyjv  rcapa  •B-aXaaaav  sc.  656v;  so  auch  xö  Ttapa 
■9-aXaaaav  =  Küste,  Gegend  am  Meer  II  9,  15,  149,  IV  101, 
170,  VII  89,  123,  xa  n.  fraX.  II  12;  auch  so,  dass  der  Ar- 
tikel  (s.  unter  dbtö)  sich  mit  dem  präpositioneilen  Ausdruck 
zu  einem  adverbiellen  Begriff  verbindet  II  6 :  aüxt$  Se  aöxrjc; 
laxe  AfyuTixou  ptTjxog  xö  rcapa  •fraXaaaav  e^xovxa  axotvot, 
IV  178  Awxocpaywv  xö  rcapa  fraXaaaav  I^ovxat  Ma^Aues, 
vergl.  IV  175. 

Aus  dem  temporalen  Gebiet  gibt  es  bei  H.  nur  5 
Beispiele:  I  32  Ttapa  xa  £ß5o|xyjxovxa  Ixsa  =  während, 
II  78  rcapa  xa  aupLTcoata,  121  Tiapa  x*)V  rcoaiv,  123  Tiapa  rcavxa 
xöv  loyov,  VII  46  rcapa  xy]V  ^cdt^v.  Bei  Homer  nur  A  470, 
vereinzelt  Pind.  Pyth.  XI  95,  nicht  bei  den  Dramatikern, 
ebenso  selten  wie  bei  Herodot  auch  bei  Thucydides  (Alvin 
14)  nicht  viel  häufiger  bei  Xenophon  (Wextphal  II  11), 
von  Rednern  mehr  bei  Demosthenes  {Lutz  151),  spärlich 
bei  Plato  (Ast)  und  im  echten  Aristoteles  {Eucken  60) ; 
es  tritt  eben  ev  dafür  ein.  Seit  Polybius  ist  auf  Kosten 
des  schwindenden  ev  rcapa  in  temporaler  Funktion  be- 
liebter, oft  in  Formeln  (Krebs  55).  Ziemlich  viele  Beispiele 
boten  mir  auch  Josephus  und  Plutarch  (vergl.  Wyttenhach 
im  Lex.)     Sonst   verweise   ich    hier   der    Kurze   halber   auf 
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K6vxo£  'Afryjva  VI  353  sq.;  für  das  Zusammentreffen  mit 
iv  vgl.  z.  B.  Plutarch  Lys.  15  Ttapa  ttoxov,  aber  Pyrrh. 
18  ev  tcoto),  Tcapa  xy]V  {xa^v  dtocofravefv  Paus.  I  32,4  neben 
häufigem  iv  u.a)efl  oder  auch  xaxa  {xa^v. 

Die  übertragenen  Gebrauchsweisen  von  Ttapa  c.  a.  sind 
bei  H.  nur  spärlich  ausgebildet.  An  die  Bedeutung  „zu 
etwas  hin"  lehnt  sich  an  I  120  rcapa  ajjuxpa  yap  xa.1  xtöv 
Xoycwv  tqij.lv  evta  7t£X(i)prjX£  ==  auf  unbedeutendes  hinaus- 
laufen ;  unmittelbar  unten  folgt  iq  #afr£V£$  Ip^ETat  von  den 
öv£ipaxa.  Komparative  Bedeutung,  die  aus  dem  „neben" 
sich  leicht  herleitet,  findet  sich  II  160  rcapa  xaöxa  ouSkv 
£7i:£?£up£lv ,  VII  20  Tiapa  zoüzov  |X7}5£V  cpaiveafrai ;  zur  An- 
gabe der  Differenz  IX  33  rcap'  £v  7taAaia(ia  £§pa(i£  vtxav  = 
er  siegte  in  Allem  ausser  im  Ringen  (Krebs  51).  Endlieh 
ergibt  sich  aus  der  Funktion  „vorbei  antt  „gegen,  zuwider" 
im  Gegensatz  zu  xaxa:  rcapa  §6£av  I  79,  VIII  4,  11,  x*)v 
cpöaiv  VII  103,   xö  Stxaiov  V  92  rj,   xa  u.£u.avx£uuiva  V  45. 

Diese  metaphorischen  Bedeutungen  sind  bei  Homer 
mit  Ausnahme  der  letzten,  die  einigemale  vorkommt  (Krüger 
dial.  Synt.  68,  36),  überhaupt  unbekannt.  Um  so  mehr 
erscheinen  sie  nach  Herodot,  s.  Rau  69  sq.,  besonders  aber 
Polybius  (Krebs  56  sq.)  und  Dio  Cassius  (Sturz). 

§  11  6ta 

a)  Genetiv 

Lokal  ist  Sca  c.  g.  sehr  gebräuchlich  in  der  Bedeutung 
„durch  etwas  durch"  von  einer  dnrch  den  Gegenstand  oder 
Raum  sich  erstreckenden  und  aus  ihm  wieder  hervortreten- 
den Bewegung,  wo  Homer  auch  anschaulicher  §t£x  u.  Sca- 
Ttpö  hat,  namentlich  bei  Verben  der  Bewegung,  wie  rcopEuafrac, 
dXauvav,  $£ew.  Es  kommen  im  ganzen  146  Stellen  in  Be- 
tracht ;  dabei  ist  auch  öfters  das  Verben  mit  $ta  zusammen- 
gesetzt: II  99  BC  wv  StegtovTes,  II  26,  34,  96,  106,  III  145, 
IV  71,  203,  V  92  y,  VI  31,  VII  108,  238,  VIII  8,  IX,  17, 
Viel  weniger  häufig,   wie  auch  sonst,  ist  die  abgeschwächte 
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Bedeutung  des  einfachen  räumlichen  Erstreckens,  wobei 
freilich  eine  scharfe  Abgrenzung  von  der  obengenannten 
Funktion  bisweilen  kaum  möglich  ist.  Man  mag  jedoch 
hierher  rechnen:  VIII  50  6  yap  6ta  Botwxtöv  xparcofievos 
axpaxos,  ebenso  bei  xpaicsafrat  VIII  108,  IX  69  (2  mal),  IX 
25  xaaasafrat  6ta  ö^O-wv  und  tsvat  bioc  xrjs  bn^pirjc,  xoö  Ktfrat- 
ptövos,  56  dbiaystv  Sta  xöv  xoXwvwv.  In  der  Tat  könnte  hier 
ava  oder  xaxa  eintreten,  wie  ja  auch  5ta  axojxaxo?  und 
ava  axojia  Ixetv>  5ta  x£tP^S  unc^  <*va  X£^Pa  £X£tv  m^  einander 
wechseln,  vergl.  Thucyd.  II  13  mit  Polyb.  XXI  6,  5; 
Beispiele  aus  Polybius  bei  Krebs  66,  s.  ferner  Pausan.  I 
14,  ,1,  VI  22,  1,  X  34,  7,  Arrian  Anab.  I  2,  1,  3,  3.  Homer 
und  andere  Dichter  haben  gerade  in  dieser  Bedeutung  6ta 
c.  a.  (Giseke  113). 

Alsdann  bezeichnet  5ta  c.  g.  den  Zwischenraum :  IV 
181  (2  mal)  5t&  Sexa  Yjfiepewv  65oö,  vergl.  182,  183,  184 
(2  mal),  185,  VII  30  Sta  axaStwv  tisvxs,  s.  198  (2  mal) 
auch  I  179  §ta  xptYjxovxa  S6(jui)V  rcMvfroi)  nach  einen  Zwischen- 
raum von  30  Lagen  Ziegelsteinen,  vergl.  Thucyd.  III  21, 
hierher  gehören  schon  bei  Thucydides,  dann  bei  Späteren 
stehende  Ausdrücke,  wie  Sta  noXXoO,  dXijou,  xoaouxou. 

Temporal  liest  man  biet  ■=  durch    hin  I  91   £t'  Yjuipy}«;; 

II  173,  VI  12,  VII  210,  VIII  12  Sta  Tiaayjs  ^  vuxxos,  wie 
I  62  in  einem  Orakel  aeXatvatys  5ta  vuxxog,  Sc'  exsos  II  62, 

III  6,  rcavxös  xoO  xpovou  II  25,  IX  13,  Sta  izocvxbc,  allein 
1  122,  s.  Thucyd.  I  38,  Xenoph.  Anab.  VII  8,  11,  Polyb. 
XXXI  7,  9,  Demosth.  18,  110,  23,  144;  bei  Pausanias  wird 
der  Gebrauch  stark  erweitert  durch  formelhafte  Wendungen 
(Rüger  63).  Homer  hat  von  der  Zeit  nur  den  Accusativ 
(Giseke  116).  Bei  Herodot  findet  sich  noch  die  Bezeichnung 
des  zeitlichen  Zwischenraums  II  73  St'  exetov  Tisvxaxoatwv 
nach  Verlauf  von,  IV  1,  y^povou  zogouzou,  III  27  tioXXoö, 
VIII  27  und  IX  12  6  8ta  uiaou  yjpovoc,  (§ta  (xeaou  lokal  I  204), 
vergl.  ausserdem  I  62,  II  4,  III  97  (2  mal),  IV  94,  VI  118. 

Bildlich  lokal  liest  man  8ta  c.  g.  in  folgenden  5  Redens- 
arten,   wo  der  instrumentale  Gebrauch  bereits  hereinspielt: 
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I  3  St'  apTtayf^  yeveafrat,  206  St'  vjauxtys  e^vat,  II  91  8i& 
7raar]?  dywvfys  £X£tv?  *  ^9  Sta  u-ax^S  drcixea&at,  wie  VI  9 
eXfretv.  Diese  Verwendung,  die  oft  Verbalbegriffe  umschreibt, 
ist  vor  allem  der  Prosa  eigen.  Homer  hat  nichts  derart, 
die  Tragiker  bieten  einiges  (Krüger  dial.  Synt.  169),  aber 
auch  nicht  mehr  wie  Herodot.  Thucydides  aber  hat  diesen 
Gebrauch  sehr  gepflegt;  es  sind  bei  ihm  c.  40  Stellen  vor- 
handen z.  B.  I  40,  II  81,  III  84,  IV  92,  V  29,  VI  34,  VII 
8,  VIII  39.  Die  jüngere  Atthis  ist  wieder  sparsamer  damit: 
weniges  findet  man  bei  Xenophon  (Westphal  II  175  q.), 
kaum  bei  Rednern  {Lutz  63  sq.)  und  Plato  (Ast  im  Lex.). 
Fast  verschollen  sind  diese  Ausdrücke  seit  Aristoteles 
(Eucken  38)  und  Theophrast,  Polybius  hat  demgemäss  nur 
wenig  Fälle  (Krebs  66),  nicht  im  NT.  Während  die  KotvY] 
sie  also  meidet,  werden  sie  von  Dionys  als  thucydideische 
Eigentümlichkeit  wieder  in  die  Literatursprache  eingeführt 
und  durch  Beiziehung  neuer  Verba,  wie  <2yetv  und  Xaußavetv, 
erheblich  erweitert;  einige  Beispiele  bei  Krumbholz  21,  es 
sind  etwa  70  Stellen.  Entsprechend  der  Neigung  der 
späteren  Zeit  zu  Umschreibungen  fiuden  sich  solche  Wen- 
dungen weiterhin  auch  oft,  so  bei  Josephus  (Schmidt  396) 
und  Plutarch  (ich  notierte  c.  100  Stellen,  s.  auch  Wyttenbach 
im  Index),  bei  Pausanias  (Rür/er  64),  Appian  (Krumbholz 
20  sq.),  besonders  auch  Dio  Cassius  (Sturz  im  Index)  und 
Herodian  (Schmidt  22).  Im  4ten  und  5ten  Jahrhundert 
scheint  sich  der  Gebranch  wieder  fast  verloren  zu  haben, 
so  nur  vereinzelt  Eusebius  II  13,  III  18,  Zosim.  19,  35;  es 
konkurriert  ev  sehr  stark;  Prokop  aber  bietet  wieder  viele 
Stellen  (Scheftlein  10).  Für  die  Atti eisten  vgl.  man  auch 
Schmid  II  188,  236,  111  178,  279,  IV  446,  speziell  für 
Lucian  noch  Jocobitz  im  Index.  Es  erwächst  übrigens 
daraus  der  freiere  modale  Gebrauch  z.  B.  Sta  xa)(oi>$,  a7iou57js 
u.  ä.,  der  H.  noch  fremd  ist. 

Rein  instrumental  zur  Bezeichnung  des  Werkzeugs 
treffen  wir  II  102  6ta  ypocu-u-aittv  Xeyetv,  so  auch  141,  bei 
07ju.atvetv    125,    xaxau-yjvuetv   VII   30    (Dativ    ypa|xu.aat  bei 
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Zosimus  IV  52),  so  noch  xeXsuetv  Sta  freamaiia-ctov  II  29, 
wie  Sta  xprioxripiidv  VIII  134  mit  pleonastiseh  beigefügtem 
7iote6[A£Vo?,  endlich  StaTrpyjaaeafrat  5c'  ercia  yXwaaewv  IV  24. 
Der  Gebrauch  ist  somit  fast  beschränkt  auf  Verba  des 
Sagens  vor  allem  mit  Stoc  ypafxfxaxwv.  Homer  hat  überhaupt 
noch  keine  instrumentale  Verwendung,  die  Attiker  erweitern 
sie:  Thucydides  bietet  schon  c.  20  Stellen  auch  aus  anderen 
Gebieten  und  mit  andern  Verben  z.  B.  VIII  95,  noch  mehr 
Xenophon  (Westphal  II  18),  auch  Redner  (besonders  Sca 
TÖv  X6yü)v,  Lutz  64  sq.)  und  Plato  (Ast  im  Lex),  noch  ge- 
läufiger bei  Aristoteles  (Eucken  38),  und  später  seit  Poly- 
bius  (Krebs  67). 

Die  Mittelsperson  wird  ebenfalls  durch  §ta  c.  g.  gege- 
ben =  per:  6t'  £pp]veos  III  38,  iizia  epjiTjvetov  IV  24  in 
Verbindung  mit  8t'  stltoc  yXtoaaecov ,  vergl.  Joseph.  Arch. 
VI  334,  hC  äyyeXou  VI  4  mit  Tuoteoptsvo? ,  6t'  ayyeXtov  1  69, 
99,  141,  V  92  <p,  103,  VII  203,  VIII  112,  5  mal  mit  Pro- 
nomen I  109  £[xeö,  113  toütwv,  117  exetvou,  129  ecouxoö, 
V  130  aoToO.  Homer  hat  diese  Fügung  ebenfalls  noch  nicht, 
doch  schon  Äschylus  {Menge  82).  Herodot  zeigt  wieder 
wie  bei  sächlichem  Genetiv  eine  gewisse  Beschränkung:  es 
kommen  nur  epfxyjveus,  ayysXo?  und  pronominale  Genetive 
vor.  Bei  Thucydides  finden  sich  auch  andere  Substantive 
z.  B.  II  2,  V  43,  sonst  oft  Pronomina,  wie  VI  11,  15,  71, 
89  etc.  Xenophon  geht  nicht  weit  darüber  hinaus  (West- 
phfil  II  18);  Plato  (Ast)  und  die  Redner  (Lutz  64)  haben 
zumeist  Promomina.  Andere  Substantiva  ausser  epu^veü^ 
und  ayysXog,  sowie  Eigennamen  werden  später  immer 
häufiger  z.  B.  Polyb.  XII  5,  6,  XX  21,  4,  Dionys  IX  61  und 
63,  Joseph.  B.  J.  II  16,  24,  Pausanias  VII  10,  2,  IX  5,  16, 
Herodian  I  8,  8,  III  5,  6,  IV  10,  4,  Zosimus  I  2,  9,  31,  39, 
6S,  71,  II  1,  11,  14  etc.  Ungemein  oft  traf  ich  die  Kon- 
struktion in  der  Arch.  des  .Josephus  (c.  150  mal)  und  bei 
Plutarch  (c.  180  mal).  Übrigens  sind  an  den  zitierten 
Stellen  des  Pausanias,  sowie  an  denen  Herodians  die 
Verba   passivisch,    wie    bei   H.   I    129   Bi    ecouxoö   e^pifjx^, 
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vgl.  dazu  noch  Joseph.  Arch.  XV  421,  XVI  363,  Plutarch 
Kamill.  20,  Zos.  II  27,  III  21,  Wilke- Grimm  Clavis  u.  8i&, 
Eine  Vorliebe  für  Kürze  des  Ausdrucks  hat  wohl  da  und  dort 
die  Struktur  mehr  aufkommen  lassen  ;  denn  z.  B.  für  ayyeXov 
iziiityaq  sItcsv  sagte  man  eben  einfacher  oY  ayyeXou  Efaev. 
Sta  c.  g.  steht  endlich  noch  vom  Vorrang  I  25  a£iov  Sias 
rcavxcov  töv  Iv  AeXcpoiai  dva^yj|i,axwv,  VI  63  dvSpi  £i>6oxiuiovTi 
oia  rcavTtov  ßaaiAittv,  VIII  37,  69.  6ia  rcdvicDV  allein  VII  83, 
VJII  142  ;  einmal  schon  Homer  M  104  bei  npimw  hervor- 
ragen, dann  vielleicht  Pindar  Isth.  111  55;  später  ist  nament- 
lich Sta  Tidvitov  von  Dio  Cassius  hervorgeholt  worden  {Sturz 
im  Index),  auch  Josephus  Arch.  XV  298. 

b)  Accusativ 

Sia  c.  a.  erscheint,  wie  immer  in  Prosa  (abgesehen 
von  einer  Kretischen  Inschrift,  Geyer  25),  nur  übertragen 
und  zwar  vor  allem  kausal  mit  sächlichem  Accusativ  in 
stehenden  Wendungen:  6Y  cdzir\v  und  ochiaq  I  1,  II  30,  III  1, 
IV  43,  VII  133,  VIII  116,  IX  72,  sonst  noch  9  mal; 
TrpyJYU-a  toiovSe  u.  toöto  II  111,  III  38,  VI  14,  61,  65,  VIII 
44,  IX  26,  toöto  tö  zw™  n  75>  VIII  11,  82,  85,  IX  48, 
107,  -rcpocpaaiv  IV  145,  VII  230,  ou§£V  aAXo  I  22,  6ia  toöto 
13  mal,  TaöTa  8  mal ,  to§£  II  93,  183,  VI  63,  VIII  134, 
IX  10,  Td§£  II  42,  ö  III  16,  S  ti  VI  105.  Sonst  liest  man 
noch  40  mal  6ia  c.  a.  vom  äusseren  sächlichen  Beweggrund; 
bei  Verben  des  Affekts,  wo  sonst  der  blosse  Dativ,  mitunter 
£tci  c.  d.  eintritt,  I  118  evet/s  xolov  o\a  tö  y£yov6$,  V  62, 
VI  73,  VII  1,  auch  sonst  nicht  häufig  {Kühner  440,  Anm. 
10);  III  139  oY  zbrfodrp,  VII  164  6ia  $wcaioaöv?jv  (unmittel- 
bar vorher  bizb  Sixaioauwjs)  steht  Sia  c.  a.  für  den  inneren 
Beweggrund,  wie  später  oft  bei  Aristoteles  und  dann  in 
der  Koivy]  bei  Polybius,  Diodor  u.  NT,  die  bizb  in  diesem 
Sinn  meiden;  daneben  der  Dativ,  s.  mein  Progr.  16,  über 
dessen  Verhältnis  zu  5ia  vergl.  Kühner  485  Anm. 

Mit  persönlichem  Accusativ  heisst  Sia  propter  II  42, 
120,  III  118,  138,  155,  IV   186,  V  97  ij,  VI  133,  VIII  125, 
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dagegen  per  111  82  eXeuO-sptoxHvxac;  8ta  eva  avSpa,  wie  St' 
Vjfjias  eAeufreptofrEts  V  91,  wie  gleichfalls  beim  Passiv  Joseph. 
Arch.  XVI  66]  IV  137  8ta  Aapetov  eocaaxog  xupavvsoet,  VI 
38  8ta  Kpotaov  excpeuyst,  VIII  90  d)£  8t'  exstvov  öbtoAoiaxo 
at  vis?,  106  8t'  exstvov  £)(ot  dya-fra.  Hier  berührt  es  sich 
mit  8ta  c.  g.,  vergl.  besonders  VI  38  8ta  Kpotaov  £x- 
cpeuyst  mit  V  30  8t'  swuxoö  xaxsA&wat,  s.  Kühner  48  Anm. 
Homer  hat  den  Genetiv  so  nicht  verwendet,  dagegen  den 
Accusativ  z.  B.  fr  520,  v  121,  s.  auch  vor  Herodot  Hesiod 
Theog.  962,  Pindar  Isthm.  IV  11;  aus  Thucydides  vergl. 
z.B.  I  41,  II  59,  111  64,  67,  VI  29,  80,  Vlll  50,  76, 
für  Xenophon  Weslphal  II  18,  vereinzelt  Plato  Gorgias 
515  E,  520  C,  Demosthenes  XXIV,  7,  öfter  Aristophanes 
(Montjin  56),  bei  Polybius  in  der  Formel  st  |ay]  8ta  (Krtb< 
69),  s.  auch  Lutz  68,  häufig  wiederzugeben  mit  „durch 
Wirksamkeit,  Schuld,  Verdienst"  etc.  Später  fiel  mir  be- 
sonders Josephus  Archäol.  auf  mit  c.  50  Fällen;  meist  sind 
es  Pronomina,  wie  bei  Herodot  und  Thucydides,  oft  bei 
E^etv,  so  XVI  36  8t'  b[iötq,  aber  49  8t'  üfAöv. 

§  12    |X£xa 

a)  Genetiv 

Mexa  c.  g.  kommt  bei  Herodot  fast  ebenso  oft  vor  wie 
aOv  (66  (jiSTa,  73  aöv).  Er  ist  der  einzige  Schriftsteller, 
bei  dem  sich  beide  Präpositionen  mit  geringem  Übergewicht 
von  auv  in  dieser  Weise  nähern.  j/3  a^er  Fälle  von  [xexa 
befindet  sich  übrigens  im  9.  Buch ,  wo  a6v ,  das  sonst 
vorangeht,  in  den  Hintergrund  tritt,  vergl.  hierüber  Momin- 
sen  358.  Beachtenswert  ist  ferner,  dass  fxexa  nur  2  mal 
mit  sächlichem  Genetiv  verbunden  wird.  Es  wird  aber  wie 
auv  verwendet  zur  Bezeichnung  der  Gemeinschaft  bei  Ver- 
ben der  Ruhe:  otxetv  I  166  (Jiexa  xwv  upoxepov  dTir/COuivwv, 
IV  105,  114,  VII  164  (xaxotxstv),  vifxeafrat  VII  171,  uivetv 
II  121,  eö8etv  111  184,  xaxfjafrat  VI  63,  xotfxaafrat  III  68, 
wo  rcapa  c.  d.  mit  etwas  veränderter  Auffassung  unmittelbar 
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vorangeht,  ytyveo&ai  II  152,  IX  61,  elvai  VII  233,  IX  17, 
31,  38,  42,  bei  Verben  der  Bewegung:  cpsuyetv  1  64,  IX  77, 
£%7ci7CTeiv  V  72,  dvaßaiveiv  VII  151,  avxtav  IX  6,  n£\i,mw 
IX  89,  tcXwsiv  1X92;  die  helfende  Teilnahme,  militärische 
Begleitung  und  Bundesgenossenschaft  wird  bezeichnet  I  156 
[xexa  AuS&v  axpaxsusaOm,  III  1,  59,  119,  V  36,  VI  15,  47, 
IX  2,  26,  27,  60,  67;  Zusammensein  mehr  äusserlicher  Art 
I  114  Inafe  [izx    äXXcov   yjXixcdv,   IV  128,  130,  136,  VI  57, 

68,  VII  119,  121;  zur  Einführung  untergeordneter  Persön- 
lichkeiten neben  hervorragenden  steht  es  III  14  xöv  TiatSa 
ercefine  jjtex'  äXXwv  AiyuTmcDv,  IV  78,  V  70,  VII  137,  154,  224, 
IX  119;  ol  [xexa  xivoq  liest  man  12  mal  (s.  ol  auv  xivc  unten): 
I  86,  V  44,  VII  222,    VIII  137,   6  mal    in  IX:  12,  13,  53, 

69,  103,  119  xou;  u.ex'  sxetvou,  unmittelbar  unten  ol  djxcpt 
'Apxauxxrjv  (s.  u.  dcfxcpc»,  2  mal  mit  beigefügtem  Substantivum 
IX  89,  101 ;  dabei  steht  7  mal  ein  pronominaler  Dativ,  was 
bei  auv  nur  einmal,  IX  91,  vorkommt.  Zugleich  ist  die  Formel 
ol  [xexa  xivos  einer  der  wenigen  Fälle,  wo  der  singulare 
Dativ  zugelassen  wird,  s.  darüber  Mommsen  357. 

Mit  sächlichen  Begriffen  haben  wir  [xexa  nur  II  25 
NetXog  {xexa  Ttavxwv  xtöv  uSaxtov  i'aov  eAxexat,  wo  aber  der 
Nil  und  die  andarn  Gewässer  als  belebte  Wesen  erscheinen, 
und  VIII  105  dbuxveexat  fxex'  aXXtov  Swpwv,  wo  sich  unter 
den  Geschenken  auch  Personen  belinden.  Späterhin  finden 
sich  sächliche  Genetive  sehr  häufig,  schon  Thucydides  hat 
z.B.  fjiefr'  Ö7iAü)v  neben  auv  ötcXoic,  I  6.  Unbekannt  ist  bei 
H.  die  Verbindung  mit  Abstrakten  zur  Bildung  adver- 
bialer Ausdrücke,  wo  er,  freilich  nicht  oft  (s.  unten),  auv 
anwendet.  Seit  Thucydides  (Golisch  V  11)  ist  gerade 
dieser  Gebrauch  überall  sehr  geläufig. 

Dass  im  übrigen  [xexa  c.  g.  und  auv  gleichwertig  sind, 
soll  folgende  Zusammenstellung  dartun: 

VII  145  auv  x&  axpax$  elvat  233  u,sxa  xöv  'EAA'/jvoov  eovxss 
VII  197  aüv  'Ivoi  ßouAeuaas      III    119  [xexa   xd>v  auffsvecöv 

£7ußouXs6etv 
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I  154  aüv  £ü)UT(j)  axpaxfiuaO-at  156  (i£xa  AuSwv  Eaxpax£uaaxo 

VIT  58  aüv  5e  o£  6  Tue^ö^axpa-  121  [xex'  %  Eep^yjs  s^opeuexo 

xo$  (sc.  ercopeuexo) 

III   119    oi)  auv  ixetvotot  tcs-  VI     68    [xexa     tcoXXswv    (sc. 

7TOt7pC(l)S  TtEicotrjxag) 

IX  10    obv    Ilauaav^    e^eXyj-  12      xou?     jxexa      Ilaoaavtea) 

Xutteaav  igeXrjXufroTas 

IX    13,    69    n.    101    o£    jJtexa  57  ot  auv  Ilauaav^ 

IlauaavfetD 

b)  Accusativ 

Lokal  steht  fxexa  c.  a.  einmal  in  dem  Ausdruck  e^eiy 
(Jiexa  x£^Pa?  mit  bildlichem  Sinn  VII  16  ß  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „unter" ,  wo  Homer  {xsxa  ^epalv  und 
Herodot  sonst,  wie  andere,  iv  j^epaEv  sagen.  Die  Phrase 
erhielt  sich  auch  anderwärts  vereinzelt  in  Prosa:  Thucyd. 
I  138,  Aeschin.  I  77,  Polyb.  XV  27,  9,  Diod.  XVIII  27, 
Joseph.  Arch.  VI  244,  VII  317,  Arrian  Anab.  II  4,  9,  VII  22,  3, 
Euseb.  IV  30,  s.  auch  Xenoph.  Agesil.  14  und  Beispiele 
für  |xexa  xe*PaS  £X£tv  u-  ¥£P£tv  aus  Herodian  bei  Schmidt 
27,  mit  Xajxßavstv  Euseb.  IV  17,  wohl  eine  Neuerung;  über 
den  Singular  veigl.  Schmid    Attic.  III  285,  IV  458  (Anm.). 

Dann  bedeutet  [xsxa  c.  a.  die  Aufeinanderfolge  im  Raum 
bei  Heeresaufstellungen  VII  40  (Jiexa  be  xooxous  axpaxö? 
Tiavxocwv  eO'vecov,  41,  55,  IX  28  (3  mal),  31,  bei  geographi- 
schen Angaben  IV  18,  22,  49,  182,  V  17.  Zur  Bezeichnung 
der  Rangstufe,  die  sich  aus  der  Reihenfolge  im  Raum  er- 
gibt, leiten  die  Stellen  über,  wo  u.£xa  allgemein  bei  Auf- 
zählungen steht:  II  55  x^Se  fi£xa  xauxrjv  Ttfiapixyj  (sc.  ouvojjia 
rjv),  I  136,  IV  51,  54,  59,  VIII  46.  Die  Rangstufe  selbst  be- 
zeichnet es  vorwiegend  bei  Superlativen :  I  194  frtöfxa  [xiytaxov 
|i£xa  T£  aoxy)v  xyjv  tc6Xiv,  196,  II  77,  161,  IV  53,  152,  V  3, 
17,  VII  27,  98,  99,  168,  VIII  131,  IX  24,  so  auch  bei 
aptax£u£tv  VII  227,  IX  71,  105;  sonst  vom  Rang  I  31  8eü- 
x£pov   [A£x'    £X£tvov,   104,  VII    139,   IX  16.      Andere    Fälle 
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leiten  schon  über  zur  temporalen  Verwendung:  I  95,  171, 
II  100,  129,  137,  141,  III  24,  25,  130,  V  41,  VII  9,  109, 
236,  VIII  27,  IX  77. 

In  temporalem  Sinn  ist  zunächst  {xexa  TaöTa  zu  merken, 
das  H.  68  mal  bietet,  oft  im  Anfang  des  Satzes  mit  Se;  da- 
neben steht  nur  12  mal  [xexa  toöto.  Diese  Wendungen, 
die  den  Historikern  natürlich  näher  liegen  als  anderen 
Schriftstellern,  machen  also  einen  grossen  Teil  der  Stellen 
von  |X£Ta  c.  a.  aus.  Interessant  ist  das  Verhältnis  von 
Singular  und  Plural  im  weiteren  Verlauf  der  histor. 
Gräcität.  Während  bei  H.  toöto  stark  zurücktritt,  zählte 
ich  bei  Thucydides  bereits  50  toöto,  etwas  weniger  (42) 
TaöTa.  Dagegen  tritt  sonst  im  Attischen  toöto  wieder  in 
den  Hintergrund,  vgl.  für  Xenophon  Westphal  I  20,  für 
Redner  Lutz  86.  Polybius  und  Diodor  verwenden  nur 
TaöTa  und  zwar  bei  ihrer  Vorliebe  für  Formeln  in  massloser 
Weise,  ersterer  340  mal ,  letzterer  499  mal.  Bei  Dionys 
überwiegt  wieder  toöto  und  zwar  stärker  als  bei  Thucydides; 
er  hat  102  toöto,  67  TaöTa.  Josephus  und  Plutarch  sind  spar- 
samer im  Gebrauch  dieser  Formeln,  lassen  aber  TaöTa  wieder 
den  Vortritt  (Archäol.  41  TaöTa,  12  toöto,  Jüd.  Krieg  nur  1 
toöto,  21  TaöTa,  wie  Plutarch  1  toöto,  40  TaöTa).  Seit 
Appian  dringt  toöto  wieder  vor,  so  dass  Dio  Cassius,  der 
diese  Wendungen  sehr  liebt,  108  TaöTa,  aber  228  toöto 
aufweist.  Dagegen  bietet  Zosimus  nur  TaöTa  (9  mal).  Später 
scheint  umgekehrt  nur  toöto  vorgekommen  zu  sein  bei 
Theophylaktos  (Eibel  22)  und  Malalas  {Rüger  43).  Infolge 
dieses  formelhaften  Gebrauchs  überwiegt  bei  allen  Historikern, 
wie  überhaupt  in  Prosa,  die  temporale  Funktion  von  fxeTa 
c.  a.  wie  die  lokale. 

In  der  Poesie,  deren  WTesen  Formeln  widerstreben,  hat 
nur  die  Komödie,  die  in  ihrer  Sprache  eben  mehr  alltäg- 
liches bietet,  {astoc  TaöTa,  etwas  weniger  [xstoc  toöto  zugelassen, 
s.  Aristophanes  bei  Montjin  47,  bei  dem  darum  auch  der 
temporale  Gebrauch    den    lokalen  übertrifft,  während  sonst 
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bei  Dichtern  (z.  B.  Pindar  bei  Bossler  50)  das  umgekehrte 
stattfindet. 

Temporal  ist  alsdann  bei  H.  fiexa  6s  ou  tcoAAöv  )(povov 
I  60,   IH  31,  V  28,  VII  15,  154,    oö    u-exa  txoXXöv  xpovov 

VI  69,  u-exa  XP°v°v  =  nach  einiger  Zeit  II  52,  57,  III  1 
oö  jxsxa   noXXbv  V  64,   wie   oö    fxsToc   izolb    Dionys.  VI    26, 

VII  19,  Pausan.  CX  9,  5,  Appian  Mithrid.  39,  beliebter  bei 
Polybius  (doch  schon  Aristoteles  Kuchen  47)  u.ex'  oö  tcoXu 
{Krebs  61),  so  Plutarch  Titus  6,  Sext.  7,  Pompeius  53, 
Demosth.  22,  25,  oft  Pausanias  (Rüger  71),  etwa  30  mal  bei 
Appian,  z.  B.  Iber.  60,  68,  90,  95,  Hannib.  56,  auch  Herodian 
(Schmidt  26)  und  Zosimus  (14  mal),  sehr  beliebt  offenbar 
auch  bei  Nikolaus  Damasc,  denn    11  mal  in  den  frg. 

Besondere  Beachtung  verdient  ferner  u.sx'  vjuipyjv,  eigent- 
lich nach  Tagesanbruch,  dann  aber  =  interdiu,  II  150, 
IV  146,  wo  beidemale  voxxös  den  Gegensatz  bildet.  Der 
Ausdruck  war  offenbar  vulgär,  weshalb  er  sich  auch  auf  In- 
schriften findet  (Geyer  31,  Gegensatz  ev  vuxxt,  Pindar  Nem. 
VI  6  hat  auch  [isxa  vöxxag),  sowie  bei  Aristophanes  (Montj'm 
48),  während  ihn  sonst  die  Poesie  meidet.  In  Prosa  ist  er 
allseits  anzutreffen ,  so  z.  B.  bei  Plutarch  33  mal  und  bei 
Joseph.  B  J.  23  mal.  Der  Kürze  halber  verweise  ich  hier 
auf  K6vxo£  'A-ihjva  VI  393  sq.,  wo  Beispiele  aus  allen  Zeiten 
zitiert  werden. 

Hervorzuheben  wären  schliesslich  die  Stellen,  wo  das 
Substantivum  oder  Pronomen  zur  stärkeren  Hervorhebung 
des  Zeitbegriffs  mit  einem  Partizip  verbunden  ist:  I  9 
fxexa  8'  ijjte  sasAfrovxa  Ttapeaxca,  34  |xsxa  hl  ScAcova  ofyojAevov, 
79,  II  124,  147,  IV  44,  134,  VI  98,  132,  VII  171;  vgl. 
schon  Homer  Q  575,  nachgewiesen  auch  für  Polybius 
(Krebs  61)  und  Pausanias  (Rüger  71).  Der  temporale  Ge- 
brauch kommt  sonst  noch  46  mal  vor,  auch  einmal  mit 
dem  substantivierten  Infinitiv  VI  67,  wie  von  der  Reihen- 
folge I  136. 

Anfügen  will  ich  den  adverbiellen  Gebrauch  von  (Jtsxa 
5£,   der   im    ganzen   115  mal   vorkommt    (in    IX    nur    noch 
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3  mal);  61  Stellen  macht  Lundberg  7  namhaft;  meist  von 
der  Zeit,  doch  auch  lokal  von  der  Reihenfolge  bei  geographi- 
schen Angaben  1  142,  145,  IV  47  und  von  der  Rangordnung 
I  34,  IX  98.  Selten  ist  der  Gebrauch  bei  Homer  (X  133, 
I  400) ;  offenbar  liegt  hier  eine  Eigentümlichkeit  der  jüngeren 
las  vor;  denn  auch  14  mal  in  den  Frg.  des  Hekatäus 
(Müller  frg.  bist.  Graec.  I)  und  bei  Hippokrates  rcept  Sicclt. 
6g.  13  und  19,  'EmSrjfJt  A  5;  verschwunden  im  Attischen; 
später  ausser  zahlreichen  Stellen  in  Nachahmung  Herodots 
bei  Pausanias  (Rüger  72)  und  Prokop  (Scheftlein  37)  nur 
sehr  selten:  Polyb.  V  15,  4,  Diodor  XIII  104,  Joseph.  Aren. 
XV  421,  XVII  198,  Appian  Prooem.,  Mithrid.  102  und 
103;  11   Fälle  aus  Lucian  bei  Du  Memil  34. 

§  15  aüv 

aüv  bezeichnet  die  Begleitung,  vor  allem  die  militärische, 
bei  eX&siv,  Tcopsüea&ai ,  aTpaisusairat  u.a.:  I  27  sXfrelv  aüv 
liiKQioi,  76  aTuxeafrat  auv  oxpaTcp,  154  aipaTeusafrai  aüv  iwuxtj), 
174,  191,  IV  135,  V  63,  72,  101,  VI  23,  41,  VII  10  ß,  58, 
145,  VIII  101,  118,  IX  10,  73,  113.  In  einigen  Fällen,  wo 
es  sich  um  die  begleitende  Truppenmacht  handelt,  kon- 
kurriert, es  mit  ajxa  oder  dem  blossen  Sociativus,  vgl.  meine 
Dissertation  81  und  84  sq.  Bei  allen,  die  aüv  mehr  be- 
günstigen, so  Xenophon,  dann  Dionys,  Josephus,  Pausanias 
(Rüger  44),  Arrian  ,  Appian  (Krumbhoh  9) ,  Herodian 
(Schmidt  16),  Zosimus  und  Prokop  (Scheftlein  14)  findet 
sich  aüv  in  dieser  Weise,  auch  bei  Diodor  (Krebs  35  Anm.). 
Eine  Begleitung  oder  ein  Zusammensein  enthält  ferner  die 
Formel  ol  auv  tivi,  IV  179  xoiac  aüv  'Irjaovt,  Vll  225  ol  aüv 
'ETuaXiTß,  IX  57  xwv  aüv  üauaavfy,  mit  Substantiv  VII  233 
Töv  aüv  Aewvi&fl  'EXXtqvwv,  mit  Partizip  VIII  11  xöv 
aüv  ßaatXet'  cEXXy]vü)v  sovtwv,  wo  Iovtwv  eigentlich  pleonaslisch 
ist  (vgl.  die  vorhergehende  Stelle),  IX  91  ol  aüv  aoi  sovxes, 
mit  ämx6u.evot  II  49,  V  57,  58. 

Gemeinschaft  wird  ausgedrückt  III  119  oü  aüv  sxeivoiat 
rcsTtoHpccbt',    Bundesgenossenschaft   IX  27   aüv  ixetvotat  vtxrj- 
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aavxe?,  vgl.  IV  79,  V  106,  VI  90,  VIII  102,  IX  113,  mit 
sächlichem  Dativ  IV  50  öu-ßpot  noXkül  xs  xat  Aaßpoi  aüv 
aux^  (sc.  Xl^l^->  endlich  auch  aüv  $t($  I  86,  III  153,  seit 
Homer  überall,  auch  da,  wo  auv  sonst  gemieden  wird 
{Mommsen  375).     Besonders    bemerkenswert   sind   Fälle  wie 

I  1  Toöv  aüv  ccXX-qgi  apTCaa&yjvac,  111  14  toötov  xaxtaas  aüv 
aAAotai  AfyoTtxiotac ,    und    die   stehende    Formel    aüv    Se  a^i 

II  85,  118,  V  121,  VI  8,  22,  VII  10  fr,  IX  11,  womit  auf 
untergeordnete  Personen  in  Gemeinschaft  mit  andern  hin- 
gewiesen wird,  wie  aüv  Ss  zoüxoic,  bei  Polybiws  (Krebs  36). 
Hier  hat  aüv  fast  nur  additiven  Sinn ,  weshalb  es  auch  in 
abgeschwächtester  Bedeutung  =  inklusive  bei  Zahlenangaben 
vorkommt:  IV  87  xouxwv  [ivpiddzc,  e^pifru/fj'ib^aav  IßSopirjXovxa 
aüv  hzmm,  VII  89,  VIII  115,  130,  IX  30  (2  mal),  61,  auch 
I  106  von  der  Regierungszeit  des  Kyaxares  ßaacAsuaas 
xeaaspaxovxa  exea  aüv  xolat  Sxufrac  Vjp£av.  Diese  Bedeutung 
ist  auch  bei  denen,  die  aüv  stark  in  den  Hintergrund  drängen, 
noch  die  gangbarste,  so  im  Attischen  bei  Thucydides,  Plato, 
den  Rednern  und  dann  bei  Aristoteles  (Mommsen  368  sq.), 
sowie  auf  Inschriften  (Meisterhans  107),  ebenso  bei  Polybius 
nnd  Diodor  (Krebs  36),  die  auch  mehr  sachliche  Substan- 
tiva,  sogar  Abstrakta  zulassen;  H.  hat  nur  einmal  ein  säch- 
liches Substantivum  VIII  82  aüv  de  wv  xauxir]  xyj  vrjr  I^etiXy}- 
poöxo  tö  vauxtxov  ec,  xa$  öyS&xovxa  xat  xptTjxoaias  veag. 

Bei  sächlichen  Substantiven  bezeichnet  aüv  auch  die  Zuge- 
hörigkeit =  nebst:  I  24  'Aptwva  ft^at  ewoxöv  ec,  x*)v  fraXaaaav 
aüv  x?j  axeirg  rcaaTß,  ib.  )((i)p££tv  aüv  xyj  axsu^,  III  14,  V  62, 
VI  17,  VII  70;  so  hielt  sich  auch  bei  Thucydides  und 
Plato  aüv  dizXoiq  {Mommsen  374).  aüv  könnte  mitunter 
fehlen  und  auzbc,  hinzutreten,  s.  meine  Dissertation  86,  ein- 
mal II  111  steht  aüv  mit  aüxö^:  aüv  auxfj  xyj  TioXei,  wie 
später  namentlich  bei  Diodor  (Krebs  35  Anm.). 

In  übertragenem  Sinn  liest  man  aüv  modal  vom  be- 
gleitenden Umstand  VII  9  ß  aüv  xax$  (xsyaXtp  ol  vixwvxec; 
a7iaXXaaaovxat,  vgl.  Homer  A  161,  Theognis  50,  Xenophon 
Cyrop.  IU  1,  15,  Plut.  Tit.  13,   einiges  aus  Pausanias  bei 


144 

Rüger  45;  so  noch  in  adverbiellen  Wendungen:  aüv  voto 
VIII  86,  138,  aüv  y.6g\lu>  VIII  86  (sonst  x6a(xa),  s.  mein 
Progr.  20),  aüv  izo\iizf^  VII  197,  aüv  tcovü)  II  70  (Gegensatz 
eürceietos),  aüv  Stxig  I  115;  viel  öfter  bei  Xenophon,  der 
auch  Attribute,  besonders  izoXbc,  dabei  hat;  aus  andern 
Altikern,  die  aüv  spärlich  znlassen ,  einiges  bei  Mommsen 
376  sq.;  selten  Polybius  (Krebs  37);  oft  bei  Pausanias 
{Rüffer  45),  Arrian ,  Appian  (Krumbholz  14)  und  Prokop 
{Sehe/Hein  13);  häufig  auch  Philostratus  als  attische  Beson- 
derheit (Schmid  IV  460);  unbekannt  bei  Homer  und  Pindar, 
zuerst  vor   Herodot  bei  Äschylus  (Laiin   14). 

Schliesslich  ist  in  der  Übersetzung  einer  persischen  In- 
schrift der  poetische  instrumentale  Gebrauch  vorhanden 
III  88  Aocpeloq  6  Taraaireog  auv  xe  xoö  iizizou  xyj  dpexfj  xat 
Otßapeoc;  toö  Eutcoxojjiou  exxYjaaxo  xyjv  Hepaitöv  ßaaiÄrjfyv ;  in 
Prosa  ist  instrumentaler  Gebrauch  vielleicht  bei  Plato  (Lina 
34,  doch  s.  Mommsen  378)  anzunehmen,  ausserdem  vgl. 
Xenoph.  Cyrop.  II  1,  21,  Polyb.  VIII  6,5. 

Im  übrigen  sind  für  den  Gebrauch  von  aüv  und  fiexa 
die  bekannten  glänzenden  Untersuchungen  Mommsens  hoch 
bedeutsam.  Zu  beachten  wäre  noch,  dass  sich  seit  Dionys 
eine  starke  Bevorzugung  pronominaler  Dative,  besonders 
aüxw  und  aüxoig,  bemerkbar  macht,  so  dass  schliesslich 
Zosimus  unter  141  Fällen  c.  60  mal  (also  über  ein  Drittel 
aller  Fälle)  abxoZc,  oder  aüxw  aufweist. 

§  14  izpb 

Räumlich  finden  wir  izpb  15  mal :  I  45  axa?  izpb  xoö  vsxpoö, 
80,  216,  II  48,  110,  VI  103,  134,  VII  208,  VIII  37,  izpb  xoö 
vrioü  rcpoxeiafra: ,  IX  22,  51,  52  (2  mal),  55  (izpb  tcoSöv 
xtfrs^) ,  VIII  53  steht  efjuipoafrs  izpö ,  sonst  auch  e(ji7tpoafr£ 
allein  II  96,  110,  126,  V  62,  VII  176,  VIII  27,  87. 

Weit  häufiger  liest  man  izpb  temporal,  was  bei  Homer 
noch  selten  ist  (nur  o  524,  p  476 >.  Allerdings  fällt  über 
die  Hälfte  von  36  Stellen  formelhaften  Ausdrücken  zu  :  izpb 
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nolXoü  VII  130,  138,  toutou  I  82  (Gegensatz  drcö  toutou), 
123,  VI  52,  Vn  157,  189,  VIU  108,  toutwv  VI  27,  vor 
allem  npb  toö  I  103,  122,  II  121  (ev  t<J)  npb  toö  XP°V(P)^ 
III  62,  99,  V  55,  75,  83,  87,  88,  VI  139,  VII  16  ß,  139, 
IX  1 ;  ausserdem  vgl.  für  temporalen  Gebrauch :  1  6  npb 
•njS  Kpotaou  <£pX*)Si  IV  34  npb  yau.ou  (die  einzige  Stelle  für 
npb  in  IV),  V  50  und  VII  149  npb  5üvtos  VjXiou,  II  133, 
V  71,  VI  27,  71,  98,  VII  20,  50,  147,  IX  37;  einmal  auch 
£(X7ipoafrev  VII  144. 

Bei  andern  Historikern  halten  sich  der  lokale  und 
temporale  Gebrauch  so  ziemlich  die  Wage,  vgl.  z.  B.  Xeno- 
phon  {Westphal  I  6  sq.),  Polybius  {Krebs  38),  Dionys 
{Tegge  14),  Herodian  {Schmidt  11);  nur  Thucydides  steht 
mit  starker  Bevorzugung  der  zeitlichen  Funktion  Herodot 
gleich  {Gotisch  V  9),  desgl.  Appian  infolge  seiner  Vorliebe 
für  Formeln  {Krumbholz  23  sq.).  Bei  den  Rednern  ist 
wenig  Anlass  zur  lokalen  Verwendung,  weshalb  z.B.  Anti- 
phon, Lysias  und  Isäus  nur  temporalen  Gebrauch  zeigen 
{Lutz  60).  Auch  bei  Philosophen  ist  npb  mehr  zeitlich 
{Ast  Lex.  Plat.  und  Aristoteles  bei   Euckev   14  sq.). 

In  Anlehnung  an  die  räumliche  Auffassung  steht  so- 
dann npb  übertragen  in  der  Bedeutung  „zum  Schutze  für, 
zu  gunsten  vona,  wobei  der  lokale  Sinn  meist  noch  stark 
hervortritt,  wie  namentlich  VII  172  TcpoTcaxyjcrika  npb  xrj£ 
cc\\y]q  eEXXaSo$  zeigt,  dann  aber  besonders  im  8.  Buch  bei 
vau[xa)(£tv:  VIII  49  und  57  npb  xrjs  IIsXotcovvyjgvu  (60  steht 
7tpovaufjLa)(£tv  xfjs  IleAoTCOvvyjaou),  56  npb  toö  Taa>u.oö,  68  7ipö 
twv  'A-ibjvewv  vai)[i,a)(tav  Tcotetafrca,  wie  cap.  4  npb  rrjs  Eüßofys, 
dann  bei  [xa^eafrai  74  npb  x&pas  SoptaAarcou  (cap.  70  liest 
man  vaufia^etv  bnhp  Y*iS);  sehr  deutlich  für  bnep  bei  ano- 
ihnfjaxeiv  VII  134  npb  tyjs  27tapTY]g,  bei  änoXeo&oii  IX  72 
Tcpö  xfjs  eEXXaö*os  und  VII  172  npb  u[x£wv;  also  nur  in  den 
letzten  Büchern.  Schon  bei  Homer  sind  Beispiele  vorhanden 
(z.B.  A  156,  X  110,  ß  734),  sodann  Pindar  Isth.  VI  27, 
Äschyl.  Eum.  835,  Soph.  Oed.  tyr.  134,  Eurip.  Hei.  1640; 
Thucydides  hat  nur  Orcep,  aber  Xenophon  hat  ebenso  häufig 
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Tcpö  wie  Herodot  {Westphal  I  7  sq.);  bei  Rednern  nur 
Demosth.  XIV  4  d|xi)V£a^ac,  Lykurg  107  aTro&vYjaxetv  izpb 
xyjs  rcaxptöo;;  gemieden  von  Plato  und  Aristoteles;  bei  späteren 
Historikern  immer  nur  vereinzelt,  da  bizkp  sehr  beliebt  ist: 
einiges  aus  Polybius  Krebs  39,  aus  Dionys  Tegge  17,  ausser- 
dem Josephus  B.  J.  IV  191  4'UX^V  ^poeafrat  rcpö  7iac'6a)v,  wo 
aXX'  bizep  «fteoö  als  Gegensatz  steht,  Archäol.  XV  288  olizq- 
O-vifjaxsLV,  Plutarch  Marcel.  29  und  Pomp.  52  ä[AuveaOm, 
Pausan.  IV  14,  6  und  IX  17,  1  cbtofrvrjaxeiv ;  sonst  vol. 
auch  xivSuvsuetv  Tipö  bei  Lucian  Tyrann.  14,  Tox.  6.  Der 
Gebrauch  gehört  also  vornehmlich  den  letzten  Büchern  Hero- 
dots  und  Xenophon  an. 

Hieran  reiht  sich  unmittelbar  die  Verwendung  bei 
Stellvertretung,  wobei  der  Begriff  „im  Interesse  von,  für" 
nicht  ganz  zurücktritt:  I  152  izpb  7iavxa>v  Xeyecv,  VHI  26 
sie,  bi  uc,  izpb  Tcavxwv  yjv  6  efpwxewv,  IX  49  xt  8y]  oo  izpb 
fxev  tcüv  'EAXyjviov  üfxsls . . .  izpb  Bi  xöv  ßapßcepwv  vjfxsts  s[xa- 
Xsaajiefra,  so  bei  epelv  Soph.  Oed.  tyr.  10,  sonst  nicht  nach- 
zuweisen ;  eine  etwas  andere  Auffassung  bietet  ex  rcavxtov 
(s.  unter  ex). 

Da  endlich  verglichene  Gegenstände  als  neben  bezw. 
hintereinander  im  Raum  oder  in  der  Zeit  aufzufassen  sind, 
so  kommt  izpb  auch  in  Verbindung  mit  Komparativen  und 
komparativischen  Begriffen  vor  zur  Bezeichnung  des  Vor- 
zugs: I  62  xupavvcs  izpb  xfjs  iXeufreptag  yjv  daTiaaxoxepov,  87 
iz61e[iov  izpb  ecpYJvyjg  atpeexat,  auch  bei  oLWoq  HI  85  ßaatXsüs 
oöSelg  äXXoq  izpb  aeö  eaxai,  wie  VII  3,  s.  ausserdem  VI  12 
izpb  xouxcov  xtöv  xaxwv  xpeaaov  und  Vn  152  izöiv  §y]  ßouAo- 
[A£vo(  (malle!)  091  elvca  Tcpö  xfjs  rcapeoüarjs  Xuicy^.  Bei 
Homer  ist  diese  Funktion  unbekannt,  doch  vor  Herodot 
schon  vereinzelt  bei  Pindar  Ol.  XI  23,  Pyth.  IV  140, 
Äschyl.  Suppl.  805,  frg.  372;  Thucydides  hat  mehrere  Fälle 
bei  eXeaflm,  wo  er  ebenso  wenig  wie  H.  dvxc  verwendet, 
sowie  bei  xc^aa^at  {Gotisch  V  9) ;  avx£  konkurriert  speziell 
bei  Verben  mit  kompärativischem  Sinn  seit  Xenophon,  der 
izpb  nur   Hellenika  VII  1,  38  und   Memor.  115,3   zulässt, 
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während  Plato  (Äst  im  Lex.)  und  Aristoteles  (Kucken  15) 
mehr  bieten;  wenig  bei  Rednern  {Lutz  61);  nicht  bei 
Polybius;  sonst  vgl.  z.B.  Dionys  (Tegge  18),  Pausanias 
(Rüger  42),  Appian  {Krumbholz  24),  Herodian  (Schmidt  11), 
Prokop  (Scheftlein  21),  Theophylaktos  (£i"6d  12);  der  Ge- 
brauch war  immer  vorhanden,  s.  noch  Schwill  Atticismus 
IV  464. 

§  15  dvxc 

Der  rein  lokale  Gebrauch  ist  nur  noch  in  der  Verbal- 
komposition sichtbar  (dvxißaivw ,  dvfriaxrjjAt  etc.)  Als  Prä- 
position mit  Genetiv  ist  dvxt  in  lokaler  Bedeutung  auf  In- 
schriften anzutreffen  (Delbrück,  vgl.  Syntax  740,  Geyer  24), 
ausserdem  vielleicht  noch  Hesiod  Erg.  727,  Soph.  Oed. 
Kol.  1326  und  Xenophon  Anab.  IV  7,  6.  'Avxtov,  dvxi'a, 
Ivavxiov,  svavxca  mit  Genetiv  oder  Dativ  treten  dafür  ein 
(vgl.  meine  Dissertation  15  sq.).  Es  herrscht  also  bei 
Herodot,  wie  überall,  der  übertragene  Gebrauch,  so  bei 
den  Begriffen  des  Lohnes  und  der  Vergeltung,  vorwiegend 
dvx!  xouxwv:  bei  Si86vat  I  54 ,  III  138,  Stopelaä-at  VII  54, 
Tiu-copetafrai  III  53,  VI  135,  dyafrd  izoielv  VIII  106,  yiyvexai 
[iot  =  es  wird  mir  zuteil  VII  171,  dTCoaxrjvac  IV  159,  ercay- 
yeXXeafrai  VIII 142,  dvx'  aoxtöv  liest  man  VIII  29  bei  ytyveofrat, 
VII  29  8i86vai,  dvx'  &v  III  140  bei  6t86vat;  mit  substantivi- 
schem Genetiv  IV  35,  97,  VII  136,  IX  109.  Bisweilen  kann 
man  dvx:  xouxwv  mit  „deshalb"  wiedergeben,  besonders 
IV  159;  hier  liegen  die  Anfänge  der  kausalen  Verwendung, 
wie  sie  später  in  formelhafter  Weise  mit  dvx:  xouxwv  und 
dv-fr'  wv  üblich  wird;  so  schon  Thucydides  (Gotisch  V  8), 
Xenophon  (Westphal  I  16)  und  Aristophanes  {Montfin  39), 
weiter  ausgeprägt  bei  Polybius  und  Diodor  (Krebs  33),  oft 
bei  Dionys  (Tegge  13)  und  Pausanias  (Rüger  40),  vgl.  ausser- 
dem Schmiä  Attic.  II  234  sq.  und  III  279  für  Aristides 
und  Älian. 

Sodann  erscheint  dvxc  zur  Bezeichnung  der  Stellvertre- 
tung I  56  Yjniovov  dvx'  avSpbc,   ßaatXeOaetv ,    II  48,    III   143, 
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IV  3,  V  25,  VI  65,  VII  41,  VIII  97,  IX  111,  im  ganzen 
44  mal.  Dabei  kann  das  Grössere  das  Kleinere  vertreten: 
I  22  Söo  dvxc  £v6s,  II  133,  V  31,  69,  oder  es  steht  an  Stelle 
eines  Begriffs  sein  Gegenteil:  I  74  vuxxa  dvxi  Y)uip7]$,  wie 
VII  37  ,  I  87  tcoX£u.cov  dvxc  cpcXou ,  129  SouXoguvtj  dvxc  xfjs 
ßaacXyj'fys,  ibid.  öouXous  dvxc  SeaTcoxwv,  155  yuvacxas  dvx' 
dvSpöv,  210  dvxc  SouXwv  eXsuftipou«;,  umgekehrt  V  49,  ausser- 
dem VII  22,  VIII  106,  135,  IX  45. 

Nur  an  2  Stellen  steht  dvxc  bei  Verben  des  Kaufs: 
III  59  vfjaov  dvxc  xP7]fxc'TÜ)v  rcapsXaßov,  IV  196. 

5  mal  folgt  der  substantivierte  Infinitiv:  ohne  Artikel 
I  134,  II  80,  VI  32,  VII  170,  mit  Artikel  I  210,  vgl. 
hierüber  besonders  Birklein  48.  Bemerkenswert  ist,  dass 
unter  11  Fällen,  wo  H.  den  Infinitiv  mit  Präpositionen 
verbindet,  5  mal  dvxc  erscheint.  2  mal  steht  es  auch  mit 
einem  Satz  bezw.  Satzteil:  IV  127  dvxc  bk  xoö  öxc  $ea7i6x7]s 
ecpyjaa?  elvac  eu.e  xXacscv  Xeyw,  VII  143  dvxc  xoö  w  frsfy 
SaXa[xc$;  ähnlich  bei  7i£pc  VIII  79. 

§  16  uTcep 
a)  Genetiv 

Über  die  Hälfte  der  Stellen  gehört  der  rein  lokalen 
Funktion  an:  I  187  ÖTisp  xöv  iruXewv  xdcpov  xaxeaxeudaaxo, 
ibid.  orcep  xecpaXfjs  ol  iycvexo  6  vexpog,  IV  103  (2  mal)  bei 
imepixeiv,  201  bei  stuxscvo),  V  92  a  Y]  yfj  [xexewpo?  orcep  xoö 
oupavoö,  114  bei  dvaxpeu.dvvujxc.  Besonders  beliebt  ist  i>7iep 
zur  Angabe  der  höherliegenden  Gegend:  II  150  rcapa  xö 
öpos  xö  uTtep  Mejicpcog,  VI  105,  VIII  138,  IX  120,  sowie 
der  landeinwärts  von  der  See  oder  einem  andern  Punkt 
aus  gelegenen  Wohnsitze,  namentlich  bei  ofoeiv:  I  57  xtöv 
U7i£p  Tuparjvwv  Kp^axtöva  rcoXtv  obceovxwv,  157,  175,  II  12, 
32,  146,  148,  III  122,  IV  13,  17  (2  mal)  22,  93, 
123  (2  mal),  170,  171  (2  mal),  181  (3  mal),  185,  199, 
V  9,  62,  VII  69,  70,  115,  153,  VIII  32,  104,  135,  IX, 
119,  also  vor  allem  im  4.  Buch,    wo  auch  die  meisten  geo- 
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graphischen  Partieen  vorkommen;  IV  17,22,37  findet  sich 
für  otxetv  UTiep  uvoq  OTcepoixeiv  xtvog.  Endlich  gehört  hierher 
noch  aus  der  Seemannsprache  VI  25  vaufjta^tyjv  t*jv  ürcsp 
MlXyjtou  ysvouivTjv  auf  der  Höhe  von  Milet,  wie  VI  116 
üTcep  xouxou  (sc.  ^aXifjpoi))  avaxa))(ei>aavx£s  xa$  veas,  vgl. 
ibid.  Ö7cepa:(i)pyj'9'£VT6?  <fraM]pou.  N 

Viel  seltener  ist  bei  Herodot'der  übertragene  Gebrauch : 
zu  gunsten,  für  heisst  es  VII  161  öhcoXoyeiafrai,  I  27,  73, 
II  115  und  IV  139  xiaaafrat,  VII  8ß  TC(Jta)pyjaaa^ac,  ferner 
2  mal  bei  Verben  des  Kämpfen«,  wo  sonst  rcspc  c.  g.  vor- 
kommt: VIII  70  bizkp  yi)<;  xfjs  'A-ihjvaiwv  vat>|iax£iv  (cap. 
74  steht  Ttpö)  und  VII  225  pta^ofASvo:  bnep  xoö  vexpoö  xoö 
AewvtSsa).  Mit  izepl  c.  d.  trifft  es  bei  den  Verben  des  Fürch- 
tens  zusammen  VII  179,  VIII  140,  wozu  auch  der  Ausdruck 
uTcsp  [ieyccXwv  atapvjoHvxa  VIII  100  zu  stellen  ist,  während 
es  VIII  74  xiv$uveu£tv  izepi  xtvos  heisst.  Bisweilen  nähert 
es  sich  auch  dem  Begriff  der  Stellvertretung  =  dvxc,  ohne 
dass  die  Bedeutung  „zu  gunsten"  ganz  erblasste:  VI  108 
7i6voi>£  uuep  auxtöv  ol  'Aihjvatot  öcvapatpsaxo ,  ausserdem  III 
14,  VII  114,  118.  Einmal  endlich  liest  man  Xeysiv  urcep 
ganz  gleich  Xeyetv  mpl  IV  8  bnip  acpswv  xs  auxtöv  xat  xvjs 
y^&pfjc,  xfjs!  xaxuTtspfrs  Xeyouai,  wo  also  die  ursprüngliche 
Bedeutung  sehr  abgeschwächt  erscheint. 

Unter  62  Genetivstellen  haben  also  nur  16  metaphori- 
sche Bedeutung.  Schon  bei  Thucydides,  der  an  sich  bnep 
nicht  reichlicher  verwendet,  ist  das  Verhältnis  umgekehrt; 
es  stehen  nämlich  15  Stellen  mit  lokaler  Funktion  41  mit 
übertragener  gegenüber.  Allerdings  hatte  er  wohl  nicht  so 
viel  Gelegenheit  zu  lokaler  Verwendung  wie  H.,  jedenfalls 
aber  ist  der  übertragene  Gebrauch  und  das  Übergreifen  von 
oTisp  in  die  Sphäre  von  nepl  bei  Thucydides  bereits  im 
Vordringen.  Fortan  übertrifft  der  übertragene  Gebrauch 
stets  den  lokalen.  Ausgenommen  ist  nur  Pausanias,  der 
unter  150  Genetiven  86  lokale  hat,  s.  auch  Reitz,  de  praepo- 
sitionis  urcep  apud  Paus.  Perieg.  usu  locali,  Freib.  Dissert. 
1891 ,  76 ;    es  erklärt  sich    dies   aus  dem    Stoff;  umgekehrt 
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finden  sich  z.  B.  unter  1270  Genetiven  bei  attischen  Rednern 
nur  2  lokale,  Lutz  62  und  88. 

Über  die  Entwicklung  des  Gebrauchs  von  orcep  für 
Tiepc  bei  Verben  des  Sagens,  Fragens,  Wissens,  Erkennens 
vermag  ich  noch  folgende  Angaben  zu  machen :  Herodot 
bot  uns  also  nur  einen  Fall,  Thucydides  hat  kein  Beispiel; 
das  4.  Jahrhundert  hat  den  Gebrauch  aber  oft,  so  zählt  bei 
Xenophon  Westphal  I  10  schon  12  Fälle  auf;  attische  Redner, 
vor  allem  Äschines  und  Demosthenes  kommen  hierfür  sehr 
in  Betracht  (Lutz  93  sq.),  während  Antiphon,  der  Vertreter 
der  älteren  Atthis,  den  Gebrauch  fast  ganz  mied ;  selten  bei 
Plato,  der  eine  Vorliebe  für  izepi  hat,  3  Beispiele  bei  Ast 
im  Lex.,  dann  aber  oft  bei  Aristoteles  {Euchen  47)  und 
Theophrast  {Müller  15),  noch  mehr  bei  Polybius  (Krebs 
26  sq.)  und  Dionys  (Tegge  4),  bei  denen  auch  die  Vermei- 
dung des  Hiatus  auf  den  Wechsel  zwischen  orcep  und 
rcepc  einwirkte;  Diodor  dagegen  bevorzugt  rcept  wieder 
stärker;  weiterhin  hat  z.  B.  die  Archäologie  des  Josephus  nur 
c.  20  Stellen  für  ÖTtep,  Plutarch  c.  30;  mehr  bietet  wieder 
Pausanias  (Rüger  51  und  56);  masslos  und  öfter  als  Tiepc  lässt 
es  Arrian  zu  (Böhner  46),  auch  bei  Appian  steht  es  mpi  sehr 
nahe  (Krumbholz  42) ;  dann  aber  wird  es  fast  ganz  gemieden 
von  Dio  Cassius,  Herodian  (nur  5  Fälle  bei  Schmidt  27), 
Eusebius  (nur  II  69 ;  3  mal)  und  Zosimus  (nur  III  36);  Pro- 
kop  führte  den  Gebrauch  dann  wieder  ein  (Scheßlein  40/41); 
er  hielt  sich  aber  nicht,  vgl.  Theophylaktos  (Eibel  23); 
Malalas  hat  keine  Stelle  (Rüger  26).  Für  andere,  z.  B. 
Aristides,  Älian  und  Philostratus,  s.  Schmid  III  290,  IV 
466,  für  das  NT  Wilke-Grhnm  unter  urcep,  öfters  auch  auf 
Inschriften  (s.  Geyer  33),  speziell  für  attische  (seit  300  v.  Chr.) 
Meisterhans  107. 

Aus  Dichtern  gibt  es  wenige  Stellen;  vgl.  bei  Homer, 
der  metaphorischen  Gebrauch  von  U7t£p  c.  g.  noch  weniger 
kennt  als  Herodot,  ©  521;  auch  selten  bei  den  Dramatikern 
des  5.  Jahrhunderts,  so  vereinzelt  Soph.  Oed.  tyr.  1444, 
Elektr.  554,  dagegen  8  mal  bei  Aristophanes,  s.  Montjin  35. 
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b)  Accusativ 

Lokal,  wie  oft  bei  Homer  mit  Wahrung-  des  Unter- 
schiedes gegenüber  dem  Genetiv,  s.  Gisehe  145  sq.,  findet 
man  üiuep  c.  a.  nur  2  mal :  bei  einem  Verb  um  der  Bewegung 
IV  188  bnep  xöv  §6[jlov  fiTcxeouat,  bei  einem  Verbum  der 
Ruhe,  wo  sonst  der  Genetiv  eintritt,  II  10  twv  ürcsp  Mefxcptv 
tz6\w  %£t[A£V(öv;  Bekkcr  wollte  an  dieser  Stelle  den  Genetiv 
schreiben,  aber  der  Accusativ  kommt  bei  Verben  der  Ruhe 
schon  in  älterer  Zeit  vor,  so  bei  oixstv  Xenoph.  Anab.  I  1,  9 
Plato  Krit.  108  E.  Thucydides  hat  für  den  Accusativ  in 
lokaler  Funktion  überhaupt  kein  Beispiel;  aus  dem  Attischen 
sind  sonst  ausser  den  eben  zitierten  nur  noch  2  Stellen  für 
den  Accusativ  überhaupt  bekannt:  Xenoph.  Oekon.  18,  7, 
Demosth.  IV  36.  Was  Aristoteles  betrifft,  so  finden  sich  erst 
in  späten,  unechten  Schriften  Belege  für  stärkeres  Auftreten 
des  Accusativs,  s.  Euchen  48.  Seit  Polybius  nämlich  drängt 
sich  der  Accusativ,  der  ja  überhaupt  an  Boden  gewinnt, 
in  das  Gebiet  des  Genetivs  mehr  und  mehr  ein.  Die 
Entwicklung  ist  folgende:  Polybius  selbst  hat  nach  Krebs 
(40  und  42)  nur  6  G. ,  aber  20  A. ;  doch  schon  bei 
Diodor  (11  G.  6  A.)  überwiegt  wieder  der  Genetiv,  wie 
auch  bei  Dionys  (6  G.  2  A.),  während  Josephus  B.  J., 
wo  reichlich  Gelegenheit  zu  lokaler  Verwendung  vorhanden 
ist,  wie  Polybius  den  Accusativ  bevorzugt;  es  finden  sich 
daselbst  38  A..  aber  18  G. ;  Josephus  Arch.  (18  G.,  13  A.), 
sowie  Plutarch  (36  G.,  21  A.)  und  Pausanias  (86  G.,  71  A.) 
lassen  dem  Genetiv  abermals  den  Vortritt,  auch  noch 
Arrian,  der  nach  Böhner  (46)  nur  5  Accusative  hat,  Appian 
jedoch  bevorzugt  den  Accusativ  noch  mehr  wie  Polybius, 
er  hat  4  Genetive,  aber  etwa  40  Accusative,  s.  Krumbholz 
42  sq.;  das  3.  Jahrhundert  gibt  dem  Genetiv  wieder  mehr 
Raum:  Dio  bietet  27  G ,  16  A.,  Herodian  nach  Schmidt 
(27)  4  G.,  1  A.;  Eusebius  zeigt  nur  den  Genetiv  I  43,  III  3, 
26,  IV  69;  um  so  auffallender  ist  dann  Zosimus,  der  den 
Genetiv  nur  einmal  (IV  39),  den  Accusativ  aber  38  mal 
verwendet;  ebenso  hat  ihn  fast  immer  Prokop,  s.  Scheftlein 
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42.  Später  ist  merkwürdigerweise  bei  Malalas  der  Aceusativ 
bei  OTiep  überhaupt  verschwunden,  desgl.  die  lokale  Funktion 
beim  Genetiv,  wofür  uTiepocvo)  eintritt,  s.  Rüger  26. 

H.  hat  endlich  i>7tep  c.  a.  noch  übertragen  in  den  auch 
sonst  üblichen  Gebrauchsweisen :  es  heisst  nämlich  „über*  bei 
Zahlen  I  165,  V  64,  VI  44  und  wird  vom  Überschreiten 
des  Masses  gebraucht  VIII  140  ß  bnkp  ^vfrpwrcov ,  wie  das 
epische  07i£p  Aa)(sa£v  xe  [xopov  xe   IX  43   in  einem  Orakel; 

§  17  ava 

'Ava  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  xaxa  ursprünglich  die 
Richtung  von  unten  nach  oben,  wie  noch  bei  Homer,  s. 
Spitzner,  de  vi  et  usu  praepositionum  dva  et  %axa  apud 
Homerum,  Progr.  d.  Gymn.  Wittenberg  1831,  7  sq.,  seltener 
bei  andern  Dichtern.  In  Prosa  hat  sich  diese  Grundbedeu- 
tung nur  in  ava  töv  rcoxafiöv  =  flussaufwärts  erhalten,  so 
Herodot  I  194,  II  4,  96  (Gegensatz  xaxa  £6ov),  HI  13,  IV  9, 
IV  18  (a.  töv  Bopuafrevea) ,  ausserdem  bei  Polybius  und 
Diodor,  s.  Krebs  33,  endlich  Dionys  V  26,  Plutarch  Anton. 
26,  Pausan.  IV  34,  1,  Arr.  Anab.  13,  6,  Appian 
Prooem.  und  Civ.  V  68,  vereinzelt  auch  Aristoteles,  s. 
Eucken  31 ,  und  au.  7ioTau.öv  auf  einer  kretischen  Inschrift 
bei  Geyer  23. 

Insofern  nun  ein  unten  und  oben  auch  bei  einer 
Fläche  angenommen  wird,  so  bezeichnet  ava  sehr  häufig 
schon  bei  Homer  die  Ausdehnung  über  eine  Strecke  hin. 
Herodot  hat  hierfür  folgende  Stellen :  I  94  dtva  tyjv  AuSfyv 
rcaaav,  95  äva  tyjv  TJrcetpov,  85  { Orakel),  96,  97,  100,  184 
(2  mal),  193,  II  62,  85,  91,  111,  135,  III  39,  131,  IV 
44,  22,  V  38,  102,  VI  48,  86  a,  131,  139,  VII  150,  VIII  10, 
124.  IX  80,  99,  also  29  mal  bei  64  Stellen,  sonst  tritt  %aTa 
ein  (s.  daselbst).  Bei  allen  Historikern,  die  ava  zulassen, 
sind  Beispiele  vorhanden :  Xenophon  hat  unter  37  omcl  12  mal 
diesen  Gebrauch,  s.  Westphal  I  6,  Dionys  unter  45  23  mal, 
Josephus   B.  J.  unter  41   23  mal,   Plutarch    unter   22  7 mal 
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u.  s.  w.  Auch  die  beiden  Stellen  des  Thucydides  III  22, 
IV  72  zählen  hierher,  ebenso  die  zwei  bei  Herodian  111  12, 
5,  V  4,  1,  von  den  12  des  Dio  Cass.  56,  10  und  14,  von 
den  4  des  Eusebius  I  18,  III  54,  IV  48,  endlich  die  einzige 
des  Zosimus  II  38 ;  aus  den  3  Stellen  bei  attischen  Rednern 
bietet  diesen  Gebrauch  Demosthenes  55,  19.  Die  Kotvrj 
(übrigens  schon  Aristoteles  und  Theophrast,  s.  Erichen  30, 
Müller  7)  hat  in  dieser  Weise  nur  das  formelhafte  dcva 
uiaov  =  |i,£Ta£ü  erhalten  {Krebs  33),  wie  auch  Diodor 
(28  mal  bei  37  Stellen) ;  auch  das  NT  hat  vorwiegend  diese 
Formel,  s.  Wilke- Grimm  unter  dva,  ebenso  die  LXX,  wo 
z.  B.  in  den  25  ersten  Kapiteln  der  Genesis  44  mal  dva  [iiaov 
zu  lesen  ist ;  offenbar  immer  vulgär  geblieben,  vgl.  "Mullach  376. 
Temporal  steht  dva  bei  Homer  nur  in  dva  vuxxa 
(Spitzner  15),  die  Dramatiker  weisen  gar  kein  Beispiel  auf, 
Herodot  wendet  6  mal  o^ol  )(p6vov  =  mit  der  Zeit  an : 
I  173,  II  151,  V  27,  VII  10  e,  153,  170,  wie  Hippokr.  tu. 
dpfrp.  eu-ß.  69,  vgl.  Dionys  I  12.  20,  35,  51,  II  32,  IV  76, 
Nikol.  Damasc.  frg.  56  und  69,  Arrian  Anab.  V  1,  5,  Dio 
Cass.  37,  24,  32  mal  bei  Pausanias,  s.  Rüger  39 ;  ausserdem 
hat  H.  VIT  223  dva  xd?  7Cpox£pa$  yj|jipas  und  VIII  23  dva 
xöv    TcoAejiov    toutov,   vereinzelt   vgl.  auch    Xenoph.  Cyrop. 

I  2,  8,  Appian  Civ.  IV  6,  V  64. 

Bei  Hinzufügung  von  nötc,  entsteht  die  temporal   =  di- 
stributive Verwendung:    <kvä   rcav    etqc,  =  quotannis   I  136, 

II  4,  99,  III  97,  160,  IV  7,  V  114,  VII  106.  rcdvxa  sxea 
II  132,  VIII  65,  dvd  Tcaaav  vjuipyjv  =  cotidie  II  11,  37, 
130,  VI  61,  VII  198,  IX  39,  endlich  VI  57  veo^vca?  Se 
dva  Tedaas  *«*  £ßS6u.a£,  wo  allerdings  in  AB1  CR  <x,va  fehlt; 
der  blosse  Accusativ  Hesse  sich  rechtfertigen,  s.  Stein  zur 
Stelle  und  Kallenherg ,  Commentatio  critica  in  Her.,  Progr. 
des  Friedrich -Werderschen  Gymn.  Berlin  1884,  13.  Der 
Gebrauch  ist  auch  sonst  beliebter  als  der  rein  temporale, 
aber  an  bestimmte  Ausdrücke  gebunden :  Xenoph.  hat  2  mal 
d.  ixdaxyjv  yjuipav,  s.  Westphal  I  6,  Polybius  5  mal,  s.  Krebs 
34,   bei    Dionys.  findet    sich    nur    olvol  rcav  exog.     I  40,    65, 
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II  19,  IV  49,  VI  10,  bei  Josephus  B.  J.  VII  193  dva  rcdaav 
vjuipav  und  218  Tiav  Itos,  wie  Plut.  Perikl.  30,  am  häufigsten 
bei  Pausanias,  der  bei  Bestimmung  von  Festzeiten  etc. 
reichlich  Gelegenheit,  besonders  zu  d.  rcäv  izoc,  hat,  s.  Rüger 
40,  Appian  zeigt  dva  £to$  exaaxov  Civ.  II  19  und  106,  dva 
TC£vxa£T£^  Civ.  II  106,  dva  rcdv  exoq  auch  Nikol.  Damasc. 
frg.  21  und  55,  andere  wie  Diodor,  Arrian  und  Dio  haben 
keinen  Beleg.  Einige  vereinzelte  Fälle  aus  Pseudo-Plato, 
Aristoteles  und  Theophrast  findet  man  bei  Mömmsen  381, 
s.  ferner  noch  Älian  und  Philostratus  bei  Schmid  III  279, 
IV  444. 

Rein  distributiv  bei  Zahlen  liest  man  dva  Herodot 
IV  101  dva  Stvpcoaca  axdSta,  VII  184  d.  Styptoaious  dvSpac; 
und  dv'  öySwxovxa  dv6pa$,  vgl.  aus  Historikern:  Xenoph. 
Anab.  III  4,  21,  IV  6,  4,  V  4,  12,  VI  5,  11,  Polyb.  I  16, 
2,  II  10,13,  24,  13,  III  104,  4,  IV  46,  3,  VI  35,  5,  Diodor 
1  45,  II  54,  III  13,  nicht  bei  Dionysius,  aber  Josephus 
B.  J.  I  658,  II  560,  III  67,  68,  258,  V  158,  207,  225,  VI 
181,  so  auch  12  mal  in  der  Archäol.,  weiterhin  bei  Plut 
Lyk.  12,  Aem.  32,  Kato  min.  17,  Phokion  30,  nicht  bei 
Arrian  und  Pausanias,  aber  Appian  Ib.  19,  Syr.  32,  Mithrid 
34  und  108,  Civ.  IV  118,  Dio  Cass.  48,  32,  55,  25,  59,  2 
Euseb.  IV  60;  es  gehören  hierher  sodann  auch  die  2  Fälle 
bei  Andocides  I  38  und  2  bei  Aristoteles  (Mommxen  381) 
der   auch   dva   pipoc,    =    teilweise   einführt,   s.    Eucken   31 

Eigentümlich  übertragen  findet  sich  endlich  dvd  IX  86 

ol  dp^ydrat  dvd  Ttporcoos  Yjaav  =  £V  Tupavcotat,  so  nur  noch 
bei  Dio  Cassius  38,17,  40,61,  42,22,  46,33,  50,3. 

Die  modale  Bedeutung  in  dva  y.pdxo<;,  die  Xenophon 
einführt,  ist  H.  fremd,  der  immer  xaxa  y.pdxoc,  hat.  Sonst 
hat  er  somit  alle  Gebrauchsweisen,  die  auch  bei  andern 
Historikern  erscheinen.  Unsere  Darlegung  beweist  aber 
deutlich,  dass  dva  in  der  Prosa  auf  bestimmte  Gebiete,  ja 
sogar  oft  nur  auf  bestimmte  Redewendungen  beschränkt  ist. 
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§  18  du-cp: 


a)  Genetiv 


In  lokaler  Bedeutung  steht  VIII  104:  d[i<pncTtoai  Tcaa: 
Toiai  aficpc  xauiyjs  oixdouat  ttjs  uöXtog.  Schon  VJttlfatmier 
sprach  die  ganze  Stelle  Herodot  ab  und  nahm  eine  spätere 
Einschiebung  von  oi  6e  IlrjSaats^  bis  'Epu-onu-os  yjv  in  An- 
lehnung an  I  175  an.  weshalb  die  neueren  Herausgeber  die 
Worte  auch  einklammern.  Totat  d[xcpc  bis  noXioc,  erscheint 
auch  an  sich  schon  als  ein  höchst  überflüssiger  Zusatz  zu 
dcp,cpwcTtoai ,  allerdings  erträglich  im  Stile  unseres  Schrift- 
stellers, der  übrigens  sonst  bei  oixitö  immer  7cept  ca.  ge- 
braucht. Auch  sind  andere  Beispiele  für  lokalen  Gebrauch 
nur  dichterisch,  dazu  zweifelhaft,  s.  schon  Stephanus  im 
Lexik.,  Fritzsche  zu  Theokrit  25,9,  über  Euripid.  Hippolyt. 
1132  vgl.  Schumacher ,  de  praeposit.  cum  tribus  casibus 
coniunctorum  ap.  Eur.  usu,  Dissertat.  Bonn  1884,  6.  Ferner 
liest  man  in  ABC  VI  131  du.cpc  xpioioq  töv  {xvyjaxyjpwv  eylvexo, 
während  PR  den  Dativ  bieten  (P  xpiat,  R  xpiaeQ ;  Stein 
schreibt  xptaiog;  ich  halte  mit  Ahicht  xpioi  für  ursprünglich, 
weil  der  Dativ  in  ähnlichen  Fällen  steht  (s.  unten). 

Demnach  ist  es  mindestens  zweifelhaft,  ob  H.  den  Genetiv 
bei  dfAcpc  überhaupt  gekannt  hat.  Dieser  Casus  kommt  bei 
andern  Historikern,  soweit  sie  überhaupt  dp,cpt  verwenden,  sehr 
selten  vor  und  dann  nur  übertragen  =  Tiep:  c.  g.  Xenophon 
hat  2  Fälle,  s.  Westphal  I  11 ;  vereinzelt  sind  ferner  Joseph. 
Arch.  XVII  172,  XVIII  196,  Arrian  Anab.  IV  9,9,  4  Stellen 
aus  Appian  bei  Krtimbholz  50,  5  mal  bei  Eusebius:  I  14, 
II  61,  III  47,  IV  32,  33,  Prokop  hat  2  zweifelhafte  Stellen, 
s.  Scheftlein  42/43.  Sonst  vgl.  noch  Hippokrates  tc.  dpx- 
fyxp.  1,  dessen  las  dpicpi,  wenn  auch  nicht  allen  Schriften, 
ebenso  wie  Herodot  kennt,  s.  u.  Dat.  u.  Accus. 

Was  die  Dichter  anbelangt,  so  hat  Homer  nur  2  Stellen : 
II  825,  fr  267,  vgl.  auch  Hoffnumn,  du-cpc  in  der  Jlias,  Progr. 
des  Johanneuins  Lüneburg  1857,  25;  Hesiod  nur  Scut.  Herc. 
402;    öfter    bei    Pindar    (6  mal),    s.  Bosder   45,    Äschvlus 
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(8  mal),  s.  Latin  20/21  und  Euripides  (19  mal),  s.  Schu- 
macher 6,  während  Sophokles  nur  Philoktet  554  aufweist. 
Für  Spätere,  wie  Apollonius  Rhodius  und  Quintus  Smyr- 
näus  vgl.  Giseke  124.  Gelegentlich  notierte  ich  noch  Xeno- 
phanes  frg.  1,  Lykophron  Alex.  933,  v^l.  auch  Prieivasser, 
die  Präpos.  bei  Kallimachus  und  Herondas  Progr.  Gymn. 
Hall,   1903,  pg.   12. 

b)  Dativ 

Den  Dativ  hat  H.  an  folgenden  Stellen:  Vll  143  afxcp' 
aux^j  (sc.  SaXajxtvt)  TeAeunfjascv ,  wo  die  lokale  Bedeutung 
mit  der  kausalen  sich  bereits  berührt ,  vgl.  djjicpc  vexm 
{xa^eafrat  u.a.  bei  Homer,  der  übrigens,  wie  auch  sonst  die 
Dichter,  (vgl.  die  oben  unter  dem  Genetiv  zitierten  Dissertat. 
zu  Pindar  42  43,  Äscliyl.  19/20,  Euripid.  8  sq.),  die  rein 
lokale  Bedeutung  oft  bietet,  s.  Hoffmann  23/24.  Hippo- 
krates  hat  den  Dativ  lokal  häufiger  als  Herodot,  z.  B.  8  mal 
in  der  Schrift  tc.  ^pfrpwv  EU.ßoXfj£.  In  Prosa  hat  sonst 
Xenophon  den  Dativ  überhaupt  nicht;  Arrian  hat  ihn 
öfter  als  Herodot  rein  lokal,  s.  Bahner  30/40,  noch  mehr 
Appian,  s.  Krumbholz  50,  dann  auch  Prokop,  s.  Sehe/Hein  43. 

Herodot  selbst  hat  sodann  den  Dativ  übertragen  und  zwar 
kausal:  VI  62  cpojkiafrac  du-epe  t§  yuvanci,  ähnlich  schon 
Homer  bei  Verben  des  Affekts  {Hoffmann  24  und  29); 
speziell  bei  Verben  des  Fürchtens  Aeschyl.  Prometh.  182, 
Soph.  Oed.  Kol.  492,  einiges  aus  Apollonius  Rhodius  bei  Giseke 
123;  in  Prosa  bei  Josephus  B.  J.  V  93,  bei  Appian  (Krumb- 
holz 50),  auffallend  oft  bei  Prokop  (Scheßleln  44);  vgl.  noch 
Lucian  Gall.  21 ;  sonst  steht  bei  Verben  des  Fürchtens 
rcept  Ttvc,  tcvos  und  bizip  xtvog,  s.  unter  diesen  Präpositionen ; 
für  den  blossen  Dativ  vgl.  meine  Dissert.  43.  Kausal  ist 
ferner  VII  29  epiv  efyov  dfxcpc  xe  u-ouatxfj  xoa  xq)  Xeyouivco, 
wie  oft  bei  Homer  nach  Verben  des  Streitens  und  Kämpfens, 
nicht  bei  Tragikern;  in  der  Prosa  nur  noch  Lucian  Dial. 
deor.  20,14  und  bei  Prokop,  s.  Scheßlein  43,  sonst  steht 
eben  nepi  und  uTcep.    Hieran  reiht  sich  die  Bedeutung  „über" 
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=  Tizpi  xivo?  bei  Verben  des  Sagens:  III  32  &[upl  Ss  xq) 
fravdxo)  aüxrjs  bi^bc,  Xsyexat  Xö-fOi;,  IV  127  ajxcpc  (xsv  fia^Tr) 
xoaaöxa  etpyjaO-ü),  so  schon  vereinzelt  Homer  £  364,  dann 
Sophokl.  Ai.  303,  mehrfach  Arrian  (Böhner  40)  und  beson- 
ders beliebt  bei  Prokop  {Srheftlein  44).  Allgemein  „in  be- 
treff" heisst  es  bei  ex£tv  l  14°-,  v  52  "nd  rcetö-eaöm  V  15, 
wozu  dann  die  oben  behandelte  Stelle  VI  139  mit  ytyv£a^a: 
zu  rechnen  wäre,  vgl.  g^etv  dficp:  c.  d.  Soph.  Ai.  684,  y^ve- 
afrat  Hesiod  Theog.  476,  auch  Hippokr.  sc.  dynöv  5. 

c)  Accusativ 

Zweimal  steht  dfxcpt  c.  a.  örtlich :  VII  142  dt[icpt  EaXafAtva 
eaawfrfjvat  und  VIII  76  oi  dfxcpc  xtjv  Keov  xs  %ac  Kuvoaoupav 
xsxayuivoc;  mehr  so  bei  oben  genannten  Dichtern;  in 
der  Prosa  vor  allem  bei  Appian  (c.  60  mal ,  einiges  bei 
Krumbholz  51),  weniger  bei  Xenophon  (8  Fälle  bei  Westphal 

I  11),  aus  der  Anabasis  des  Arrian  gewann  ich  c.  20  Bei- 
spiele; aus  Eusebius  vgl.  I  25,  II  1,  6,  62,  III  15,  22,  30, 
37,  51,  IV  47,  49;  nicht  bei  Dionys  und  Zosimus, 
dagegen  bei  Prokop ,  s.  Sehe/Hein  45 ;  sonst  auch  z.  B.  bei 
Nikolaus  Damasc.  frg.  4  und  Bios  22,  sowie  bei  Philostratus, 
s.  Schmid  Att.  IV  443,  auch  in  einigen  Schriften  des  Hippo- 
krates  z.  B.  n.  dy|xG)v  11,  20,  7t.  <xp%.  tyxp.  19. 

Weitaus  am  häufigsten  wird  djxcpt  c.  a.  von  der  Umge- 
bung um  eine  Person  gebraucht  in  der  Formel  oi  äp,cpi  xeva, 
die  21  mal  vorkommt,  daneben  nur  2  mal  oi  mpi  xeva,  5  mal 
oi  auv  xevt,  12  mal  ol  fjisxd  xcvo$,  s.  unter  diesen  Präposit. 
Ihrem  Wesen  nach  gehören  diese  Ausdrücke  besonders  der 
Prosa  an.  Doch  beginnt  die  Entwicklung  bereits  bei  Homer, 
s.  Hoffmann  22,  Kühner  403.  Xenophon  hat  neben  oi  du-cpi 
xtva  mindestens  ebenso  oft  oi  resp:  xtva  s.  Westphal  I  12  und 

II  13,  Arrian  lässt  nepl  stark  zurücktreten,  s.  Böhner  40,  desgl. 
Appian  (c.  90  du.<pt,  50  Txepi) ;  sonst  gehören  hierher  von  den 
31  Stellen  bei  Dionys  11,  von  den  9  bei  Joseph.  Arch.  4,  von 
den  7  des  Dio  Cassius  6,  von  den  46  bei  Eusebius  19,  von 
den  16  bei  Zosimus  10,  von  den  17  in  den  Fragmenten  des 
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Priskus  8,  vereinzelt  sind  Thucydid.  VIII  65,  Joseph.  B.  J. 

V  12,  Plutarch  Thes.  26,  in  sonstiger  Prosa  9  mal  bei  Plato, 
der  djxcpt  überhaupt  nur  in  dieser  Weise  verwendet,  s. 
Mommsen  H82,  ausserdem  oft  Lucian  {Jakobitz  im  Index, 
sowie  Philostratus,  s.  Schwid  1.  1.,  für  Polyänus  vgl.  Malina 
81;  mindestens  die  Hälfte  aller  Prosastellen  von  ajjtcpl  fällt 
dieser  Formel  zu. 

Bei  H.  wird  sie  in  den  verschiedensten  Beziehungen 
angewendet:  Bei  Bezeichnung  des  Heeres  in  der  Umgebung 
des  Feldherrn  I  62  und  63  ol  d.  llctaiaxpaxov,  VII  206  und 

VI  11  71  toÜ£  d.  Aswvl'Stjv,  VIII  15  zotai  d.  Aewvtö^v,  25  und 
113  ol  d.  Eep$7jv;  I  157  xo6$  d.  naxxt,7]v  und  IX  119  ol  a. 
xöv  'ApxaÜTcxrjV  sind  die  Anhänger  des  P.  und  A.;  V  65 
bedeutet  oi  d  KoSpov  xe  %ac  MeXavfrov  die  Familie  des  K. 
und  M.;  III  76  ol  d.  xöv  'Oxdvea  und  xöv  Aapetov  =  die 
Partei  des  0.  und  D. ;  IV  157  ol  d.  xöv  Bdxxov  =  Begleiter 
des  Baitos;  IX  57  ol  d.  xöv  eAu.ou/pdp£xov  =  A.  und  seine 
Leute,  kurz  vorher  steht  6.  'Ajx.  xac  6  X6j(os,  IX  69  ol  d. 
Kopiv\Kot>£  und  ol  d.  Meyapeag  xs  xa:  <DXiaacoug  =  Korinthier, 
Megar.  etc.  und  Bundesgenossen,  während  unmittelbar  unten 
Meyapess  vcac  <DXtdaiot  ohne  Berücksichtigung  der  Bundes- 
genossen steht,  vgl.  auch  Homer  T  146  sq.  Ausserdem  tritt 
in  5  Fällen  noch  ein  Substantiv  hinzu:  VII  218  ol  du/pc 
'ETud^x^v  v.oä  TSapvea  üepaai,  223  ol  ßdpßapoc,  ol  djxcpc 
Sep^yjv  xocl  ol  djjupc  Aewvtörjv  "EAXvjvss,  wo  der  Wechsel  der 
Stellung  auch  beachtenswert  ist,  IX  31  ol  d.  MapSöviov  ßap- 
ßapot  und  114  xoiac  d.  Aeuxu/^iS^v  nsXoTiovvrjatocat.  Die 
Formel  tritt  somit  meist  im  Nominativ  auf,  nur  3  mal  steht 
der  Accusativ,  2  mal  der  Dativ;  Xenophon  hat  'ebenfalls 
noch  selten  Casus  obliqui ;  indessen  auch  einmal  den  Genetiv 
Anab.  III  4,  45,  vereinzelt  Agesil.  2,  4  ist  der  Ausdruck 
von  aüv  abhängig.  Bei  Aman  und  Appian  sind  dagegen 
Casus  obliqui,  sowie  Abhängigkeit  von  Präp.  sehr  häutig. 
Ferner  hat  Herodot  nur  Eigennamen,  während  schon  bei 
Xenophon,  namentlich  aber  bei  Aman  und  Appian,  Sub- 
stantiva  und  besonders  pronominale  Accusative,  wie  auxov, 
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auious,  aoxov,  auxobc,  stark  vertreten  sind.  Nie  endlich  ist 
bei  H.  ol  dfx^t  xiva  nur  eine  Umschreibung  für  den  blossen 
Namen,  was  bekanntlich  später  aufkommt. 

Nur  einmal  steht  ajxcpc  ca.  übertragen,  wofür  Homer 
überhaupt  keinen  Beleg  hat,  während  die  Tragiker,  Pindar 
und  Prosaiker  seit  Xenophon  auch  andere  metaphorische 
Gebrauchsweisen  (ungefähre  Zahlangaben ,  Ausdruck  der 
Beschäftigung  bei  elvat,  yfyveafrai  etc.  kennen):  II  142  oute 
xa  dficpl  vouaoi>£  oux£  xa  xaxa  zobc,  xravdxou?,  also  mit  Ar- 
tikel xa  =  in  Beziehung  auf,  in  betreff  im  Wechsel  mit 
dem  sonst  hier  üblichen  xaxa  (s.  daselbst).  Hierher  gehört 
auch  die  eine  der  beiden  Thucydidesstellen  VII  110  xa  du-cpc 
xö  aptaxov.  Arrian  hat  auch  einmal  in  dieser  Weise  xa  <x\iyl 
cd.  Anab.  II  3,8,  was  bei  Prokop  Regel  wird  {Sehe/t lein  45). 
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